
SS 42-1 171

ennontıtische

Geschichtsbläfler
Herausgegebén Vom

Men»nonitischen Geschichtsverein

WZ  ZA



N12<522154425 02193C  N12<522134423 021  MMI sn 18S



Mennonitische
Geschichtsblaätter

Herausgegebe _
Mennonitischen Geschichtsverein

ahrgang 2006



Mennonitische Geschichtsblätter
SCHRIFTLEITUNG
Prof Dr Hans-Jurgen o0e Hexentwiete 42 Hamburg
PrIV Doz Dr arıon Kobelt roC Bergstr 4, Timmendorfer Strand

kobelt groch@web de
Christoph J1e Im Heggelsfel 36 47502 refeld hege wiebe@t online de

MITA  EI DIESER NUMMER
Burkhard Driedger UJhlandstraße 7977 FEnkenbach-Alsenborn
(r Fernando FEnns Farmsener Landstraße 192 Hamburg;

ernando Nnns@unt! namburg de
Thomas Finger 303 Monroe Apt Vanston 0202 UJSA

fingert@sisna CO

uane riesen 2514 IVYy Dr BOX North Newton KS USA
dfriesen@bethelks edu

Christine Gerber-Rihs Wyhalenstraße 10 3032 Hinterkappelen Schweiz
ydie Hege Im Heggelsfel 36 47502 refeld nege wiebe@t online de
[r Ulrich Hettinger Olgastralße 128 70180 u  ga mail@u hettinger.com
Dr Gerhard Hildebran Sudentenlandstraße 30A Gottingen
Gordon Kaufman Longfellow Road Cambridge 0213 USA

gordon kaufman@harvard edu
[r Katharina Neufeld useum für rulßßlanddeutsche Kulturgeschichte

eorgstr 3275 Detmold USCUTT!I russlanddeutsche@t online de
ames Keimer Conrad Grebel University College 140 Westmount Rg
Waterloo Ont N2L 3G6 Kanada ajreimer@uwaterloo

[r Astrid Vvon Schlachta Amraser Straße 76 Top ÄA50o 6020 Innsbruck
Osterreich astrid VoO  . schlachta@yui at

ames >Stayer Dept of History, uenn University, Kingston Ont K7L 3N6
Kanada Jms2@gpost YQUECENSU

Dr Joachim Steffen Tegelkuhle Kronshagen jochensteffen@web de
ernnar: Thiessen Mennonitenstraße 22769 Hamburg;

thiessen@mennoniten hamburg de
enny Weaver 3246 Stonecreek rıve Madison Wisconsin 5250

USA; weaverjd@bluffton.edu
ran Wiehler, Sonnhalde 33, reiburg; fwiehler@t-online.de

SC Bi)}S
/x\
l Ha

8



nhalt

Zu dieser Nummer

Tauferforschung und Theologie Im esprac
Zwischen IstTorıe und Theologie oder Muß die revisionIstI!-
sche Tauferforschung schon ersetzt werden? Fın werkbiographi-
sches espräac mMIt ANS-JUÜRGEN GOERTZ
THOMAS FINGER Wie konnte eıne Theologie aQUu$s dem elIs des
Taufertums heute aussehen?

ENNY WEAVER In der »Geschichte Jesu« leben
AMES REIMER pate Moderne und Christliche Theologie

97 UANE RIESEN Auf dem Weg eıner Theologie der Kultur
OS GORDON KAUFMAN Mennonitische Friedenstheologie In eıner

religiös pluralistischen Welt
133 ERNANDO ENNS Friedenskirchliche Theologie aus eıner pluralen

Tradition

Mennoniten in der Literatur
14/ ARION KOBELT-  ROCH In Munster sind die Taufer 105 Jurgen

Kehrers oman ilsberg und die Wiedertäufer
153 CHRISTOPH JEBE Vom Scheitern eınes 500ojährigen ExXperiI-

ments Irnam Toews’ oman Fin Komplizierter Akt der Liebe

Predigten früherer Zeit
173 ERNHARD HIESSEN eSsus Christus gestern und heute und der-

selbe auch In wigkei (Hebräer 13,8) Otto Schowalter als Pre-
digtschreiber

Erinnerungen
189 URKHARD RIEDGER Mennoniten au>s est- und Ostpreußen In

Pfalz-Rheinhessen zwischen 1945 und 960

Von Buchern
205 etifer Klassen, Frauenschicksale (MARION KOBELT-GROCH)
209 Gerhard Hildebrandt, Die Mennoniten n der Ukraine und IM Ge-

hiet renburg (KATHARINA NEUFELD)



2732 Hermina Joldersma und OUIS !] „Elisabe anly Courage«:
Testimonials and of Martyred Anabaptist oman In the
|OwW Countries (MARION KOBELT-GROCH)

2712 Karl KOOP (Hg.) Confessions of Faith In the Anabaptist Tradition
1527-1660 (HANS-JÜRGEN GOERTZ)

216 ohn Derksen, From adıcals TO Survıvors. Strasbourg's religious
Nonconformists OVer TWO Generations 52570 (LYDIE HEGE)

Berichte, Hinweise ) Meldungen
203 072 400 Jahre Mennoniten In refeld
2271 Konferenz über Tauferinnen und Mennonitinnen In Amsterdam

200 / Call for papers)
223 nternationale Konferenz über Amische
223 Marpeck-Konferenz der Bluffton University
224 Täuferjahr 200]/ ım FEmmental
224 Konferenz » Täufer Oberrhein« 13 Oktober 200 / In AA

hut (FRANK WIEHLER])
225 Danzig 200/ Ausstellung über Mennoniten iIm Weichseldelta

(FRANK WIEHLER)
FD Aufsatz Z4A7 »Aufarbeitung« der NS-Vergangenheit
F Das Vermächtnis Sjouke Voolstras: Fin Sammelband (HANS-JÜR-

GEN GOERTZ)
229 Protokolle der Tauferverhöre veröffentlich
229 Geschichtsbuch der Mennonitischen Weltkonferenz über Europa
230 Dissertation uüber Hermann Vo' Beckerath eıne Selbstanzeige

(ULRICH HETTINGER)
237 Dissertation über die Sprache der Mennoniten In Belize eıne

Selbstanzeige (JOACHIM STEFFEN)
234 Tauferkolloquium der astern Mennonite University (JAMES

STAYER)
235 Täaufertagung In Gottingen ( ASTRID Vo SCHLACHTA)
239 HINn ubılaum re Mennonitengemeinde Bechterdissen

(GERHARD HILDEBRANDT)
241 Nachgedruckt
241 Prof. alra Kuratsuka zie sich aus der Forschung zurück

(JAMES STAYER)
247) eue mMIT historischen Tauferliedern ( ASTRID VON SCHLACHTA)



243 /pIm |eben und über das Leben NnINaUS«, eın Film Von etifer von

(‚unten (CHRISTINE GERBER-RIHS)
244 Mennoniten In Ostfriesiland Ickten auf 450 Jahre zurück

Mennonitischer Geschichtsverein
245 Protokaoll der Mitgliederversammlung Vo 1 Maıi 006
251 Der Mennonitische Geschichtsverein
253 Bericht uüber Finnahmen und usgaben 2005
254 Lieferbare Bücher des Vereins
256 Mitgliederversammlung 200 / In Krefeld
256 Impressum



“

%  26

Z

GE

S

s

e  OE

(

m

Dr  E
S

f

e  S  e
f  En

EL A a

S  S

s

.r
r  En

g

AA
z

®  6  e  Z

S

v

7a  Ea  Er

AL  M
S

A  M
S  R

O

n

D

A

VEg

&r

S

i

An

OE  l

D  D

e  AL  S

d  S

An  5

An

*

IM

AA

Sr

ea

x  x

‚X

S  e

.

en  5

E

RE  S  R  Z  r

—

-

X

e  e

FV  a

SS

DAn A  ün

e  Cr

m

ÖAns

e

>  >

Lg

K  Z

M

A  Dn

OS\

.  A“

Z  E

x

F N N

P

e

K  Ane  e

7

9

r  e<

S

JE

©n

X  7  JM

e

n

E  2  BA

S  z

n  n

E

T

7}

-

z  SN  G  ß  z  Z  3  S  5

Fa

.  s5  v<  Cr  AAL

\

S

A

SA

Hea  S

GS

n
A  C

S  9

E  E

A  n

A

S  Z  S

Sa

v

ö



ZU dieser Nummer

Miıt den Geschichtsblättern verbindet sıch das Bemühen, dıe Forschungen
ZUI Geschichte der Täufer und Mennoniten begleıten und Öördern Aus
dıesem Grunde wurde NsSCHNILU dıe neusten Entwıcklungen auf diıesem
hıstorıschen Feld gesucht. el wurde rıskıert, das vertraute Bıld VO den
irıedfertigen, polıtısch harmlosen Täufern und den bı  Ifrommen ennonIt1-
ten allmählıch AdUus dem Verkehr ziehen. Neue Züge wurden entdeckt: d
oress1vere, wiıdersprüchlıchere und provisorischere als bıslang wahrgenom-
IN  =- och dıe theologıschen Ansıchten der Täufer nıcht -
reift, daß spatere Generationen 6S leicht gehabt hätten, iıhre Vorfahren auf
eindeutige Weıise eerben und dieses Erbe unversehrt bis In dıe egen-
Wart bewahren. Der Wechsel, der sıch In den VEITSANSCNHNCNH Jahrzehnten
vollzog, könnte beschrieben werden: W ar zunächst darum NSCNH,

dıe konfessıionalıstische Polemik der etzten Jahrhunderte mıt theolo-
ischen Argumenten eın reines und ansprechendes Bıld VO den Täufern
zeichnen, sS1e VO Vorwurf des eigennützıg Rebellische und des frömmelnd
Sektiererischen befreien, kam P Jetzt darauf dıe oft noch WIrre, ZCI-

strıttene, mıt vorbıildlıchen und abwegıgen Absıchten durchsetzte Lebens-
des frühen Täufertums Jenseı1ts konfessionalıstischer Rechthabereijen

wıieder eutliıc ZUI Geltung bringen eın rehistorisiertes Täufertum.
ıne Zeıtschrift, dıe »Geschichte« In ihrem Namen führt, mußte siıch den NECU-

Forschungen öffnen und S1e auch nach Kräften unterstützen Damıt ıst al-
lerdings eıne Schwierigkeit entstanden, dıe viele beunruhigt iragen äaßt Was

uns eiıne JTäuferforschung, dıe ZWaTr unserem hıstorıschen Interesse ent-
gegenkommt, uns theologıisc aber 1im 3C Wenn 6S schwiıer1g wırd,
eıinen theologıschen Kern 1m Täufertum des Jahrhunderts ausfindıg
machen, dann wırd noch schwıieriger werden, eine Theologıe ent-
wıckeln, dıe aus dem Täufertum erwächst und 1in der Gegenwart überzeugt.
Die Alternatıve, dıe Aaus eiıner olchen Schwierigkeıt herausführen könnte,
e aber nıcht entweder Hıstorie oder Theologıe. Das ware iınfach Sıe
kann auch nıcht heißen, e1 miıteinander vermiıschen. Es müßte viel-
mehr nach egen esucht werden, zwıischen beıden vermiıtteln.
Die Arbeıt eıner olchen Theologie N dem Geist des Täufertums WUl -
de In Deutschland noch nıcht in Angrıiff S  mM  y ganz anders In Ord-
ameriıka. Dort hat sıch bereıts seıten eine lebendige, auch kontrovers TC-



führte Diskussıion entwickelt, dıe sowohl nach dem theologıschen Kern des
hıstorıschen Täufertums als auch nach eiıner täuferisch orlentierten S5Systema-
tischen Theologıe sucht, dıe In der Gegenwart weiterzuhelfen Im
deutschsprachıgen Raum ist allenfalls die Theologıe John Yoders ZU1

Kenntnis worden; daß aber noch andere Entwürfe vorgelegt WUlI-

den, ist weniger oder überhaupt nıcht ekannt
Um diese Dıskussıion nıcht unbemerkt den deutschen Mennoniten und
ihren ökumeniıschen Gesprächspartnern vorübergehen lassen (welcher
Reichtum theologischer Einsıicht und Se  1l1 ginge uns verloren), ha-
ben WIT einıge nordamerıkanısche Theologen darum gebeten, uns hre Ent-
würfe vorzustellen und erläutern. Wır freuen uns, daß alle; dıie WIT irag-
ten, dieser Bıtte bereitwillıg nachgekommen SIınd: Thomas Fıinger astern
Mennonıite Universıity, Harrısonburg, Vırginia), enny Weaver (Bluffton
Uniıversıity, On, 10), James Reımer Conrad Grebel Universıty
College, Waterloo, Ontarıo), Duane Friesen Bethel College, OYT!
Newton, Kansas) und Gordon Kaufman (Dıvaianıty School, Harvard Uni1-
versity, Cambrıdge, Massachusetts). Miıt ihren Beıträgen kommt dıe altere
Theologengeneratıon Wort, dıe In diıeser Dıskussion immer noch den JIon
angıbt. Jüngere Stimmen werden nach und nach folgen. Die Stimme John
Yoders, der 997 verstarb, muß leıder fehlen alur soll aber auf seine eben
erschlıenene Bıographie hingewliesen werden: Mark Thlessen Natıon, John
Howard er Mennonıiıte Patıence, Evangelica Wıtness, atholıc Convic-
t10nNs. Wm Eerdmans Publıshing Company, Tan Rapıds, MI, 2006,
235 S E Pb
Vorangestellt wurde diesen Beıträgen eın Werkstattgespräch mıt Hans-Jür-
SCnH Goertz, das seinen Weg VOoN der Systematıischen Theologıe ZUT T äufer-
forschung beschreıibt und schlıeßlich dıie Stelle markıert, der eologı1-
sches Denken AdUuUsSs dem Geilst des Täufertums einsetzen könnte. Auf dieses
espräc en sıch einıge der nordamerıkanıschen Autoren dırekt oder 1N-
direkt bezogen uch bei einer kursorischen Lektüre wırd nıemandem VCI-

borgen Jeıben, daß diese Theologen nıcht mıt eıner Stimme sprechen, SONMN-

dern auf hre Weıse dıe täuferiısche 1e des Jahrhunderts wıederho-
len Wiıe damıt umzugehen se1 und Was ıhm daran wıichtig Ist, hat aDSC  1e-
Bend Fernando nns (Uni versıtät amburg erorter Unser ema » Täufer-
forschung und Theologıe 1m espräch« wırd sıcherlich noch für ängere eıt
ktuell leıben

Die Schriftleitung



Tauferforschung UNG Theologie ımM esprac

rZwischen ISTOrıe und Theologie - oder: Muß die revisionisti-
sche Tauferforschung schon ersetzt werden2

| EIn werkbiographisches espräc: mit Hans-Jurgen Goertzä 7
ETER SIEBERT 969 en S1e das Pfarramt der Mennonitengemeinde
Hamburg und Altona verlassen und einen Weg In dıe Forschung und Tre

den Unıiversıtäten in Heıdelberg und Hamburg gefunden. In Hamburg ha-
ben Sıe nıcht Theologıe, sondern Sozıal- und Wırtschaftsgeschichte gelehrt.
Und doch en Sıe das Mennonıtentum mıt wı1iıssenschaftlıchen Beıträgen
weıterhın begleıtet bis heute Diese Beıträge wurden in dem Buch über Das
schwierige Erbe der Mennonuiten (Evangelısche Verlagsanstalt, Leipzıg

noch einmal zusammengestellt und veröffentlich W arum eigentliıch?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Ich erleß dıe (Gemeiıinde Ja nıcht 1m ro und ich
habe miıch VO der mennoniıtischen Glaubenstradıtion, ıIn der ich aufwuchs
und wıirken begann, nıcht abgewandt. Im Gegenteıil. Ich wollte NUuTr dıe
Chance nutzen, dıe sıch mIır Okumenischen Instıtut ın Heıdelberg bot,
miıich gründlıcher, als N 1m Pfarramt möglıch SCWESCNH ware, mıt den theo-
logıschen roblemen auseiınanderzusetzen, VOT denen dıe Kırchen In den Späa-
ten sechzıger Jahren standen, VOT em auch dıe Mennonıitengemeinden.
Diese Gemeıinden hatten ihren theologıschen und gesellschaftlıchen Ort DIS-
her kaum ıtısch, schon Sar nıcht wıissenschaftlich reflektiert, nNnschliu

ıhre Zeıt, vielleicht auch 1Im 1derspruch, finden
ETER SIEBERT Woran denken Sıe e1 genau?
ANS-JURGEN GOERTZ Ich en dıe eıt 968 Das Tre des
gesellschaftliıchen uIDruchs; und ich dachte, 6S ware gutl, die Mennoniten-
gemeıinden, dıe eiınst selber In einem tıefgreifenden gesellschaftlıchen Um:-
C entstanden diese Sıtuation heranzuführen. Auf anzüglıche
Weıse wurden dıe rebellıierende Studenten dıe » Wıedertäufer der Wohl-
standsgesellschaft« genannt oder die » Neue Linke« mıt dem »Linken Flü-
ge] der Reformatıion« verglıchen. Dieser Vergleıiıch War weder für dıe eınen
noch für dıe anderen schmeıchelhaft
ETER SIEBERT Hätten dıe Mennoniten sıch aber nıcht arüber freuen kÖön-
NCN, auf un  te Weılse nach den Jahrhunderten der Demütigung und
des Schattendaseins öffentlich Aufmerksamkeit erlangen und WENN

Mennonitische Geschichtsblätter,
63 2006, 9-26



NUuT auf der Straße und beı den Ostermärschen für den Friıeden In der
HANS-JÜRGEN GOERTZ Die Mennoniten hatten dıe re des Drıtten Reıichs
hınter sıch und sınd ın dıe re des so  en Wırtschaftswunders e1n-
,ohne sıch VOonNn TUn auf NEUu orlentieren. Was dıe nordamerıka-
nıschen Glaubensgeschwiıster mıt iıhrem dıakonıschen und evangelıstischen
Eınsatz iın Deutschlan erreichten, Wal keıin tiefgreifender Umerziehungs-
prozeß, sondern 1e6 eher der Oberfläche Diıe deutschen Mennonıiten ha-
ben, WIE einst, auch gJefzt; ınfach 1Ur mıtgemacht, aber kaum erken-
nNen egeben, daß dıe tiefen Erschütterungen der Jüngeren Vergangenheıt
auch theologısc verarbeıtet werden müßten.
ETER SIEBERT Das kann ich mIır gar nıcht recht vorstellen. Die Unruhe,
dıe mıt der Notstandsgesetzgebung, der Ostdenkschriuft der Evangelıschen
Kırche In eutschland und der Studentenbewegung in der Gesellschaft auf-
TaC. hätte auch dıe Mennoniten wachrütteln mMmussen
ANS-JURGEN GOERTZ Eınıge aus der Jüngeren Generatıon en versucht,
diese TODIemMme aufzugreıfen und in den Gemeinden, auf agungen und Tre1-
zeıten dıskutieren. Vıelen hat dıe Rührıigkeıt geholfen, mıt der Professor
Johannes Harder, der sıch während des Drıtten Reiches In der Bekennenden
Kırche engagıerte und davor dem Relıgiösen Sozlalısmus In der Varıante der
Neuhutterer Gottfiried Arnold nahestand, 1INs Mennonıtentum VOonNn {lınks
her« hineinsprach. Das Sanz NCUC one Ich selber habe dıe Redaktı-

des Mennoniıit, eines internatıonalen Gemeindeblattes, übernommen und
Von einem Erbauungsblatt eiıner Monatsschrift der Auseinandersetzung

mıt Gegenwartsfragen umgestaltet. 1ele enel mitgeholfen. Das WAar
eın Versuch, der nach wenıgen Jahren schon wıieder meınen Wiıl-
len abgebrochen wurde. och Cr Walr eın erster, taktısch vielleicht nıcht
immer Kluger Versuch, dıe Mennoniıten ıIn eiıner ökumeniıischen und gesell-
schaftlıch herausfordernden mgebung ZUT Sprache bringen Und als ich
969 einem Vortrag über den täuferısch-mennonitischen Pazıfismus heu-

der Konferenz der Süddeutschen Mennoniten In Ludwigshafen
eın eingeladen wurde, estand ich darauf, NUur über dıe Theologıie des TIE-
dens sprechen wollen, WEeNN ich gleichzeıtig auch über dıe Theologie der
Revolution sprechen urie (s Das schwierige Erbe, 75—-184) uch das
WaTr eın Ton Beıiden Versuchen folgte dann der Aufsatzband, den ıch
ın derel Dıie Kırchen der elt herausbrachte: Die Mennonuiten van-
gelısches Verlagswerk, Stuttgart 971 Selbst das WAar eın vorläufiger, 1N-
zwıschen VON der JTäuferforschung und der gesellschaftlıchen Sıtuation über-
holter Versuch, den Mennoniten eın ıtspracherecht In der kırc  ıchen Of-
fentlichkeit sıchern. ehr nıcht
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ETER SIEBERT Sıe verheßen die Gemeinde, doch Sıe lıeben 1m Rahmen
der Theologıe. Weıt also hatten Sıe sıch noch nıcht VO ursprünglıch einge-
schlagenen Berufsweg entfernt. ber WIe rklärt sıch NUunNn ıhr Wechsel VO

der Theologie ıIn Heıdelberg ZUT Sozıal- und Wiırtschaftsgeschichte In Ham-
urg
ANS-JURGEN GOERTZ Mıt dieser rage habe ich gerechnet. Daß eın 'Theo-
loge dıe akademıiısche Dıszıplın wechselt, geschıeht Ja nıcht oft Es g1bt aber
doch ein1ge Beispiele aliur. Ernst Iroeltsch gab den Lehrstuhl für Systema-
tische Theologıe In Heıdelberg auf und wandte sıch in Berlın der Relıgions-
sozlologıe und der Sozlalphılosophıe Paul Tillıch wechselte VON der
Theologıe In Leipzıig und Dresden ZUT Sozlalphiılosophiıe ın Frankfurt
Maın, bevor 037 als erster nıchtjüdıscher Hochschullehrer Deutschlan:
verlassen mußte und In den USA verschliedenen Unıiversıtäten wlieder
Theologıie oder Relıgionsphilosophie lehrte eıtere Beıspiele sınd dıe Hı-
storıker FBrıtz Fischer In Hamburg und Michel de Certeau ın Parıs. Damals
wurden dıe Fakultätsgrenzen noch ewacht als ıIn NeCUCICI Zeıt, In
der sıch dıe Forderung nach dıszıplınärer Durchlässigkeıt der wissenschaft-
lıchen Fächer allmählich durchsetzte. So ungewöhnlıch WAar der Wechsel VO

der Theologıe einer anderen Dıszıplın also nıcht mehr
ETER SIEBERT Irgend muß S1e6 aber AUus dem e1Is geworfen en
Wiıe sınd Sıe ausgerechnet auf dıe Soz1al- und Wırtschaftsgeschichte SC
kommen, in der eın eologe sıcherlıch eın seltener oge se1ın dürfte ?
ANS-JÜRGEN GOERTZ Das muß tatsäc  j 463 rklärt werden, und da muß ich
weıter ausholen. ngeregt VO  ; gelegentlichen Klagen über dıe »Ge1istver-
gessenhe1t« ın Theologie und Relıgionsphilosophıe hatte ich eıner abı-
lıtatıonsschrift ZUT re VO Heiligen Geilst In der NEUECETIEN Theologıe TC-
arbeıtet. Und immer deutlicher wurde, dalß ich damals ohl doch keine
Chance erhalten würde, mich als Mennonıiıt in S5Systematıischer Theologıe
einer Universıtät habılıtieren, dıe urc einen Vertrag zwıschen EVaNgC-
ıscher Landeskiırche und dem Land Baden-Württemberg angehalten WAarl.
UT evangelısche Theologen ZUT Habilitation zuzulassen. Ich hätte also dıe
Konfess1ion wechseln mMussen och nach meınem Engagement als Menno-
nıt in Kommıiıssiıonen des OÖkumenischen Rates der Kırchen In Genf, In der
Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen In Deutschland und ıIn der Arbeiıt
der deutschen ökumenischen Universitätsinstitute » Amtermemorandum«
(1973) hätte ich das nı1ıemandem plausıbel machen können wenıgsten
mMır selbst Miıt meıner Absıcht, das Pfarramt aufzugeben, erband sıch Ja
nıcht, dem Mennoniıtentum den Rücken kehren, sondern 6S besser VECI-

stehen und ihm Impulse aus der wissenschaftlichen eolgıe zuzuführen.



uch wollte ich herausfinden, ob 6S irgendetwas diıeser Glaubensgemeın-
schaft gäbe, das für andere Kırchen bedeutsam werden könnte. Eın Konfes-
sionswechsel kam für miıch also nıcht ın rage, eın Weg In dıe Gemeıunde
zurück auch nıcht SO Wäarlr ich In eıne Sackgasse geraten
ETER SIEBERT Wäre diıeses Desaster aber nıcht schon vorauszusehen SCWC-
sen?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Ehrlich gesagl, darum hatte ich miıich überhaupt
nıcht gekümmert, fest schien mIır der ökumeniısche Gedanke damals
den Unıiversıiıtäten verankert SCWESCH se1ın zumal In Heıdelberg, das
Okumenische Instıtut VOoONn dem renommıierten kumeniker Edmund chlınk
aufgebaut und weltweiıter Reputatıon geführt worden War uch Prof.
chlınk, dessen Schwıegersohn Bıschof WAäl, f1e] aus en olken, als ich
miıch auf einmal VOLr dıe Entscheidung des Konfessionswechsels gestellt sah
Die Okumene WTr In den Köpfen weiıter als ın den Instıtutionen. och ich
wollte das Habılıtationsprojekt nıcht abbrechen, auch WENN ich nıcht mehr
mıiıt einer Planstelle rechnen konnte, sondern 658 soweıt W1e möglıch IM-

treiben und ZUTF Publıkationsreife führen iıne solche Möglıchkeıt bot sıch
MIr, als eıne Bewerbung eın Habılıtandenstipendium der Deutschen For-
schungsgemeınschaft DOSILLV beschieden wurde. Ich ZOY mıt meıner Tau
wıeder nach Hamburg zurück, und ich konnte Begonnenen weıterarbel-
ten Veröffentlicht habe ich schlielblic den Abschnıtt über dıe Pneumatolo-
gıe des lutherischen Theologen IC chaeder Hr hatte seıne TheozentrIi-
sche Theologıe VON einer pneumatologischen Grundlage her entwiıickelt. Das
Buch erschıen unter dem 1te (rJeıst und ırklichkei In der Theologie FIC
Schaeders ( Vandenhoeck und uprecht, Göttingen Leıder bın ich
späater nıcht mehr dazu gekommen, dıie Abschniıtte über arl ar‘ un Paul
Tillıch weıter auszuarbeıten. Unfertiges 1e ın der Schublade lıegen. We1-

Kreise hat das Schaeder-Buch, das eıne theologiegeschichtliche FOor-
schungslücke schloß, wohl auch nıcht SCZUSCN. Selbst lutherische TITheolo-
SCH Tauten der Fundamentalpneumatologıe eines konfessionellen Artgenos-
SCMN kaum über den Weg
ETER SIEBERT Wıe sınd Sıe NUunNn aAUS$Ss der beschriebenen Sackgasse heraus-
gekommen?
ANS-JURGEN GOERTZ Ich hatte meıne Fühler In verschiedene Rıchtungen
ausgestreckt. Fruchtbar erwIies sıch meıine Bekanntschaft mıt Ernst Sche-
pansky, einem Mitarbeiter Lehrstuhl für Soz1lal- und Wiırtschaftsge-
schichte 1mM Hamburger Semiıinar für Sozialwıssenschaften. Schepansky WAarT

Mennonıiıt und arbeıtete eıner Dissertation über die Waırtschaftskraft der
Mennoniten In Hamburg und Altona IRe Arbeıt, dıe CI leider nıcht Ende
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führen konnte. och während meılner Gemenindearbeıt hatten WITr oft miıteılin-
ander über dıe Geschichte der Mennoniten dıiskutiert und auf dem Kırchen-
en gemeınsam nach ausgelagerten Archıvalıen gesucht. Als ich nach
Hamburg zurückkehrte, eizten WIT unseTe Gespräche fort chnell miıschte
sıch Prıvates mıt Akademischem, CI führte miıich 1im Seminar e1n, und mır
wurde eın Lehrauftrag über sozlale und relıg1öse ewegungen In der irühen
Neuzeıt angeboten.
ETER SIEBERT Das Wlr sıcherliıch keıine einfache Umstellung. Theologische
Semiminare sınd anders als sozialwıssenschaftliche nıcht NUTr VO  —_ der The-
matık, sondern auch VON der Art der Durchführung und der Gesprächsat-
mosphäre her
ANS-JURGEN GOERTZ Sıe en recht uch theologısche Dıskussionen
mıt Studierenden konnten damals schon aufmüpfig und gesellschaftspolt1-
tisch aggressiv se1n, doch längst nıcht aggressIiVv WwW1ıe dıe sozl1alwıssen-
schaftlıchen Thematisch konnte ich meıne Dissertation ZUT theologischen
Begründung der Revolution be1l Thomas üntzer anknüpfen Innere und
äußere Ordnung In der I’heologie Thomas Müntzers, T1 Verlag, Le1-
den und dıe begonnenen tudıen ZUT Geschichte der ] äufer fortführen
9’74 Wäarl 6S MIr dann gelungen, mich diıesem Semiıinar De1l der Bewerbung

ıne Wiıssenschaftliche Oberratsstelle durchzusetzen, dıe 987 In eıne
Professur übergeleitet wurde. Max er hatte ın seinem berühmten Vor-
lrag » Wıssenschaft als Beruf« (4192) eiınmal gesagl, daß über den Zu-
Sang eıner Unıversitätslaufbahn oft der Zufall azarı entscheıde., und

hnlıch Warlr 6S auch In meiınem Fall Die Radıkalıtäi sozlaler Bewegun-
SCNH, mıt der ich mich efaßte und die ZU Sammelband über dıe Radıikalen
Reformatoren führte Beck Verlag, München hatte KonJunktur.
Das Seminar für Sozjalwıssenschaften befand sıch in einer ehemalıgen Re-
mise eines Hamburger Fuhrbetriebs und wurde anzüglıcherweise der »Rote
Pferdestall« genannt Die »  << Szene WaTr mIır Ja Von Heıdelberg her nıcht
unbekannt, meın thematıisches Angebot Da da hıneın, und iıch begann Jetzt,
mıt den Studıerenden in den Schriften VOon arl Marx, Friedrich Engels und
arl Kautsky lesen. Zunächst die Studierenden mMIr weiıt VOTaUS,
und als ich dıe mühsame Lektüre des dreibändigen apıtals nach einıgen Se-
mestern eendet hatte, wollte nıemand mehr arüber dıskutieren chnell
wechselten dıe Zeıten, nıcht dıe en
ETER SIEBERT Waren Sıe Jetzt nıcht wieder, achdem sS1e sıch dıe S7e-

des Zeıtgeistes angepaßt hatten, In Schwierigkeiten geraten ?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Neın, Wer damals den gefragten Akzenten folgte,
hatte sıch in der ege]l nıcht einseltig festgelegt, sondern wollte gesprächs-
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bereıt nach en Seliten selIn. Eingelesen habe ich miıch auch In dıe Schrif-
ten Max ebers, Werner Sombarts und ın dıe NeCUEIC historisch-soz10logı1-
sche Lateratur. Das intensive Lehrjahre; und davon en meıne WEeIl-

Forschungen ZUr frühen Reformationsgeschichte profitiert auch VON

dem Interesse, das Hıstorıker und Theologen In der Deutschen Demokratıi-
schen epublı meınen Arbeıten zeigten. Sıe en miıch iıhren KOon-

SICSSCH ein, auf denen Forschungen über den Bauernkrieg, Ihomas Münt-
VÄS)E oder Martın Luther diskutiert wurden. Ganz bewußt 1Im espräc mıt der
Müntzerforschung 1Im Osten chrıeb ich meıne Müntzer-Biographie ZU

500 Geburtstagsjubiläum: Thomas üntzer. ystiker, Apokalyptiker, eVo-
[utiondr (C.H Beck Verlag, München 1989, ebenfalls englısc und japa-
nısch) Später entwıckelten sıch mıt einıgen ostdeutschen ollegen feste
Freundschaften, dıe bıs heute nıcht »abgewiıckelt« sınd und dıe der Ihomas-
Müntzer-Gesellschaft 1mM re 2001 einen äftıgen Gründungsimpuls VCI-

lıehen Meın Weg in dıe Sozı1al- und Wirtschaftsgeschichte vollzog sıch auf
gelegentlıch hektische Weıise nach der Manıer »Learnıng DYy domg«.
ETER SIEBERT Sıe en AQus den Schwierigkeıiten herausgefunden. en
Sıe aber nıcht Ihre ursprünglıchen ane aufgeben mussen und eınen TUC
ın Ihrer akademiıschen Entwicklung akzeptiert ?
HANS-JUÜRGEN GOERTZ Sıe sprechen eın Problem d}  n das mich oft eschäf-
tıgt hat Eıgentliıch ne1ige ich dazu, auf Kontinultät sefzen Deshalb habe
ich meıne Sıtuation immer reflektiert, daß ich In em,; W as mıt MI1r Avıa
SC  a einen rofen en entdecken versuchte, WwWIe ich meınte, be1ı
mMI1r selber le1ıben SO auch 1Im Wechsel der Fakultäten Heute sehe ich
das anders, vielleicht eın wen1g Miıchel Foucault geschult: auch ın Brü-
chen lıegen Verheißungen. Sıe öffnen NeECUC Räume für Erkenntnisstre-
ben und stimulıeren Kreatıvıtät.
ETER SIEBERT Wenn ich In Trem Schwierigen Erbe blättere., auf, daß
Sıe sıch des ecNsels ZUT Sozlalgeschichte weıterhın mıt roblemen
des Mennonıiıtentums, das el auch mıt theologıschen roblemen über dıe
Jahrzehnte hinweg beschäftigten Iso doch mehr Kontinultät als Bruch?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Es WAar beıdes Zwiıschen Theologıe, dıe sıch WI1S-
senschaftlıcher etihoden bedıient, zugleic aber auch den wissenschaftlı-
chen Rahmen sprengt, und Sozlalgeschichte, dıe sıch den Regeln der WiIs-
enschaftliıchkeit unterwirtft, bricht ıne tı1efe auf. Es macht tatsac  16
einen SCNOTINECN Unterschie: Aaus, ob ich als eologe oder als Hıstorıker al-

beıite Von einem TUC reden, ware tatsachlıc. nıcht falsch. eınem ruc
wı1ıe ıhn eiwa eın Filmschnıi darstellt Das eiıne geht nıcht In das andere über,
el le1ıben aber aufeınander bezogen Andererseıts ist mır immer klarer
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geworden, daß dıe täuferischen ewegungen und dıe mennonitıischen (Je-
meınden nıcht NUur Unbedingten teılnahmen, VOoON dem dıe eolgıe letzt-
ıch lebt, sondern dalß S1e sıch auch 1 Bedingten, ın Gesellschaft und Kul-
(Uur, verwiırklıchten. Dieser Doppelaspekt hebt die Kontinultät meıner Arbeiıt
nıcht auf, CT begründet Ss1e vielmehr, ebenso den sozlalgeschichtlichen Ak-
zen(T, der den Eindruck eiınes Bruches hervorrIief. Iso produktıv ist für mich
beides Kontinulntät und TUC Und aufel Aspekte habe ich be1 der Un-
tersuchung der Täufer- und Mennonıitengeschichte geachtet.
ETER SIEBERT Hat sıch dann aber nıcht doch dıe Fragestellung verändert,

der Sıe das ] äufer- und Mennonıtentum weıterhin 1INns Auge faßten?
ANS-JURGEN GOERTZ Sıcherlich, ich wollte SCHNAUCT herausfinden, Was 6S
mıt den Mennoniıten auf sıch hatte und vielleicht immer noch auf sıch hat
Allerdings wollte ich nıcht mehr in erster Lıinıe den Beıtrag herausarbeıten,
den das Erbe für das Selbstverständnıiıs der Gemeıhinden heute und dıe Oku-
INECENEC elısten Ich wollte Jetzt UT herausfinden, dieses
Erbe, der aggress1ıve Nonkonformismus der Täufer ıIn der Reformationszeit,
1mM auTtfe der eıt einem Problem wurde, das dıe nachfolgenden Genera-
tionen belastete und ıhr Selbstverständnis in größte Schwierigkeıiten rach-

bıs heute
ETER SIEBERT Was hat Sıe damals stärker herausgefordert: das Problem
erklären oder 6S lösen?
ANS-JURGEN GOERTZ Neın, lösen wollte ich nıchts. Mır kam 6S auf die
Dıagnose d} nıcht auf dıe erapıe, darauf, Was Wäadl, nıcht W ds se1in soll Ich
wollte behilflich se1n, dıe Geschichte dieses TODIems aufzuhellen.
chrıeb ıch beispielsweise über die vertrackte Aneignung des täuferischen
Leitbildes Im Dritten elcC (1974/75), eıne schmerzlıche Erfahrung für
miıch, oder späater über dıe Schwierigkeiten der Altonaer und Hamburger
Mennonıiıten, sıch mıt hrem nonkonformistischen Erbe in ihrer Umwelt eINn-
zurıichten: Fromm, reich und ratlos (2002) Das eiıne kann mıt wissenschaft-
lıchen Miıtteln erreicht werden (erklären), das andere mıt rwägungen, dıe
sıch wıssenschaftlich nıcht begründen lassen lösen). Ich sah 6S nıcht als
meıne Aufgabe d! Ratschläge erteılen, W1e sıch dıe Mennonıtengemein-
den heute theologisc »posıtionl1eren« hätten. och einmal: Ich wollte
UTr herausfinden, W dsSs War oder W ds$s Ist, freıl nach Max eber, und nıcht VOT-

schlagen, Was seın und Was werden sollte (beıde Aufsätze In Das schwiert-
e Erbe, } 10 und 51—166)
ETER SIEBERT Wenn ich richtig verstanden habe, ist das Problem, das S1ıe
besonders beschäftigte, der Übergang VO Täufertum ZU Mennonıtentum
SCWESCN. Wilıieso eigentlich?
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ANS-JURGEN GOERTZ Genaugenommen ist 6S weniıger der Übergang VO

den Täufern den Mennoniten. Dieser Übergang ist flıeßend und ält sıch
hıstoriısch leicht nachzeıichnen. Ks ist vielmehr der Übergang VonN rel1g1ÖöSs-
sozlalen ewegungen in den frühen Jahren der Reformatıon in sıch fest-
gefügten Gemeıinden In spateren Zeıten, mıt eigenem Gottesdienst, eıgenen
Kiırchengebäuden, eıgenem Bekenntnıis, eigener Dıszıplın und eigener MoOoO-
ral Aus den Unruhestiftern der Reformatıonszeıt dıe »Stıillen 1mM Ka
de« geworden: firomm, rechtschaffen und unauffällıg.
ETER SIEBERT KOönnten Sıe den Unterschie: zwıschen ewegung und (je-
meınde noch SCHAUCI beschreıben, denn daran scheıint nen doch vıiel lıe-
gen?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Ja, dieser Unterschie ist tatsac  3161 ausschlagge-
bend Das kann gar nıcht eueiiic gesagt werden. ewegungen ent-
stehen spontan, sınd Ose organısıert, iolgen einıgen Reformslogans, hre Zie-
le sınd UuNSCHAU, S1e wollen verändern und verbessern, hre nhänger han-
deln solıdarısch, doch W ds Ss1e tun, es bleibt experimentel]l und DroVISO-
rıisch. ewegungen spalten sıch, sS1e rıvalısıeren miteiınander, wenden sıch
gelegentlich auch gegene1iınander und verfallen oft chnell Bewegungen
ICH In der Frühen Neuzeıt dıe sozıJale Organisationsform, dıe alleın ın der
Lage WLr etablıerte Instiıtutionen erschüttern und überwınden. Nur
»Bewegung« konnte sıch der ständıschen Ordnung, das el tradıtioneller
Standfestigkeit und Unbeweglıchkeıt, als Alternatıve wıdersetzen. In EeWEeE-
ZSUuNgCNH Wlr noch es iIm Fluß, en und möglıch In ihnen ffnete sıch eın
Horıiızont vieler Möglıchkeıten. DDas rklärt dıe 1e täuferıscher eWwe-
SUNSCH, auch reformatorıischer ewegungen überhaupt. Darüber habe ıch ın
meınem Buch über Pfaffenhaß und groß Geschreı Beck Verlag, Mün-
chen ausführlich geschrıeben. Dieses Buch gıng aus Vorlesungen her-
VOT, dıe ich einst In ern und In Hamburg 1e (Janz besonders lag MIr dar-

zeigen, daß dıe ewegungen der Täufer hıstorısch als gleichberech-
tıgte Partner 1M Kreıis eT reformatorıischen ewegungen angesehen WEeTI-
den mMussen
ETER SIEBERT In der Reformationsforschung werden, WEeNnN ich 6S recht
sehe: dıe egriffe »Bewegung«, »Gemeinschaft« und »Gemeınmde« wechsel-
welse gebraucht. Es wırd VO Täuferbewegung und VO täuferischen Ge-
meıinschaften oder Gemeiıinden gesprochen. Sıe werden mıteinander iıdenti-
fızlert. Sollte INan das weıterhın tun?
HANS-JURGEN GOERTZ Neın, ewegung ist anderes als (Gemeljnnde
oder als Kırche Selbst eıne Gemeimnschaft ware schon anderes als Be-
WCSUNg, auch WECNN die Gemeimnschaft noch eıne recht ose oder fragıle Form
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der Vergesellschaftung ist Man würde aber der ewegung den inneren
Schwung und dıe Jjele nehmen, wollte Inan s1e mıt Gemeininschaft oder Ge-
meınde gleichsetzen. Sıe drängt darauf, hre Forderungen und Vısıonen
verwirklıchen, anerkannt und instıtutionalısiert werden. ewegung ıst
vorläufig, noch ohne das Pathos des Erfolgs rst Gemeiıinde oder Kırche ıst
erfolgreich realısıerte ewegung, kümmerlıch das rgebnıs auch oft se1ın
kann. SO lıegen dıe Wurzeln der lutherischen und reformiıerten Kırchen 1mM
reformatorischen Bewegungsreichtum der frühen Reformationszeıt, ebenso
dıe Wurzeln der Täufer- oder Mennonıtengemeinden. Den Bewegungsbe-
orı habe ich, 1mM espräc mıt oachım Raschke, einem polıtologischen
ollegen In Hamburg, präziser bestimmt ıIn Religiöse ewegungen In der
Frühen Neuzeiıt (Oldenbourg Verlag, München uch vorher schon
1im Pfaffenhaßbuch und In ein1ıgen Aufsätzen.
ETER SIEBERT Der amerıkanısche Täuferforscher Harold Bender pragte
943 in seiner berühmten Rede VOT der Ameriıican Society of Church Hıstory
den Begrıff der »Anabaptıst Vısıon« und meınte damıt das e1 dem dıe
JTäufer gefolgt selen, auch dase1dem das Mennonıtentum 1im Jahr-
undert folgen sollte Nachfolge Jesu, Gemeınunde der Gläubigen, rıeadier-
ıgkeıt egen dieses Konzept hat sıch dıie revisioniıistische Täuferforschung
ewandt. Hatten die ] äufer denn keıine Vısıon, der S1e folgten, dıe sıch
schlıeßlich In ihren Gemeinden verwirklıchte und dıe sıch mehr oder WENI-
SCI unbeschädigt ÜHFC dıe Geschichte der Mennonıiıten ZOS und Von eıt
eıt erneuer‘ werden mußte?
HANS-JÜRGEN GOERTZ SO hatte Bender gemeınt. ber kann 6S heute
nıcht mehr gesagt werden. Das täuferische 61 hat 1ImM frühen Schwei-
ZCT Täufertum Werk gesehen, eıner eıt also, als noch es In eWEe-
Sung Wa  — Es War eın e1 das exklusıv für dıe Schweizer Täufer galt,
nıcht aber für mıttel-, ober- und nıederdeutsche Täufer, und ZU J äuferı1-
schen sSschlec  ın rklärt wurde. Was ıhm nıcht entsprach, mußte Cc-
schieden werden. Dıe mystısch, apokalyptısc oder revolutionär orlentier-
ten Täufer ın den ugen Benders und seiner Schule keine Täufer
ETER SIEBERT Wer sıch also heute auf das Täufertum beruft, Dberuft sıch autf
dıe Schweizer Täufer und müßte doch eıle se1ines täuferischen rbes, dıe
auch aus anderen JIradıtionen gespelst se1ın mochten, abstoßen oder?
ANS-JURGEN GOERTZ eWI1 Bender hat uns überreden wollen, zwıschen
dem, W ds WAÄr, und dem, W dSs se1ın soll, nıcht unterscheıden. Wenn yst1-
sches, Apokalyptisches und S50zlalrevolutionäres heute nıcht se1n sollen,
dann kann 658S das auch damals nıcht egeben en ber nıcht 1Ur das Ben-
der hat 1Im Grunde die Vısıon eiıner noch nıcht festgelegten, proviısorischen
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oder In sıch schillernden ewegun als einst schon In vollem Umfang 1CA-

1s]ıert festgeschrieben. Wır wIissen heute, dal selbst Del seinem Gewährs-
INann Konrad Grebel, dem ersten Täufer, es noch 1m Fluß WAaäl, einmal
wollte 61 dıe gesamte Kırche reformıieren, und CT solıdarısıierte sıch mıt den
aufständıschen Bauern, dıe miılıtanten Miıtteln griffen. Das andere Mal
plädıerte für eıne abgesonderte, leidensbereite und frıedfertige (jeme1nn-
de, WIE S1e iıhm als Reformmode vorschwebte Jeweıls abhängıg VON Olf-
NUunNng oder Enttäuschung, dıe sich iıhm In konkreten Sıtuationen einstellten.
Das Modell, das der » Anabaptıist V1ısıion« zugrunde legt, ist VON Grebe]l
selbst nıcht in dıie Realıtät umgesetzt worden. Es Wal UT eın vorübergehen-
der Gedanke, vielleicht NUTr eın Irost In aussıchtsloser Lage (vgl meılne DIO-
graphische Skızze Konrad Grebel Kritiker des frommen Scheins, 1498 HLS
E526, Mennonuitischer Geschichtsvereın, olanden, und Kümpers Verlag,
Hamburg 1998; Theologischer Verlag, Zürich 2003
ETER SIEBERT SO empfiehlt Bender unNns eher eın ea ZUT Nachahmung,
das noch nıemals tatsäc  4C verwirklıcht wurde, als ine bereıits erprobte
Vorstellung. Ist das denn schlımm?
ANS-JURGEN GOERTZ Ja, doch Das ist außerst problematısch. Es wırd e{-
W as als bereıts verwirklıcht und auch heute noch als realısıerbar VOI-

getäuscht, Was hıstorısch In dieser Weılse überhaupt nıcht estand Das ist
eine S10N, VO der uUunNns dıe revisionIıstische Täuferforschung efreıt hat
ETER SIEBERT Kann INan das WITKIIC sagen? Das klıngt ja geradezu
nach einem Vorwurf vorsätzlıcher Täuschung?
ANS-JÜRGEN GOERTZ Vorsätzlic WAar das nıcht Es W äal hrlıch gemeınt,
für Bender eıne Möglıchkeıit den nordamerıkaniıschen Mennonıiıten Aaus der
krisenhaften Bedrohung HEG 1Derale Relıglosität auf der einen Seıte und
konservatıven Fundamentalısmus auf der anderen Seıte herauszuhelfen Da-
be1l sollte dıe Besinnung auf das ureigene konfessionelle Erbe behilflich seInN.
Hıer Wadl, WIE das gelegentlıch auf undurchschaute Weise geschieht, der
unsch der Vater des Gedankens Dıe »Anabaptıst Vision« Mag 7 Wal eıne
zukunftsweisende Forderung se1n, und als solche wıird S1e VO  — manchen
gesehen und VON eiınem Jungen Theologen Gerald Bıesecker-Mast In (On:
rad Grebel Review als »postmoderne« Herausforderung be-
zeichnet, ihre Überzeugungskraft erhält S1e aber nıcht Urc den Hınweis auf
iıhre angeblıche Verwirklıchung im frühen Täufertum. Diese Verwirklıchung
ist und bleibt eın frommer unsch
ETER SIEBERT Ist CS nıcht schade, den Begrıff einer täuferischen Aa
S10N abzubauen oder ad acta egen, hat denn 1m Täufertum überhaupt ke1l-

Energlie gesteckt, eıne Vısıon verwiırklıchen?
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ANS-JURGEN GOERTZ Doch, 98008 nıcht diese. Das Täufertum W äal gerade-
VO eiıner utopıschen Intention beseelt, dıe auf Verwirklıchung drängte

Was jedoch hıstorisch realısiert wurde, bleıibt hınter einer Utopıie, die als eiıne
gelungene Alternatıve Bestehendem angesehen werden könnte, weıt
zurück. Was den Namen eiıner utopıschen Intention verdıient, sınd immer UTr

Anläufe, N ist dıe Motorık täuferıschen ewegungshandelns. Und
äßt sıch nıcht weıtergeben, 65 keıine Tradıtion sondern bricht Von
eıt eıt auf. Dieser Gedanke 1eg dem leinen Sammelband zugrunde,
In dem ich Beıträge Verwirklıchungsversuchen vOon Utopien In der Neu-
zeıt herausgegeben habe es gehört en Das Experiment Gütergemein-
SC. VO.:  S Jahrhundert his heute Beck Verlag, München
ETER SIEBERT S1ı1e en einmal davon gesprochen, daß sıch der aggress1-

Nonkonformismus der täuferiıschen Anfänge ın eınen Nonkonformismus
gewandelt habe, dem dıe ne ausgefallen selen. Wıe meınten S1e das’ Wa-
Icn dıe Täufer nach langer Verfolgung, leidvoller Entbehrung und assececn-
haftem Martyrıum psychısch ausgezehrt, dal sS1e. eın e1gaben und S{uı
hıelten., oder hatten S1e Ende ihrer Reformationsanstrengungen, der
en VO ZU Jahrhundert, dıe Chance genutzt, dıe ıhnen ein1ge
Obrigkeıiten boten, sıch nıederzulassen und den Bewegungsimpuls ın elne
zahme, freikirchlich Gemeindevorstellung einmünden lassen?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Es WAar ohl letzteres. Dıe Niıschenexistenz, dıe sıch
den Täufern Jetzt bot, Wlr ıhnen als die iıdeale Sıtuation erschıenen, In der
sıch dıe urchristliche Gemeiıinde den Bedingungen eınes konfessiona-
lıstıschen Zeıtalters mıt eıner starken JTendenz ZUuUr Sozlaldisziplinierung WIe-
der herstellen 1eß eiıne kleıne, ın sıch gekehrte Geme1inde. Das WTlr nıcht

Anfang der Fall, als noch es In ewegung WAäl, sondern erst jetzt,; als
sıch eıne andere Gestalt christlicher Sozılalısation nahelegte. Sozlologisc
betrachtet WAar das eher en TUC mıt dem 1 äufertum des Aufbruchs als des-
San kontinuilerliche Weılterentwicklung. Das soll aber dıe spätere Entwiıick-
lung nıcht abwerten. Aus ewegung WAar anderes entstanden. Und ande-
ICS entsteht, wırd auch anders edacht. So hatte sıch mıt der veränderten S1-
tuatıon und anderen Erfahrungen auch dıe eologıe geändert.
ETER SIEBERT Um noch eıiınmal nachzufragen: anı den J äufern aber nıcht
schon eın ganz bestimmtes Bıld Vvon der Kırche VOT Augen? Sollte nıcht
grundsätzlıch €es nach dem Muster der Urchristenheit umgestaltet werden,

daß der Weg VOoOnNn der ewegung ZUrTr Gemeıinde keinen TuC darstellt,
sondern bereıts von vornhereıin angelegt war ?
HANS-JURGEN GOERTZ Ja aber nach der konkreten Gestalt wurde noch TC-
sucht och WAar zwıschen eiıner unıversalen und einer partıkularen Reform-
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kırche nıcht entschıeden. Sıcherlich wurde hıer und da begonnen, dıe Vıs1-
einer besseren Christenheıit entwıckeln. Wıe sıch dıese Vısıon aber RS

Sscnh dıe Hemmnisse und Wıderstände der eıt durchsetzen lıeß, das mußte
erst noch ausprobiert werden. I)a Wäalr noch längst nıcht es ausgemacht.
(Janz bestimmt dıe ewegungen der Täufer relıg1öse ewegungen,
das habe ich meınen Krıtiıkern ZU Irotz nıe geleugnet. Die Täufer
aber auch In die Geschichte ıhrer Gesellschaft tief verwıckelt. Sıe standen
nıcht ande, sondern mıiıttendrın. Sıe AUSs diesem Geflecht lösen, WUT-
de bedeuten, Ss1€e enthıistorisıeren und hren Charakter verfehlen Sıe In
dıesem Geflecht erfassen, Ja, bestimmen, Was In diıesem Geflecht »ITC-

1121ÖS« bDedeutet, ist Aufgabe der S5ozlalgeschichte oder eıner hıstorıschen
Wıssenssozlologıe. An ıhr kommt eine theologısche Deutung des Täufer-
{ums nıcht vorbel. Sıe wırd beachten müussen, daß dıe Sıtuation des Anfangs
Sanz anders War als ın der Zeıt, da sıch privilegierte, festorganisierte (Je-
meınden sammelten und ıhren Friıeden mıt den weltlıchen Obrigkeıten
schlossen. So habe ich dıe Täufer auf meınem Weg VOoO der Theologıe ZUTr

Sozlalgeschichte nıcht verloren. (Gjanz im Gegenteıl, ich habe S1e mıtgenom-
INenNn und das Angebot geNUTZET, iıhren relıgı1ösen Charakter SCHAUCT erfas-
SCH, als 6S mır vorher mıt rein theologıschen Erkenntnismıitteln möglıch DC-

ware ngeregt und bestätigt VonNn James Stayer, dessen Dısserta-
tı1ıon Anabaptists an the WONT! GCE9/2)) mır dıe ugen für eıne NECUC Lesart
der Täuferquellen öffnete, auch Von aus eppermann, Werner Packull
und Gottfried Seebalß, entstanden das VO mMIr herausgegebene Umstrittene
/ äufertum (Vandenhoec un: uprecht, Göttingen und meıne (Ge-
samtdarstellung Die Täufer (E:HA Beck Verlag, München 980/88, CI W

engl Fassung be]1l Routledge, London und New York
ETER SIEBERT Wenn ich Sıe recht verstehe, iragen S1ıe danach, W1E dıe p
lıtıschen, sozlalen, wirtschaftlichen, aber auch kırc  ıchen und kulturellen
Momente, dıe eiıne bestimmte Sıtuation ausmachen, dem relıg1ıösen Denken
und Handeln der T äufer hre orm gaben, S1e ausrıichteten, hre Schwer-
punkte setizten, Ja, vorher schon das Augenmerk auf bestimmte Themen enk-
ten, auch WIeE S1e dıe Lektüre der eılıgen Schrift bestimmten, das el W dS
dıe 1Täufer aus der chrıft herauslasen. Und doch wırd nen und der revVI-
s1ıonıstischen Täuferforschung vorgeworfen, sS1e hätten den relıg1ösen oder
theologıschen Kern des J] äufertums aus dem IC verloren und aus eiıner
relıg1ösen eıne sozJıalrevolutionäre ewegung emacht. Ist das so‘?
HANS-JU EN GOERTZ Neın, ganz ist nıcht S16e en aber recht: WENN
S1e darauf hınweilsen, daß mMIr sehr vie]l daran Jegt, den »S1ıtz 1m Leben« tau-
ferıschen Denkens und andelns herauszuarbeiten. Diejenigen, dıe hungern



und verfolgt werden, lesen dıe Heılıge chrıiıft anders als Ausbeuter und Ver-
tolger. Dıiejenigen, dıe In ihrer Umwelt nıchts aben, achten auf
dere one als diejenıgen, dıe das Wort führen, dalß 6S machtvoll Bu-
che schlägt. Es hat also eınen Sınn, eıinen wissenssozlologischen Zu-
San ZU Täufertum wählen, seine relıg1öse E1ıgenart, seinen Umgang
mıt der eılıgen Schrift und se1n theolgisches Denken Aaus den Erfahrungen
In konkreten Sıtuationen rheben Die revisıoniıstische Täuferforschung
hat dıe Theologıe des Täufertums keinesfalls vernachläßıgt, das ich
schon, sondern umgekehrt S1e ernstgenommen iın ihrer Sıtuatlon, mıt den
Spuren VonN Konflıkten In ihren Aussagen und mıt den Sehnsüchten, dıe in
konkreter Bedrängnis entstanden.
ETER SIEBERT elche Konsequenzen können daraus NUun für eine Darstel-
lung der täuferischen Theologıe SCZOLCNH werden?
HANS-JURGEN GOERTZ Wenn INan dıe Theologıe der J1 äufer heran-
geht, wırd INan erstens auf eıne Vıefalt theologıischer Außerungen stoßen,
dıe, WIe das en auch, UT selten feın säuberlich geordnet sınd oder naht-
l0s zue1ınander PaASsch. Das rgebnıs wırd eher eın Patchwork theologıischer
Vorstellungen sein als eın sorgfältig zusammengefügtes Lehrgebäude. Und
INan wırd zweıtens auch dıe Bedeutsamkeit der täuferıschen ewegungen
für iıhr gesellschaftliches Umfeld herausstreichen. Man darf s1e hıstoriısch
nıcht isolıeren. Das antıklerikale Miılıeu, In dem S1e. entstanden, ist eın DC-
samtreformatorisches Phänomen. Das wollte ich mıt meiınem kleinen Buch
über Antiklerikalismus und Reformation zeigen ( Vandenhoec und Rup-
recht, Göttingen In den weıteren hıstorischen Zusammenhang habe
ich die Täufer auch In Deutschland 71500 ıs 1648 Eıine zertrennite elt eIN-
geordnet (Ferdinand Schöningh, Paderborn Die Täufer ämpften SC-
SCH den altgläubigen Klerus, S1e solıdarisierten sıch mıt den aufständıschen
Bauern, dıe sıch geistliche und weltliche Herren empörten. Verwickelt

dıe Täufer auch In städtische Zunftkämpfe. Relıgiöses, Polıtisches und
Sozılales pragten, untrennbar miteinander verbunden, ıhr Erscheinungsbild.
eologie DUr gab 6S be] ihnen nıcht Und WeT heute stolz darauf ist, da dıe
Täufer damıt machten, auf Worte auch Taten folgen lassen, muß
iıhre Taten da aufsuchen, c für alle renzlıg WAar, mehr als NUur indi1-
Viduelle Entscheidungen anstanden und die Erneuerung der Christenheit
auf dem pıe stand Wort und Tat, das »SUNd« führte In dıe gesellschaftlı-
chen Verhältnisse und Auseinandersetzungen tı1ef hineıin und W äalr für viele
Täufer dıe Art und Weıise, WI1Ie S1e Verantwortung für das e1l] In dieser Welt
wahrnahmen. IC Weltflucht, wı1ıe ihnen oft vorgeworfen wurde, sondern
orge dıe Welt WaTr dıe Devise der JTäufer Wer das J] äufertum VO al-



lem Nıchtrelig1ösen säubert, WIeE Andrea TuD1In 6S In hrem Buch ıfrıger
als Zwinglı (2002) in ausfallender Polemik die revisionIıstIısche Täu-
ferforschung tal, vergeht sıch theologıschen Prinzıp der Täufer, Wort und
Tat aufs engste mıteinander verbinden und alur auch mıt ihrem en
einzustehen. Es esteht für miıich noch überhaupt keın nla der uliorde-
rTung folgen, iıne Revısıon der revisıonıstischen Täuferforschung Uu-

nehmen auf keinen Fall S  ' WIeE Andrea TUD1IN sıch vorstellt.
ETER SIEBERT Ich möchte noch eınmal auf das Nonkonformismusverständ-
NIS der Mennoniten zurückkommen. Warum WAar ıhr Nonkonformıiısmus
zahnlos, und WarTr das überhaupt noch eın Nonkonform1ismus, der den Namen
verdient?
ANS-JURGEN GOERTZ Die Mennonıiıten en daran festgehalten, daß S1e
anders als dıe Kırchen, dıe sıch offizıell durchgesetzt hatten: anders
als dıe lutherischen und reformierten Kırchen, anders TE auch als dıe
römiısch-katholische Kırche Die Mennonıiten verstanden sıch als »rel1g1Ö-
SC« Nonkonformisten. Sıe flegten dıe auDens- DbZw Erwachsenentaufe,
S1e ehnten den Kıd ab, sS1Ie weigerten sıch, dıe In dıe and nehmen,
und bestanden darauf, hre gemeındlıchen Belange ohne das Eınspruchsrecht
der weltliıchen Obrıgkeıten selber regeln. Sıe weigerten sıch, Streitigkei-
en untereinander VOTr Gericht klären, S1e schlichteten Rechtsstreitigkei-
ten selber, sofern ihnen VonNn den Obrıgkeıten rlaubt wurde, auch ehnten
S1e 6S ab, obrıgkeitliche Amter bekleiden Auf diese Weise wollten S1e
den relıgıösen Kern des täuferıschen Nonkonformismus bewahren. Die
zıialrevolutionäre Schale, dıe den Kkern umsChlo verwarifen S1e aber.
ETER SIEBERT Wıe Wäalr das denn bel der Brısanz möglıch, dıe den Unter-
scheidungsmerkmalen einst innewohnte?
ANS-JURGEN GOERTZ Ihre auTtfe verstanden S1e nıcht mehr als einen d
gressiven Angrıff auf dıe Grundverfassung des Corpus christianum, dıe E1-
desverweigerung nıcht mehr als eıinen Affront gegenüber der weltliıchen Ob-
rıgkeıt, dıe Kriegsdienstverweigerung versuchten S$1e sıch Ürc Kontributi-
onszahlungen erkaufen. Sıe en aber nıcht verstanden, da dıe Täufer
nıcht zwıschen Schale und Kern unterschieden:; und S$1e en nıcht emerkt,
daß sıch relıg1öse Nonkonformıität privilegieren lassen, bedeutete, den
Kern aufzuweichen oder ıhn seiıne kerygmatische Vıtalıtät bringen
Ihr Nonkonformismus WäAäl, da übernehme ich SCIN eine Oorme Miıchael
Driedgers, der eıne ausgezeichnete Dissertation über dıe Mennoniten 1n
Hamburg und Altona geschrieben hat, »konformer Nonkonformismus«
(Obedient Heretics. Mennonuite Identities In Lutheran Hamburg anı Altona
during the Confessional Age, Aldershot Dıe Mennoniten empfahlen



sıch als gehorsame, fleißıge Untertanen, dıe Z W al den orn der OoIlızıellen
Geistlichkeit auf sıch ansonsten aber keın öffentliches Ärgernis mehr
darstellten Sıe dıe »Stıillen 1m Lande« und erinnerten 1Ur entfernt
hren rsprung in den ewegungen der frühen Täufer.
ETER SIEBERT ollen Sıe damıt behaupten, daß dıe Mennonıiten hre Vor-
fahren mıliverstanden hätten?
ANS-JURGEN GOERTZ Ja, s1e en S1e tatsächlıc mißverstanden. Ich wıll
das erklären: Der chweiızer eologe Emuiul Brunner hatte 951 eın Buch
über Das Mißverständnis der Kırche geschriıeben und gemeınt, daß dem
erden der Kırche eın Mißverständnis Grunde läge, Ja, dıe Kırche viel-
leicht eın einNzZIgES Mıßverständnis se1 Was ursprünglıch als eıne VO

eılıgen Gei1st bewegte Personengemeinschaft gemeınt Wäl, se1 eıner Kır-
che mıt eıner autorıtär geglıederten Hıerarchie und einer festen Organıisatı-
onsstruktur (Institution) erstarrt Damıt habe dıe Urgemeıinde ihr Wesen VCI-

andert. Ahnlich 1e sıch das auch für den Übergang VoN den ewegungen
der Täufer den Gemeılnden der Mennoniten, der Schweilizer Brüder und
der Amıiıschen uch S1ie einem Miıßverständnis entsprungen.
Sıe meınten wohl, den Gelist des frühen Täufertums weıtergetragen ha-
ben, 1m (irunde Tauten S1e. der radıkalen Nonkonformität aber nıcht mehr
dıe Kraft A ın alle Lebensbereıiche einzudrıngen und einen Prozel} endzeıt-
lıcher Neuwerdung einzuleıten. Der Geilst nämlıch, der Neues chafft, wırd
nıcht als Separatiısmus, als Rückzug auf dıe Iromme Gemeıninde verstehen
se1n, sondern als Entgrenzung es dessen, W d sıch das Neue Sein
IT oder se1ın erden behıindert Im Prozelß der Entgrenzung kommt das
Jastende, uchende der frühen Täufer ZUuU uSdruc das Provisorische, das
noch korriglert werden kann und den Aufbruch uern zuläßt Nur
das Provisorium legt Zeugnıs VOonNn den Chancen des göttlıchen Geistwırkens
1n den eigenen Reıihen ab
ETER SIEBERT en Sıe die etzten Sätze noch historisch oder schon theo-
ogısch gesprochen
ANS-JURGEN GOERTZ Sıe en CS emerkt sowohl als auch. Hı-
storısch äaßt sıch dıe Tendenz ZU Rückzug Aus der Turbulenz der gesell-
schaftlıchen Auseinandersetzungen eutlic erkennen. Das ist keıiıne rage
Daß dieser Rückzug aber dem entgrenzenden ırken des eılıgen Gelistes
In dieser Welt wıderspricht, ist eın theologısches Urteil ber dieses Wır-
ken nıcht NEUu e1n, sondern Knüpft dıe hıstorischen Beobachtungen

Es äßt 11UT eın anderes 1C auf das Beobachtete fallen Rückzug und
Absonderung arcn, hıistorisch gesehen, sıcherliıch eine Kapıtulation VOT der
Übermacht, mıiıt der den Täufern VON herrschaftlicher Seıte her egegnet
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wurde. Und €]1 War 6S für dıe Täufer und hre unmıiıttelbaren Nachfahren
noch dıe günstigste Lösung, den immerhın geduldeten Status eıner remd-
exIistenz anzunehmen und das Beste daraus machen. Gäste und Fremde
halten sıch zurück und geben alle Ansprüche auf, iıhr Exıistenzrecht eINZU-
klagen und fordern, SCHAUSO behandelt werden, Ww1Ie alle anderen Un-

oder Bürger auch. Theologisc raucht daraus aber nıcht der Schluß
SCZOLCNH werden, daß der Heılıge Geist, der In en Kırchen wiırkt, sıch
damıt1n Er regt dıe Gemeılnnden d  y mıiıt ihrer bloßen Exı1iıstenz über-
zeugend darauf hinzuweisen, da Chrısten keine »bleıibende tadt« auf Kr-
den en (Hebräer Nur eıne Gemeinde, dıe sıch iıhrer DPrOVvISO-
riıschen Exıistenz bekennt, hat das ecC sıch im Sınne der Täufer auf dıe
Urgemeıinde In der Apostelgeschichte erufen Das ist keın hıstorisches,
sondern eın theologıisches Urteil
ETER SIEBERT Stimmt CS also doch nıcht, dalß dıe revisionıistische Jäufer-
forschung nıchts ZUT Theologie der Täufer und der Mennoniten heute be1zu-
iragen habe eine 101 dıe besonders In den Nıederlanden und ın den Ge-
meınden Nordameriıkas laut wurde, soweıt INan sıch dort weıterhıin der » Ana-
baptıst Vıision« verpflichtet fühlt?
ANS-JURGEN GOERTZ Es stimmt nıcht Dıe revisionistische Täuferfor-
schung hat dıe usıon zerstört, daß das täuferische Leı1bild heute realısıert
werden könne, weiıl 65 schon einmal realısıert worden se1 Dıiese Prämisse

dıe Gemeınunden einen SCNOTMECN ugzwang und muß SC  1e))I1C In
Verzweiıflung enden, da eın olches ea sıch eiıner Anstrengung nach
der anderen nıcht verwirklıchen äßt Es und ist unerreichbar. Befreiung
VO verzweiıfelter Anstrengung, das ist eın unschätzbarer Dıenst, den dıe
NCUETE Täuferforschung den Gemeınnden heute eıstet. Sıe Ööffnet eıinen Raum,
in dem theologische Arbeıiıt sıch entfalten und gedeihen kann.
ETER SIEBERT hne S1e auf eın Arbeıtsfel drängen, möchte ich
Sıe doch Iragen: Wıe tellen Sıe sıch solche Arbeiıt vor ?
ANS-JURGEN GOERTZ Ich wıll eine kurze Antwort versuchen: Theologie
steht VOT der Aufgabe, eıne Beziıehung herzustellen zwıschen der Sıtuation,
In der WIT stehen, der eılıgen chrıft, dıe VON einem Verhältnis ZWI1-
schen (Gjott und Mensch Derichtet, und der Tradıtion, dıe uns geholfen hat
und immer noch zwıschen der gegenwärtigen Sıtuation und dem Got-
tesverhältnis vermitteln. Dıiese Aufgabe ist komplex und äßt sıch NUTr auf
systematısche Weise bewältigen: mıt SaNZCIM Eınsatz, breıt angelegter Ge-
lehrsamkeı und konstruktivistischem eschıc Diıeses esSCNIC gehört
bedingt dazu, denn systematısche Theologıe ist nach Jandläufiger Vorstel-
lung eın Lehrgebäude, das nach einem Konstruktionsplan errichtet wird.



ETER SIEBERT )Das verlangt dem systematıschen Theologen, WENN iıch recht
sehe, viel ab
HANS-JÜRGEN GOERTZ Ja, 6r muß eın Spezılalıst der Sıtuationsanalyse selnN,
Phılosoph, Sozjalwıssenschaftler und Ze1i  ıtıker In einem, er muß Exeget
eılıger Schriften se1n, und 61 muß schlıiıeblic In der Lage se1n, sıch eın
verlässıges Bıld VO Täufertum des Jahrhunderts und der Iradıtion
verschaffen, dıe VOoOnN ıhm begründet wurde. 10 damıt, der ystema-
tische eologe muß sıch auch iın der Geschichte und eologıe anderer K ir
chen auskennen, in seiner eigenen Kırche tief verwurzelt se1ın und eiıner Ööku-
menıschen Orılentierung folgen. Der reformierte Theologe (Otto er hat
eıinmal gesagl, B käme darauf a Theologıe 1Im espräc miıt den Vätern
und mıt den Brüdern treiben, und GT hat nıcht 1U dıe Brüder iın der e1ge-
NCN Kırche gemeınt, sondern auch dıe Brüder in anderen Kırchen
ETER SIEBERT Das sınd hohe Anforderungen, dıe VON eıner leinen Kon-
fession 1m deutschsprachigen aum wohl kaum erIiullen sınd. Die Theo-
ogen, dıe 1Im Pfarramt stehen, können das nıcht eisten, und theologische Fa-
kultäten oder Seminare, dıe Resourcen für eıne solche Arbeiıt bereıtstellen
könnten, g1bt 6S nıcht
ANS-JUÜRGEN GOERTZ Neın, ın eutschlan In der chwe1ı7z und ıIn ÖS[CI'-
reich nıcht Erwartet werden könnte eın olcher Beıtrag VO den nıederlän-
iıschen Mennonıiten, dıe ihren Predigernachwuchs in einem eıgenen {Iheo-
logıschen Seminar der Uniıversıtät ın Amsterdam ausbılden lassen. och
dıe S5Systematıische Theologıe hat hıer In diesen Jahren keinen auffällıgen
Schwerpunkt ausgebildet, und Professor Johannes Oosterbaan, den ich sehr
geschätzt habe, hat wohl stärker mun  IC als Schrı  16 gewirkt. Anders ist
CS inzwıschen Jedoch In Nordamerıka, bezeichnenderweise achdem dıe
»Anabaptıst Vısıion« hre breitgestreute Überzeugungskraft einzuhbüßen be-
ginnt. Eın wen1g ekannt sınd be1 unNns dıe Bücher und Aufsätze John NO
ders, der sıch auf dıe Problematıik eiıner Friedenstheologie konzentriert hat
und eın anregender Gesprächspartner für Theologen aus den evangelıschen
Landeskırchen und SC  1eB3I1C auch auf ökumenıischem Parkett ın enf WAäl,
ın manchem noch In der ähe Benders, aber doch eın eıgenständıger, Ja, e1-
genwillıger eologe, der in den etzten Jahren VOT seinem Tod eıner ka-
tholıischen Unıiversıtät (Notre ame In ndıana lehrte Weniger ekannt sınd
dıe Bücher des Harvard-Theologen GGordon Kaufman In eutschlan Er
hat sıch intensiv In dıe Dıskussionen dıe Herausforderung der Theolo-
gıe uUurc dıe Moderne und Postmoderne eingeschaltet und In anspruchsvol-
ler Weıise einen vielbeachteten Standpunkt formulıert, der sıch bısher aller-
ings schwer 1Ns Mennonıtentum hineın vermuiıtteln leß, aber doch seıne
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mennonıtısche erKun nıcht verleugnet. Schlıeßlic lıegen systematısche
Entwürfe Von James Reımer mıt der Aufsatzsammlung Mennonıites and
CIassıc eolo2y. Dogmaltıc Foundations JOr Christian Ethıics (2001) VOT

Conrad Grebel Universıty College In Waterloo, Kanada), und VON Ihomas
Fınger (kastern Menonıiıte Universıty In Harrısonburg, Vırginla), der mıt
Contemporary Anabaptıst eology (2004) eine ausgereifte S ystematı-

sche Theologıe vorgelegt hat Daneben en sıch noch andere Theologen
dem eıinen oder anderen Aspekt systematischer Theologıe geäußert:

Kultur, Pazıfismus und Postmoderne. Hıer regtl sıch etwas, das dıe europäl-
schen Mennoniıten nıcht übersehen ollten nıcht eıne täuferische oder INCN-

nonıtische Theologıe, WENN INan lıest, sondern eıne ökumeniısche
Theologie aus dem Gelst des ] äufertums.

Beı diesem espräc andelt AAN sıch ein fiktives Interview, eine Art
Selbstgespräch über dıe Entwicklung meıner Forschungsarbeiten. HIG
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ITHOMAS FINGER

Wie könnte Ine Theologie aus dem els des Taäufertums
eute aussehen?

Ich bın dankbar für dıe Gelegenheıt, eınen Strang der gegenwärtigen theo-
logıschen Debatte nordamerıkanıschen Mennonıiıten skızzıeren, und
iıch schätze dıe Möglıchkeıt, mich mıt der Arbeıt VON Hans-Jürgen (ij0ertz
auseinanderzusetzen. Be1 meınem Buch Contemporary Anabaptıist Theo-
LO2Yy (2004) entschıed ich mich bedauerliıcherweılise afür, dıe Darstellung
der NEUCICNHN Täuferforschung auf Nordamerıka beschränken. Nun kann
ich dıe uCcC füllen
1e1e Mennoniten in Nordameriıika schwärmen für dıe »täuferıische Perspek-
[1VeE«. Oft denken s1e, INan erreiche eıne solche Perspektive adurch, dal} INan
hıstorische täuferiısche Glaubensstandpunkte‘ iıdentifiziıert und S1e dann eIN-
fach In entsprechende Konzepte des Jahrhunderts überträgt. ber eıne
eologıe 1Im >Geilst des Täufertums« ist weltaus komplexer.
Wıe (Goertz oft betont, sınd dıe elten des 16 und des 21 Jahrhunderts VON-
einander verschieden, daß hıistorische täuferische Konzepte ın heutiger
Sıtuatiıon 1UT wenıg Sınn machen oder Sanz anderes vermitteln. In Ze1-
ten der Verfolgung beispielsweise konnte INan sıch urc dıe Irennung VON
der Gesellschaft eın deutlıches Zeugnıi1s bewahren und ZU USATuUC brin-
SCHh Heute jedoch, da Relıgionsfreiheit weıt verbreitet ist, erscheımnt ine sol-
che Praxıs anderen kaum begreifbar, isolationistisch oder 1mM besten
wunderlıch *
uberdem edurien alle Versuche, TU täuferische Konzepte in dıe egen-
wart übertragen, eıner SCHNAUCNH Auswahl Täuferische Lehren unterschie-
den sıch und wıchen manchmal stark voneınander ab Heutige Mennoniten
wıdersetzen sıch einıgen VoO ıhnen unwıllkürlıch, WIeE ZU eıspiel, dıe
»Gottlosen« Oten olglıc g1bt 65 möglıcherweıse unbewußt an gC-
wandte Krıterien afür, eben dieses und nıcht jenes auszusortieren, WEn
INan gEWISSE Anschauungen als »täuferisch« und auch für heute wertvoll AUuSs-
Wa ber WECNN solche Krıterien nıcht beachtet oder für unwichtig gehal-
ten werden, dann wırd dıe Begründung afür, eine Anschauung »täuferisch«

NECNNECN, ınfach NUTr autf eıne persönlıche orlıebe zurückzuführen se1n.
Unreflektierte, subjektive Ansätze eizen widersprüchliche Definıtionen VON
»täuferisch« In dıe Welt, dıe mennonıitische Laıen, Theologen und viele
dere Menschen verwiırren, die sıch für diese Tradıtion interessieren.“
Dıe me1ılsten Mennoniten meınen, e1in täuferischer Grundsatz, der dırekt In

ennonitische Geschichtsblätter,
63 2006, 27-50 WE



dıe Gegenwart übertragen werden könne, N die Gewaltlosigkeıt. (joertz und
andere jedoch welsen auf verschıedene Verbindungen zwıschen den Schwelil-
AD Täufern und dem Bauernkrieg und einıgen miılıtanten Strömungen 1mM
deutschen und nıederländıschen Täufertum hın Wenn gegenwärtige täufe-
rische Theologıe direkt VO historıschen Täufertum hergeleite wiırd, mulß-

INan dann nıcht pazıfıstische Ansprüche modifiızıeren oder gal aufgeben?
Oder JlJe1ıben andere Krıterien bıblısche, ethısche und weltere WITKI1IC
noch anwendbar, WECeNnNn das ema Frieden herausgenommen wırd? Könnte

se1IN, daß andere Kriıterien eiıne gee1gnetere Begründung für den Pazıfis-
INUS J1efern und helfen, andere hıstorische täuferısche Grundsätze herauszu-
filtern, dıe VON bleibender Bedeutung wären?
Nachdem dıe nordamerıkanısche mennonitische Theologıe 1Im VEITSAaNSCHCNH
Vıerteljahrhundert Umfang und Intellektualıtä: chnell ZUSCHOMIMMNECN hat,

ich dıe eıt für reif, daß WIT NSCIC Krıteriıen, Prinzıpien und Arbeıits-
weılsen offenlegen, ıne fruchtbarere Dıskussion uns selbst und mıt
anderen über dıe Bedeutung wichtiger egriffe und Anschauungen CI -

möglıchen.
Um dıe Gelegenheı nutzen, mich mıt Hans-Jürgen Goertz über den Ge-
brauch der Geschichte ın der Theologıe auseınanderzusetzen, wıll ich miıch
mehr mıt der Methode als mıt dem Inhalt einer Theologıe befassen.
er werde ich alle meıne Prinzıpljen auflısten, noch werde ich S1e ın eıne
strikt logısche Abfolge bringen ber ich werde VO Prinzıpien ausgehen,
dıe allgemeıner und vorrangıger In einem groben logischen Sınn sınd, und
dann anderen, eher spezıfıschen, übergehen, obwohl alle In vielfältiger
Weise 1m aktuellen er chronologischen) Prozeli des Theologisierens auf-
einander einwirken.?

Absicht und utor
Die vielleicht wıichtigsten Fragen /ADE Bestimmung des Charakters eiıner
Theologıe aUuUs dem Geist des Täufertums sınd: » Warum oder miıt welcher
Absıcht wırd S1e geschrieben ?« und » Wer schreıbt SI1ECe « Theologıe wurde
oft in der akademiıschen Welt getrieben, und viel Wiıchtiges ist dort entstian-
den ber meıner Ansıcht nach ist Theologıe eıne Tätigkeit der Kırche, AUSs-

geü in vielfältiger Weıise und verschliedenen Orten mıt dem Zıiel, ihren
Gottesdienst, hre Gemeinschaft und ihre Sendung erweiıtern. [Das edeu-
tel, wI1e Goertz behauptet, daß eın eologe »In seiıner eigenen Kırche tief
verwurzelt SEIN« muß.®
Selbst WENN eine eologıe ın täuferischer Perspektive NUr VON eıner Person
geschrıeben würde, wiırd S1e VO intens1ıven Dıalog 1m kırchlichen Kontext
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gestaltet se1n, eINSC  1e dem Dıalog mıt anderen Theologen. Der el-
gentliche Ort der Theologıe ist eshalb nıcht dıe akademıiısche Welt, obwohl
viele Theologen mıt dem dort CWONNCHCH Wıssen 1Im espräc Ssind. ber-
dıies basıert dıe Theologıe nıcht auf Quellen, beispielsweise der Erfahrung,
dem Experiment oder der Vernunft WI1Ie andere Dıszıplınen, sondern auf der
Offenbarung, dıe VON den Anhängern eıner elıgıon akzeptiert wiırd.
Die akademıiısche Welt hat einen olchen eıgentümlıchen, auf eiıner Offenba-
Iung basıerenden Ausgangspunkt tradıtionellerweıise für einselt1g und voreın-

er Der mennonıtische eologe Gordon Kaufman, der lan-
SC In diıeser akademıschen Welt gearbeıtet hat, argumentiert, anders als ich,
da[l3 6S sıch be1l der Theologıe nıcht e1in einzıgartıges relıg1öses Unterneh-
IHNECN andelt, sondern daß S1CE In Öffentlich zugänglıchen Aktıvıtäten und Quel-
len verwurzelt ist./ So sollte ıhr Konzept Von »(Gott« nıcht VOoN einem ab-
geleıtet werden, der 1UT Uurc Offenbarung zugänglıch Ist, sondern VO all-
gemeıineren phiılosophischen, kulturellen und anderen Quellen.“
DiIie akademıiısche Welt jedoch erkennt zunehmend da sıch s Wiıssen
und alle Theorıe VO besonderen Ausgangspunkten ın einem Je besonderen
kulturellen Kontext her entwıickeln. Wenn Kaufmann versucht, se1n Kon-
zept VO (jott VON einem breiteren Ausgangspunkt her konstruleren, dann
entscheıdet e 9 daß »(Gott« VOT em anderen bewirkt, W as wanrha mensch-
ıch ist.? Menschen erreichen dies UuUrc Geschic  iıchkeıt, d.h Urc histo-
risch gewachsenes Bewußtseın, Urc den eDTrTrauc VO Verantwortung,
uUurc wohlgeordnete Freıiheit und urc das Bemühen nıchtmenschlıche
Wirklichkeit.'© Diese Werte jJedoch, AUSSCHOMME vielleicht der etzte: sınd
ypısch westlich und modern.
Weıiıter versucht Kaufman, westlichen Imperijalısmus vermeıden, der
manchmal dıe cNrıstlıche 1ssıon begleıtet, indem dıe Christen ermutigt,
nıcht den »Mythos der chrıistliıchen Eıinzigartigkeit« stärken, sondern Wer-
te,; »dıe urc dıe machtvolle ewegung berall hın ZUT Modernisierung TC-
formt werden«, eıne ewegung, dıe weıtgehend aus westliıichen relıg1ösen
und kulturellen Tradıtiıonen stammt."
Wıe ich sehe, endet Kaufmans Versuch, die Besonderheit eines VON einer
Offenbarung bestimmten Ausgangspunktes ın seiner möglıchen Voreinge-
nommenheıt vermeıden, miıt dem Eıintreten für eın anderes, ebenso SDPC-
iıfısch westliches Wertesystem, das den Imperjalısmus fördert, dem
CI eıigentlich TOfzen wollte
ber während ich begınne, VON einem kırc  ıchen Kontext und VonNn der bI-
bliıschen Offenbarung daus Theologıe treıben, kann ich dıe Offenbarung
doch nıcht scharf en anderen Arten VOnN Wissen gegenüberstellen, WIeE
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Karl ar dıies lat Hıer stimme ich Kaufman Weıl Theologıe bean-
sprucht, sıch mıt Gott befassen, muß S1e dıe Wırklıchkeit eden-
ken  12 Auf dıe Herausforderungen und Fragen, dıe sıch Aaus jeder Kultur CI-

geben, muß dıe Theologıe In einer Sprache antworten, dıe In der betreifen-
den Kultur verstanden werden kann. Der eigentliche TUn aliur Jeg me1l1-
NeI Ansıcht nach in einer der Hauptaufgabe der Theologıe, ämlıch der FÖr-
derung der chrıstlıchen Sendung Theologıe rustet Christen dazu dUs, eıne
1e€ sozlaler Kontexte anzusprechen. Und ennoch sollte dıe JTheologıe
diese Aufgabe In Angrıiff nehmen, indem S1Ie Von der bıblıschen Offenba-
Iung ausgeht und nıcht VonNn ırgendeıiner vermeıntlich breiteren gemeiınsamen
Grundlage, dıe S1e mıt der Kultur teilt, In der sS1e. entsteht.

Weiche Kirche?
Wenn über Theologıe In einer randständıgen, verfolgten Tradıtion nachge-
aC wird, ist dıe ekklesiologische rage, welche Art VO Kırche gemeınt
sel, entscheıdend. iıne solche Tradıtion kann dıe Möglıchkeıt nıcht abwel-
SCNH, da ein1ıge Personen und Organıisatiıonen, dıe Jesus ireu se1ın behaup-
ten, ıhn In ırklıchkei 1gnorleren oder ıhm entgegenstehen. Gleichzeıitig
MUSSsSeNnN dıe meılisten Mennoniten heute anerkennen, daß WIT, teilweıse auf-
grun uUuNserer Margınalısierung, NUr wenıge andere Kırchen gut kennen. Dıie
Kırchen, VON denen uUNseIe Vorfahren 1mM Jahrhunder verfolgt wurden,
en sıch se1ıtdem auf bedeutsame Weise verändert. 1618 Konfessionen
sınd seıther entstanden, VONn denen WITr wen12 Ooder Sar nıchts WwI1Issen.
Um dıe rage »welche Kırche ?« beantworten, muß ich auf Eıinsıchten
zurückgreifen, dıe ich zumiıindest teilweise AUus der HI chriıft bleıte Ich
glaube, daß CS eiıne weltweiıte Kıirche g1bt, dıe viel welıter reicht als NO-
nıtısche Gemeıinden, und daß ıhr Herr dıe wahre Eıinheıt ıhren Jıe-
dern wünscht und darauf hinwirkt. Gegenwärtig sınd der SCHAUC Charakter
und dıe Grenzen dieser Eıinheıiıt für uns nıcht sıchtbar. ber diese Kırche iıst
eshalb nıcht ınfach NUur »geistlich«. ahre, innere Eıinheiıt drückt sıch 1n
außerer, sıchtbarer und aktıver Gemeininschaft au  N olglıc glaube ich, daß
Jesu unıversale Kırche danach drängt, sıchtbare Gestalt anzunehmen, auch
WEeNN ich S1e nıcht ınfach mıt ırgendeıiner Institution oder irgendeinem ıh-
Ier Zusammenschlüsse identifizıeren kann. Im Grunde ist das die Kırche, in
der und für dıe ich versuche, theologısc. reden.
Aus diıesen Gründen meıne ich, 6S se1 besten, akobus 1,19 folgen und
immer, WEeNnN ich eiıner Kırche oder einer Theologıe ZU ersten Mal CgeH-
N  , dıe für sıch In Anspruch nımmt, chrıstlıch se1InN, erst einmal davon AdUuS-

zugehen, daß S1e DAn auch ist ınge, dıe Anfang unc  ıstlıch klıngen, könn-
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ten Sanz anders klıngen, WENN ich sS1e. erst besser verstehe. Umgekehrt kön-
NeN natürliıch ınge, dıe Zzuerst chriıstlich klıngen, be1 SCNAUCTET Prüfung Sanz
anders erscheıinen. Meıne Theologıe ist ökumeniısch In dem Sınn, dal ich be-
reıit bın, VO en lernen und mıt allen sprechen, dıe sıch selbst Chriı-
sSten NENNCN, und daß ich mich fre1 e’ MIr einıge ihrer Lehren anzue1g-
NCN auf meıne Weıse sofern ich S1e für 1DI1SC alte, oder S1e anderen-

auch abzulehnen
Keıne Theologıie, dıe darauf abzıelt, der unıversalen Kırche diıenen, kann
jedoch In eıner unıversalen Perspektive geschrıeben werden. Die unıversale
Pbesteht AUs$s vielen speziıfischen, örtlıchen, VonNn ihrer jeweıligen Kul-
{ur estimmten Kırchen und wırd auch uUurc diese Kultur vermittelt. Mei1-

Theologıe ıst dem Gelst des Täufertums« Iın dem Sınn, dalj das hı-
storısche Täufertum den ersten Bezugspunkt oder dıe Linse bereıtstellt, VO  —
dem bzw VO der Aaus oder urc welche ich das ema der Theologıe In
Augenscheın nehme..“ Ich viele täuferische Schwerpunkte 1im 1INDI1C
auf den i1stlıchen Glauben für zentral. Da einıge VOoN ıhnen über ahrhun-
derte hın VETSESSCNH, den Rand gedrängt oder abgelehnt wurden (sogar VonN

einıgen Nachfahren des Täufertums), 1n ich N wiıchtig, S1e für Jesu welt-
weıte Kırche wilederzugewinnen. Meıne eigene Arbeıt beginnt ıIn einem Inen-

ponitischen Kontext und ıhm zurück, auch WENN SIE ökumeniısch
1St

Allgemeines Thema
Von der Absıcht und dem Kontext der eologıe kommen WIT ZUT rage, Was
denn In einem sehr allgemeinen Sınn das ema der Theologıe se1l Wıe be-
reits gesagl, stimme ich Kaufman A daß Theologıe sıch mıt (jott eschäf-
tigt und nıcht ınfach mıt einzelnen Tradıtionen, und er mıt der C6 0
ten Wırklichkeit Das kann natürlıch kaum bedeuten, daß Theologen sıch mıt
jedem möglıchen ema befassen mMussen ber N bedeutet, daß S1e en
se1n sollten, alle Arten Von Ihemen edenken, und daß dıe gesamte chöp-
fung mıt iıhrem chöpfer den etzten Horıiızont der Theologie darste
Im i1stlıiıchen Glauben bewegt sıch Geschichte immer auf das zentrale Sta-
dıum Das Christentum ist eiıne geschichtliche elıgıon, aber nıcht e1n-
fach. weil CS Uurc dıe Geschichte entstanden ist oder seinerseits die Ge-
schıichte beeinflußt Auf eıner Ööheren ene betrachtet, Ist das Wesen se1-
ner Botschaft, dıe Bedeutung seiner tiefsten Überzeugungen ämlıch IC
JEWISSE geschichtliche Ereignisse geformt und würde unabhängıg VOonNn dıe-
SCH auch nıcht exIistieren. Das ema des christlıchen aubens, WIe ich 6S
verstehe, esteht also nıcht In allgemeın moralıschen, vernünftigen oder



stischen Wahrheıten, für dıe dıe bıblısche Geschichte NUur eiıne Art VON Sym-
bol heferte.
Geschichtliche Ereignisse und bedeutende historische Trends sınd
kaum unıversal bedeutsam. Das ema der Theologıe jedoch, (ijott mıt dem
OSMOS, ist sicherlich Dies uns einem Paradox 1m Herzen des
chrıstlıchen Glaubens'®: (jottes Charakter und seiıne unıversale schöpferıische
und rettende aC sınd prımär geoffenbar In einzelnen Personen, Grup-
DCN, Ereignissen und Schrıften Seine unıversalen, rettenden 1ele werden
IHC s1e partıkular verwirklıicht.

Grundiegender nhalt
Nachdem das ema der Theologıe allgemeın beschrieben ist, geht 6S Nnu  >

dıe rage nach ıhrem besonderen Inhalt Meıner Ansıcht nach andelt
sıch €e1 eıne Erzählung VO vielen geschıichtliıchen Ereignissen, dıe
sıch VON einem unıversalen Horıizont einem anderen erstrecken: VO der
Schöpfung ZUT Vollendung. Diese Erzählung konzentriert sıch auf das KOom-
INCN, das eben, den Tod und die Auferstehung Jesu. BeIil der Entfaltung dıe-
SCI Erzählung entstehen vielfältige Einsıchten in dıe menschlıche Natur, dıe
Polıitik, den Gottesdienst, die göttlıche Wırklıiıchkei und viele andere theo-
logische Themen Dıie tiefste Bedeutung dieser Einsıiıchten ist geoffenbart iın
der Geschichte und re Jesu und deren neutestamentlıcher Darstellung.
Der grundlegende kurze Bericht VO Jesu Geschichte und ıhrer Bedeutung
kommt 1mM Kerygma oder In der Verkündıgung der frühen Kırche ZU Vor-
schein.”Das Kerygma verkündet, dalß Gottes Verheißung Israel ın Wiır-
ken, 'Tod und Auferstehung Jesu rfüllt wurde und dal Jesus Chrıistus als
endzeıtlıcher Rıchter wıeder erscheinen wiıird. Die Grenze zwıschen dem Al
ten Zeıtalter, aus dem Jesus uns ettete, und dem Zeıtalter, das mıt sSe1-
NCT Auferstehung und se1ner Hımmelfahrt begann, wurde überschritten. Je-
Sus ist NUunNn der Herr des KOSmOSs, auch WEeNN dies erst bel seiner lederKun
OITenDar iırd Jesus wurde auferweckt HLG (Gottes Geilst, der über diejen1-
SCH AdUSSCHOSSCH wırd, dıe umkehren und ıhn glauben. Das Kerygma VCI-

el schlıeßlich Vergebung und eıl für alle, die darauf antworten
Der grundlegende Sınn des erygmas tauchte auch ıIn den frühesten Be-
kenntnissen auf, deren Kernaussage autete: » Jesus Christus ist Herr«.”‘
uch diese Bekenntnisse identifizierten ıhn als Erfüllung der messianıschen
Hoffnungen sraels und darüber hiıinaus als gegenwärtig herrschenden Herrn
der Welt Diese Herrschaft führte ZUT Unterwerfung der Mächte des Bösen
und zıcht Chriıstı Wiederkunft nach sıch, auch WEeENN diese nıcht immer aus-

drücklich erwähnt wurde.amehr als das Kerygma auch 1steten dıe Be-
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kenntnisse ınfach Ereignisse auf. Das Bekenntnis wurde Uurc den Geist
1mM Gottesdienst und ebenso in der Offentlichkeit A 1C gebracht, W as

zugleıc bedeutete, daß »>Caesar nıcht Herr« W äal eın Bekenntnıis, das Ver-

folgung nach sıch Zog  19
gleic das Kerygma und dıe Bekenntnisse nıcht jede wichtige biblische
FTe enthalten, 1efern S1e me1ıner Einschätzung nach dıe entscheıdende Per-

spektive oder den Blickwinkel, dem das Übrige edacht werden kann.
Man beachte VOT allem, daß el: nıcht ınfach Ereignisse auflısten. e1
vermiıtteln 1elmehr eine göttlıche Kraft, die, WEeNN sS1e angee1gnet wird, eıl
bringt. Das Kerygma und dıe Bekenntnisse ziehen eiıne Linıe VO Sınn der
Vergangenheıt ıIn dıe Gegenwart und vermitteln eıne heilschaffende, schöp-
ferısche Energıe, dıe ıIn dıe Zukunft 1e

Historische Orientierung
Das Kerygma, dıe Bekenntnisse und dıe Theologıen, die sıch ıhnen OF1-
entieren, sınd stark VonN der Geschichte geprägt, Ja, s1e werden Instrumen-
ten geschichtlıcher Veränderung. Das Kerygma und dıe Bekenntnisse be-
ZCUSCH, W1e ich s1e verstehe, eiıne Vergangenheıt nıcht eiıne Erzählung, be1
der dıe Hıstorizıtät VON Ereignissen, Zeıten und Orten ohne Bedeutung ware,
denn S1€e tellen Behauptungen über dıe Bedeutung der erzählten esSCNICNH-

auf und sprechen nıcht über irgendeıine Bedeutung davon.
Die Bedeutung diıeser Ereignisse reicht jedoch weıt über dıe Vergangenheıt
und jede gegenwärtige Erkenntnis hınaus. Daraus O1gtL, daß das Kerygma,
WIeE ich verstehe, nıcht UT dıe r1! CNrıstliıche Verkündıgung ezeıch-
net, sondern auch dıe lebendige Überlieferung der heilbringenden Miıtte der
bıblıschen Erzählung seıther. Dıie Bedeutung diıeser Ereignisse, die VO

Kerygma uUurc dıe Kırche weıtergetragen wurde, kann und muß wıeder und
wıeder auf unterschıiedliche Weıse In zahllosen kulturellen Bereichen 711

USaruC gebrac werden. Insofern ist dıe Botschaft unıversal, nıcht weiıl
Ss1e berall auf 1ese1De Weıse dargelegt und praktizlert werden kann oder
sollte, sondern we1l s1e In jede Kultur Eiıngang finden kann, ohne hre grund-
egende Bedeutung verliıeren. 1ese1lDe Botschaft kann in vielen verschle-
denen Kontexten vermuittelt werden, aber eben NUL, WENN sS1e ın jedem Kon-
texft anders formulıert und umgesetzt wırd.
Damıt dıe Theologie der Kırche be1 der Erfüllung dieser Aufgabe helfen
kann, muß sS1e. sıch dıe Sprache eines jeden Kontexts teilweise oder weıtge-
hend ane1gnen. Diıese ucC nach verständlıcher Ausdrucksweise bıldet den
besonderen egenpo theologischer Arbeıt Ihre unıversale Aufgabe kann
eshalb nıcht darın bestehen, dieselben Konzepte berall verwenden, SON-
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dern sıch eıinen wahrheıtsgetreuen uUuSaruc der gleichen grundlegen-
den Bedeutungen In den vielen verschıedenen Konzepten emühen
em dıe Theologıe dies (ut, sS1e der Kırche, ihre Botschaft und ihre
Hörer auf (jottes Zukunft hınzulenken Natürlıch versucht dıe eologıe, e1-
nıge egriffe präzıse definıeren oder beschreıiben Dennoch sınd VIe-
le ihrer Konzepte en un unvollständıg, da S1e auf diese Zukunft 1Ur erst
hınwelsen. Theologıe muß über sıch selbst hınaus auf eıne kommende Wırk-
3C  el hınweisen, dıe jedes gegenwärtige Vokabular überste1gt.“” Diese
ırklıchkeıit ist das Ziel oder dıe Erfüllung der bıblıschen Geschuichte, dıe
alle Natıonen, Völker, prachen und Stämme SOWIe alle Geschöpfe 1M Hım-
mel und auf en und unter der Erde zusammenbrıngen wIırd.
Wenn theologısche Behauptungen dıe Absıcht verfolgen, 1ese1IDe Botschaft
AdUus der Vergangenheıt überlıefern, mussen S1e auch ıhre usriıchtung auf
dıe gemeınsame Zukunft der Schöpfung ZU USdarucC bringen Auf diese
Weıise hat dıe Theologıe auch dıe Aufgabe, dıe Uniıiversalıtät der chrıstlıchen
Botschaft reflektieren. em S1Ie auf dıese gemeınsame Zukunft hindeu-
Ftet, bemuüht S1eE sıch, dıe Bedeutung dieser Zukunft und der Ere1ignisse, dıe
ıhr führen, verständlıch WIEe möglıch ZU USdruc bringen Miıt
deren Worten: Die Theologıe formulıiert unıversal geltende Aussagen als CS5-

chatologisches Zıel, obwohl S1Ie diese immer 91008 teilweise und unvollkom-
INeEeN außern wird.“ Universalıtät ist nach dem die Theologıe IN-
IHNenNn mıt der unıversalen Kırche strebt, nıcht das s1e besıtzt oder W OTI-
auf S1E aufbaut. ine Theologıe, dıe dieses unıversale Ziel 1gnorlert und {f=
dessen völlıg in partıkulare Kontexte eintaucht, erfehlt C» meıner Eıinschät-
ZUNg nach, dıe bıblısche Erzählung ANSCIMECSSCH darzustellen.

Quellen und orm
Die 1heologıe, WI1Ie eben beschrieben, kann Einsichten und egriffe aus viel-
ältıgen Quellen nutzen, z.B AQus sozilologischen, naturwıssenschaftlıchen,
phılosophischen und psychologischen. Miıt Quellen meıne ich alles, worüber
Theologie nachdenkt Dazu können auch kırchliche Aktıvıtäten und T{n
IUNgCNH gehören, WIe z.B Gottesdienst, 1Ssıon eic uch der grundlegen-
de Inhalt der Theologıe dıe bıblısche Geschichte kann In unterschiedli-
cher Weise In Worte gefaßt werden. .“ Meıne Theologie umfaßt Materı1al AdUus
vielen Gebileten und wırd Verwirrung verursachen, WEeENN nıcht ıhre Norm
oder Normen ihr Krıterium oder hre Kriıterien ZUr Beurtejlung der Wahr-
heıt ihrer Aussagen bestimmt werden.
Die Norm für meıne Theologıe ist dıie als Kanon. Der Kanon reicht,
W1e dıe bıblısche Geschichte auch, VO der Schöpfung bIs ZUT Vollendung
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und verbindet dıe vielen verschiedenen Schriften auf eiıne Weise, dıe hre
sıich gegenselt1g interpretierenden Beziehungen andeutet. Zum eispie zeigt
der Kanon, WIE rühere Ereignisse und Aussagen 1im 4{0 VonNn spateren VeEI-

standen werden mussen Br stellt jedoch nıcht alleınıge, ausschließliche Aus-

legungen wichtiger IThemen (CZ:B das Kreuz) bereıt, sondern eıne VO

Auslegungen (z.B verschiedene Texte über das euzZ Diese Interpretatio-
nen rücken verschiıedene Aspekte eınes Themas aus, zeıgen aber auch Ge-
me1lınsamkeıten auf, sofern sS1e miıtei1nander edacht werden.
Gemessen der Norm des anons ist eıne theologische Aussage dann wahr,
WENnN sS1e das gesamte Bedeutungsspektrum besten ZUuU USCTuUuC bringt,
das sıch In der e1 der Interpretationen eines IThemas und In den alur 1C-

evanten Erzählungen findet und das zudem besten mıt verwandten Aus-
übereinstimmt, dıe der gleichen Überprüfung standhalten Der Kanon

lefert keıne Regeln ZUuT Bıldung und Unterstützung VON Aussagen, sondern
äßt viele Aussagen entstehen. Die kanonısche Norm (ein weniıg W1e dıe un1-
versale Dımensıon) 1efert den Theologen nıcht bsolut feste Standards, SOUOTMN-

dern einıge untereinander verbundene Krıterien, denen dıe Theologen sıch
mehr und mehr anzunähern versuchen können. ıne solche Norm ist nıcht
nebulös, denn s1e 1efert gemeinsame Kriterien, auf dıe sıch Theologen beru-
fen können, dıe unterschiedliche Ansıchten vertrefen
Wenn die bıblısche Erzählung selbst eine Norm für den Theologen arstell-
t 9 würde S1e allerdıngs ganz anders wıirksam werden als dıe e ' dıe Ka-
NOn ıst Sıe zöge dıe Erzählung en anderen sprachlıchen Formen VO  s Zum
e1ıspie würde iıne Sprachform, dıe Z7u uSdaruc bringt, Wer Jesus ist.
im Vergleıch mıt den Erzählungen das Nachsehen en Die nthält
aber ıne große 1e sprachlıcher Formen; und ich glaube, das muß S1e
auch, WECNN hre Botschaft in Za  Ose Kulturen übertragen werden soll
Wenn eın eologe, für den der bıblısche Kanon dıe Norm ist, iıne Aussa-
SC entwirtft, ist CS nıcht wiıchtıig, ob S1e eiıne erzählerıische Form aufweiıst, SON-

dern ob S1e. die Bedeutung der bıblıschen Erzählung ANSCMESSCH in Worte
faßt Genausowen1g ist 6S üblıcherweise wichtig, ob diese Aussagen in bıb-
ıscher Sprache emacht werden, sondern wichtig ist, ob dıe gebrauchte
sprachlıche Form das 1DI1SC Gemeınnte ZU USdATuUuC bringt.

VIl Traditionen
Die Kırchengeschichte 1INdAuUurc en alle kırc  ıchen TIradıtiıonen
geWISSE Aspekte des chrıistlıchen auDens mehr betont als andere, oft auf
verschiıedene Weise. Je Theologen betrachten überdies das ema der
Theologıe weıtgehend aus der Perspektive eıner oder einıger Tradıtionen
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(kırchlicher, aber zeıtwelse auch kultureller und/oder phılosophıscher). Weıl
Theologen auf Uniıversalıtät hın zielen, können S1E mehr und mehr zusätzl ı-
che Perspektiven aufnehmen. Allerdings ırd ıhr Ausgangspunkt noch 1MmM-
INeTr indıvıduell epragt se1n, ganz gleich, WIE stark CT sıch erweiıtert.
SC  1e€  iC komme ich ZU Täufertum. Aus dem Ge1lst des Täufertums
schreıben, bedeutet für mich, da das hıstorische Täufertum MIır meınen VOI-

rangıgen Ausgangspunkt lefert (Jenau gesagl, sollte meın Unternehmen
besser » Theologıe iın täuferischer Perspektive« genannt werden » [ äu-
ferısche Theologie«.“ Wıe ich ezeigt habe, lefert mir das Täufertum
der meıne vorrangıge Quelle, noch meıne Norm. uch leicht meıne Me-

nıcht dem nalıven, populären Modell, das mıt Überzeugungen des 16
Jahrhunderts beginnt und sı1e dırekt in das Jahrhunderts überträgt.
en1ıge Menschen heute en VO » L[äufertum« gehört und viele, dıe den
Begriff verwenden, geben ıhm recht unterschıiedliche Bedeutungen. anch-
mal wırd dieser Begrıff recht locker gebraucht und bedeutet nıcht mehr als
»Ich INa CS« ber da » Täufertum« eine alte, wen1g bekannte, schwilier1ige
und kontroverse ewegung bedeutet, glaube ich, Theologen ollten erklären,
W dS S1e damıt meınen, WENN S1e den Begrıiff bewußt gebrauchen wollen Da
nıemand WITKI1IC es im Täufertum gutheißen kann, scheıint 6S MIr ANC-
bracht se1n, daß alle, dıe In dieser Tradıtion eologıe treiıben meınen,
6S nıcht ınfach NUTr beiläufig streiıfen, sondern N oft und gründlıch WIEeE
möglıch ZUT Sprache bringen
ll Revisionismus“”
Ich stiımme mıt vielen zeitgenössischen Forschern darın übereın, daß das h1-
storische JTäufertum mehreren verhältnısmäßig unabhängigen Entstehungs-
herden bzw Quellen entsprang. Keıne diıeser Quellen rachte dıie hıstorisch
realısierte Essenz des Täufertums ZUT Darstellung, auch nıcht eine eiınere
Gestalt, dıe gee1ignet ware, dıe anderen Erscheinungsformen des Täufertums

beurteilen, oder Salr eın Muster, das die gegenwärtige Theologıe NUr WIEe-
der aufgreifen müßte.*® Wenn ich Hans-Jürgen (Goertz recht verstehe, dann
stelle ich aber nıcht viele Unterschiede zwıschen ihnen fest WIe Ich
1n ZU eispiel, daß praktısch alle historischen Täufer dıe aufe, das
Abendmahl, dıe Gemeindedisziplin und das wırtschaftliche Teıllen der (GüÜü-
ter untereinander praktızlerten, WEeNN auch manchmal In recht unterschiıed-
lıcher Weise, und daß diese vier Punkte auf einıge zentrale IThemen für eiıne
heutige Ekklesiologie In täuferischer Perspektive hinweisen.“
Dennoch bın ich wenıger als Arnold Snyder bereit, VOn einer geme1nsa-
INecn »theologischen und ekklesiologischen 1tte« oder Von Geme1jnsamke1-
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ten DZW Ahnlichkeiten be1ı vielen Punkten sprechen, WIe (1 dıes tut “S
Überdies meınnte Gr In seınen kürzeren Abhandlungen, daß dıe Täufer sıch
VO den Reformatoren vie]l weniger ın Lehrfragen als In Fragen der Praxıs
unterschıeden und daß hre lehrmäßıgen Ansıchten nıcht mannıgfaltıg
oder orıgınell N, denn sS1e. weitgehend VoO den frühen radıkalen
Reformatoren übernommen worden.*? Aus meıner 10 tendieren viele Hı-
storıker allerdings dazu, dıe Verschiedenheit den täuferischen Lehr-

unterschätzen, oft weil S1e diese weit weniger detaıillhıer: er-
sucht en als dıe täuferische PraxI1s, VOT em diejenige, dıe den SOZ10DO-
lıtıschen Bereıich erührt Wenn beispielsweise dıe Erforschung der schwe!l-
zerischen Anfänge des Täufertums dem Umfang nach auch UT entfernt dem
der Chrıstologıe entspräche, lıeßen sıch dıe großen Unterschiede zwıschen
Balthasar Hubmaıers, Hans Dencks und Pılgram arpecks Christologie
kaum unterschätzen.
Ich glaube, da viele Grundzüge täuferischer Lehraussagen immer noch dar-
auf arten, entdeckt werden, und daß dies eher be1l der uCcC nach den
Unterschieden als nach den Ahnlichkeiten geschehen wırd. Unterschiede und
Wıdersprüche Mussen täuferische Iheologen nıcht beunruhigen, weıl diese
hre Entwürfe nıcht dırekt auf hıstorıschen Eınzelheıiten aufbauen mMmussen
und weıl Unterschiedlichkeiten iıhre Konstruktionsmöglichkeiten bereichern.

Implizi und Explizit
Eıiner meıner grundlegenden theologıischen egriffe ıst auch für meıne In-
terpretation der Geschichte ziemlıch wıchtig lle chrıistlıchen Gruppen, dıe
länger als eiıne oder Zwel Generationen bestanden, wurden, WIEeE ich glaube,
Vvon eıner implızıten Theologie getragen.”” Sıe hätten, VOT em In Zeıten der
Verfolgung, nıcht überleben können, waren hre wichtigsten Verhaltenswe1l-
SCH nıcht urc grundlegende Überzeugungen VO Charakter des mensch-
iıchen Lebens, von Gott, VON gul und böse eic gesteuert worden.? Implızıte
Theologien oder Überzeugungen werden allerdings nıcht edacht In Worte
gefaßt. Explizıte Theologıen dagegen bestehen N Überzeugungen, dıe SC-
Nau ausformuliert sınd, oft ın Glaubensbekenntnissen, TUukKelin oder
Büchern Dıie meisten täuferischen und mennoniıtischen Theologıen
implıizit. Häufig beschreıibe ich s als meıne Hauptaufgabe, dıe implizıten
Theologien des Täufertums explızıt ın zeıtgenössischen Kontexten wıieder-
zugeben. (Damıt meıne ich natürlıch, daß diese Theologıen meılne wichtig-
sSte historische oder tradıtionelle Perspektive bestimmen, nıcht jedoch me1l1-

verpflichtende Quelle oder Norm SIN
Die me1ıisten nhänger relıgı1öser Bewegungen, VOT em WEeNN diese
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turbulenten Zeıten entstehen wurden eINeTr Ansıcht nach VOoN machtvol-
len Vısıonen vorangetrieben deren Detaıls nıcht gleich klar 1e6sSe An-
hänger können auch CIN1ISC explızıte Überzeugungen mıteinander teiılen oder

betonen (Z sola scrıptura). ber mıt der eıt kann sıch das Ver-
ständnis dieser SEMEINSAMCN Überzeugungen unterscheıden. 1e1e ıhrer
deren frühen Aussagen tellen einer Ansıcht nach Versuche dar, implızıte
Theologıen erklären dıe iıhnen oft VaTrTlleIcn eıtere Berührungen
miıteınander, dıe Schrift sozlale Umstände und kreignisse können diese VeI-

schıliedenen ımplızıten Überzeugungen Dbel dem Bemühen SIC Worte
fassen verändern Theologische Überzeugungen der Frühzeıt verändern sıch
oft chnell und viele ihrer explızıten Aussagen bringen vielleicht nıcht wiıirk-
ıch ıhre implızıten theologischen Überzeugungen ZU USCTuC
Deshalb bın ich nıcht sıcher, ob INnan bel theologıschen Entwicklung
den ersten Jahren ewegung oder während NC kurzen Periode be-
schleunıgter Veränderung euuic kontrastierende Posıtionen oder Entwiıck-
lungsstadıen unterscheıiden kann Explıizıte Aussagen können sıch eutlic
voneınander unterscheıden während dıe implızıte Kontinultät der eologı-
schen Grundüberzeugungen viel größer SCIN kann Umgekehrt können aber
auch hre explızıten Aussagen recht hnlıch SCIMN während sıch ıhre mplızı-
ten Überzeugungen sehr voneiınander unterscheiden
Ich schätze dıe detaıllıerte Arbeit zanireıchNer Hıstoriker über dıe ersten Jah-

des Schweilizer Täufertums sehr Sıe MNSCH mıt der Komplexıtäl histor1-
scher Veränderungen mıiıt den Wechselbeziehungen explizıter Aussa-
SCH zugrundelıegender Absıchten und den sOz1alen Sıtuationen dıe schwer

ermuitteln sınd Dennoch unterscheı1idet (Gi0ertz schärfer als ich zwıschen
den frühesten JTäufern, dıe C1IiNC Volkskirche wollten und über »  OE-
spannte, dıe gesamte Gesellschaft umfassende Reformpläne« verfügten
und dem reikirchlichen Täufertum das ziemlıch abrupt Schleitheim ZU

Vorscheın kam »als jede offnung gesunken WAar dıe Reformatıon noch
ihrem Sınn beeinflussen können«?° Obwohl (Gjoertz diesen Kontrast SC-
legentlich einschränkt** hebt BT ihn doch ziemlıch oft hervor
Ich en eher, daß dıe Ansıchten dıe Schleitheim explızıt ZU USUTUC
kamen vorher implızıt eıfer verbreitet SCWESCH SCIMN könnten Die TU
Unterstützung Volkskirche könnte äufiger auch e1iNe rasche Antwort
auf dıe sıch chnell verändernde Sıtuation SCWESCNH SCIN als C1NC ausdrück-
16 Formulierung VO Zielen dıe Dıskussionen ausgearbeıtet worden
arcn Ich bın nıcht sıcher daß dıes der Fall WAäl, aber SCHAUSOWCNILE bın ich
sıcher der rage WIC DTaZISC dıie Unterscheidung Von Posıtionen und Sta-
dıen kurzen bewegten Zeıten SCIMN kann
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Nichtsdestoweniger sınd 65 Goertz und andere, dıie uns zeigen, dal WIT
der TU Spuren eiıner Volkskıirche ignorleren, noch ınfach eiıne geradlını-
C Entwicklung auf Schleitheim hın annehmen können. Genausowen1g äßt
sıch verneinen, daß ein1ıge adıkale den Schweizer Bauernkrieg befürwor-

oder manchmal ın ihn verwiıckelt Diese Forschung veranlaßlt
dıe Theologen, dıe Zustimmung einıger Täufer einer volkskırchlichen LÖ-
SUuN£ und vielleicht ZU zeıtwelsen eDrauc Von affen erneut
edenken Wenn diese Forschungsarbeıt ınfach NUTr dıe Tendenzen eıner
Behandlung des frühen Täufertums als vollkomme verwirklıichtes ea
bremst, sollte dıes auch ın en theologischen Darstellungen des Täufertums
berücksichtigt werden. Schließlic muß jede gegenwärtige theologısche Po-
Sıt10N aber VO bıblıschen Kanon her beurteilt werden. Meıne Posıtion ec
sıch mıt der Ablehnung des Schwertgebrauüchs ın Schleıitheim, nıcht aber mıt
dem absoluten Dualısmus, der der Begrifflichkeıit diıeses TITUukKels und der
sechs anderen Artıkel In Schleitheim zugrundeliegt.

Erfahrung und Draxis im Gegenüber ZUr Theologie
Meıner Ansıcht nach ist dıe Unterscheidung zwıschen Erfahrung oder Han-
deln und Theologie beziehungsweilse zwıschen » Herz« und »Kopf« sehr
dern und postmodern. In der chrıft 1n ich sıe nıcht. Eıniges davon
in ich 1im Täufertum, aber dort sınd damıt eher Unterschiede zwischen
gebilde und ungebildet, Oberschıic und Unterschicht gemeınt, als erkennt-
nıstheoretische Unterscheidungen. Heute werden Kopf-Herz-Dualısmen da-

oft iın en soz1ı1alen Schichten geäußert. anchma geht 6S darum, dıe
authentische Erfahrung oder VO »trockenem Ratıionalısmus« be-
freilen. Ich ürchte jedoch, daß diese Dualısmen des Ööfteren 1Ur dıe Befire1-
ung der Begehrlichkeiten VO Selbstbeschränkung und Selbstkontrolle VCI-

stärken, das wachsende Verlangen nach Konsum anzuheızen, das für dıe
ständıg steigende Produktion notwendıg ist
Meıne Ablehnung eines olchen Dualısmus erı meın Verständnis VOoO

implızıter und explızıter Theologıie. Ich habe gesagl, dal3 implızıte Überzeu-
Sungen ftmals explızıten Ausdrucksweilsen In der Geschichte relıg1öser Be-

vorausgehen. ber ich SdsC das nıcht, weiıl ich eiwa enke, prak-
tische oder emotionale rfahrung müßten rationaler Erklärung vorausgehen,
WI1Ie ın einem »experıimentiell-expressiven« Denkmodell der Theologıe, In
dem ıffuse Erfahrung ımmer dem konkreten symbolıschen, lıturgıschen
Ooder ratıonalen USdaruc vorausgehen muß elıgıon und relıg1öse rfah-
Iung dagegen entstehen einahe immer in ihrer besonderen Gestalt VON An-
fang an  36
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Das bedeutet, dal einıge theologısche Aussagen, die dıe Überzeugungen e1-
NeCT ewegung recht gul ZU USdrucC bringen, durchaus schon In der An-
fangszeıt vorkommen können. Kın eiıspie ist dıe »hohe Chrıstolo-
D1C6«, die sıch im Neuen lestament findet und dıe manche Theologen als
»griechısch« und »welıter entwıickelt« betrachten. 1ele Jahrzehnte stimm-
ten dıe meılsten Forscher aber darın übereın, daß eın auffällıger USdaTuC e1-
ner olchen Chrıstologıie, Phılıpper 2,5- A NUurTr dıe Übersetzung eines VOTI-

paulınıschen aramäıschen Hymnus ist uch anderen chrıistologischen lTex-
ten lıegen rühere Hymnen zugrunde, wWw1Ie etiwa Johannes 1, 1—14; Kolosser
KAund Hebräer E3< /Z/u beachten ist, daß diese explizıten Formuhle-
IUNSCH; dıe bereıts In der frühesten Chrıistenheit auftauchen, nıcht ınfach
rationale, sondern hymniısche Texte sınd. Ratıonale und asthetische Aus-
drucksweisen, dıe in der Moderne oder Oostmoderne oft ın einen Gegensatz
zwıschen rechter und lınker Gehirnhälft: epreßt werden, vermıschen sıch
In diesen wichtigen Abschniıtten
Oft höre ich einen äahnlıchen Dualısmus ın popularwıssenschaftlıchem WI1IEe
wissenschaftlichem Kontext: »Dıe ersten Täufer hätten dıe Praxıs betont und
sıch nıcht für Theologie interessiert.« Der Teıl der Behauptung ist me1l1-
NCS Erachtens hıstorisch begründet, der zweıte MICht: CI wırd als natürlıche
olge des ersten verstanden. Meiner Meınung nach wırd der Gegensatz ZWI1-
schen Theologıe und Praxıs auf das hıstorische Täufertum projJizılert. Und
das ist ziemlıch anachronistisch.
In einem früheren Artıkel habe ich Goertz In diesem un mıßverstanden.?'
Er untersche1idet zwıischen den Täufern des Jahrhunderts, dıe Wert auf
das usleben ihres Bekenntnisses legten, und den mennonıtiıschen Bekennt-
nıssen des Jahrhunderts, dıe erfaßt wurden, bestehenden Gemeiın-
den helfen, sıch auszubı  en und erhalten. Ich nahm d  n unterstutze
dıe allgemeine 1C) daß die ersten Täufer keine wirklıche Theologıe Be-
habt hätten. Es freut miıich aber, daß CT das Gegenteıl en Sein un Ist,
dal das TU Täufertum iın einem anderen Kontext Theologıe trıeb ebet,
Gottesdienst, 1ssıon und gemeinsames Leiden.® Das scheıint mıt me1ılner
Weılgerung übereinzustimmen, in meıner hıstorischen Forschung und me1-
NECT Theologie prio0r1 Theologie VO  —; Gottesdienst, Gemeinindeleben und

tTennen
Eınıge Hıstorıiker, dıe wenig oder keine sıgnıfıkante eologıe, BekenntnIis-

oder theologische Begri  ichkeit (wıe die Irınıtät) im hıstorıschen Täu-
fertum finden, scheinen mIır NUr Stereotype protestantischer und katholıscher
Versionen dieser ınge 1im Sınn en Wenn S1IE nıcht diese Ausformung
VON Theologie finden, nehmen S1e d dıe Täufer hätten überhaupt keine



Theologıie. ber be1l den Täufern War dıe Theologıe implızıt und manchmal
auch SanzZ ausdrücklich, mıt Gottesdienst und Praxıs vollständıg verbunden,
und Z W al VO Anfang Wenn dem Ist, werden Theologen, dıe danach
in vielfältigen Formen suchen, nıcht NUurTr theologısche nhalte fıinden, SOTNMN-

dern auch Hınweilse darauf, Ww1ıe diese nhalte ZUuU USGrTruC gebrac WUlT-

den Und diese nhalte können den Gottesdienst, dıe Gememnnschaft und dıe
1SS10N der Gemeıjunden heute bereichern.

Sozialgeschichtliche Erklärung
In den achtzıger Jahren des Jahrhunderts bewegte sıch dıe Täuferfor-
schung spürbar, WEeNN auch nıcht ollkommen WC? VON geistesgeschichtli-
chen hın sozlalgeschichtlıchen Erklärungskategorien.””
Eınıge Hıstorıiker, WI1Ie Goertz, dıe letzteres betonen, erkennen auch dıe qak-
tive der elıgıon be]l der Entstehung des 1 äufertums und wollen
einem Dıalog zwıschen theologischen und hıstorıschen Wiıssensansprüchen
ermuntern.“® Sozlalgeschichtliche Forschung en aber oft, daß eologı-
sche Gründe für Ere1ign1sse, dıe VOonN früheren Akteuren oder heutigen Hısto-
rıkern angeführt wurden, teilweıise oder völlıg fehl Platze selen und daß
diese Ereignisse eher auf weltliche Faktoren zurückgeführt werden müßten.
Ich versuche einen genulnen, WEeNnNn auch begrenzten eDTauc VO soz1lal-
geschichtlichen Kategorien machen.“
Menschen früherer Epochen legten großen Wert auf transzendente Wırk-
lıchkeıten, die, WI1Ie dıe melsten Theologen würden, Uurc sozıale Phä-
NOMENE wiırken, aber nıcht völlıg auf ırgendwelche w1issenschaftlıchen Er-
ärungen reduziert werden können. Wıe vollständig kann eiıne Forschung,
dıe hauptsächlich sozlalgeschichtlich arbeıtet, solche Menschen und hre
Handlungen begreifen? Goertz z.B gebraucht den Antıklerikaliısmus als
wichtiges Erklärungsmodell. Es 1efert bedeutsame Einsichten in das Täu-
fertum und seıne Beziehungen anderen Reformbewegungen.““ Was aber,
WEeNnNn der Antıklerıkalısmus, zumındest für ein1ıge Täufer, NUrTr der negatıve
CX auf eine positıvere Wırkliıchkei Wäaäl, z B iıne geistliche jederge-
burt? Was aber, WEeNN dıe offnung, dıe viele ] äufer urc Feuer und
chwert trug, fast nıchts mıt irgendeiner künftigen Gesellschafi auf dieser
Erde tun hatte, sondern weitgehend mıt eiıner Gesellschaft auf einer radı-
kal, möglıcherweise alleın Urc göttlıches Eıngreifen veränderten Erde oder
vielleicht SOSar 1m Hımmel?
Nehmen WITr ferner d}  s daß eın eologe heute den Vorrang einer olchen
transzendenten Waiırklichkeit glaubt und hre artıkulieren möchte. Eın
olcher eologe kann und sollte auch dıe Sozlalwıssenschaften nutfzen und



zeıgen, WIE diese Wırklıchkeit heute konkret wırken kann. Wıe hılfreich aber
werden dıe Sozialwissenschaften se1IN, WENN 65 darum geht, diese N-
dente Wırklıiıchkeit erklären, dıe nach dem Verständnis olcher Theolo-
SCH und hrer Kırchen VOI em, hınter em und uUurc es 1INduUurc wiırk-
S d} ist Müdßten hıer nıcht theologıische Kategorien eingebracht werden,
dıe Entstehungsproblematık aucC des Täufertums verständlıcher CI-

klären?
Ich rage Wenn Forscher hauptsächlıch in sozlalgeschichtlichen Ka-
tegorıen erklären wollen, DIS welchem (Grad mussen hre Schlußfolgerun-
SCH dann ın diesen Begriffen formulıert werden? Am Ende ein1ıger en
über das Täufertum verweıst (Goertz auf gelegentlıche Ahnlichkeiten mıt der
Gegenwart, dıe, WEeNN iıch seine Ausführungen recht lese, wichtige Konti-
nuıltäten bezeichnen. Er erwähnt »dıe nonkonformistische Brüderlichkeıits-
vorstellung«, dıe, WECNN sS1e ZU en erweckt würde, »IN derzeigen, wie diese Wirklichkeit heute konkret wirken kann. Wie hilfreich aber  werden die Sozialwissenschaften sein, wenn es darum geht, diese transzen-  dente Wirklichkeit zu erklären, die nach dem Verständnis solcher Theolo-  gen und ihrer Kirchen vor allem, hinter allem und durch alles hindurch wirk-  sam ist? Müßten hier nicht theologische Kategorien eingebracht werden, um  die Entstehungsproblematik (auch des Täufertums) verständlicher zu er-  klären?  Ich frage: Wenn Forscher etwas hauptsächlich in sozialgeschichtlichen Ka-  tegorien erklären wollen, bis zu welchem Grad müssen ihre Schlußfolgerun-  gen dann in diesen Begriffen formuliert werden? Am Ende einiger Schriften  über das Täufertum verweist Goertz auf gelegentliche Ähnlichkeiten mit der  Gegenwart, die, wenn ich seine Ausführungen recht lese, wichtige Konti-  nuitäten bezeichnen. Er erwähnt »die nonkonformistische Brüderlichkeits-  vorstellung«, die, wenn sie zum Leben erweckt würde, »in der ... gesell-  schaftlichen Gegenwartserfahrung ... die Mennoniten mit ihren Vorfahren  gleichzeitig machen« könnte. Er schlägt vor, daß historische täuferische Im-  pulse »überall dort aufgenommen werden könnten, wo in den kirchlichen und  gesellschaftlichen Erfahrungen die Ursachen für die Unfreiheiten aufgespürt  werden, die sich der Vision von einem »neuen Himmel und einer neuen Erde«,  auf die immer noch gewartet wird, in den Weg stellen, oder wo nach den klei-  nen Chancen der Freiheit gesucht wird«.“ Eine transzendente Dimension des  täuferischen Erbes wird zwar nicht ausgeschlossen, dieses Erbe wird jedoch  hauptsächlich in sozialgeschichtlichen Begriffen verstanden.  Welche Rolle können bei einem solchen Ansatz dann Faktoren spielen, die  von sozialwissenschaftlicher Seite nicht gesucht werden oder die ihre Er-  klärungsmöglichkeiten übersteigen? Wenn die Rolle klein ist, frage ich mich,  wie oft sozialgeschichtliche Kategorien, wenn sie die einzigen sind, den  Reichtum der Tradition beschränken und reduzieren, indem sie anachroni-  stische moderne/postmoderne Kategorien auf sie projizieren; auch wenn sie  in der Tat manche theologischen Erklärungen »demaskieren« oder korrigie-  ren können. Die Theologie hingegen, wie ich sie verstehe, nimmt die Bibel  und die Kirchengeschichte ernst und zielt letztlich auf die Zukunft, auf Wirk-  lichkeiten, die die gegenwärtige Erfahrung übersteigen. Wenn diese Wirk-  lichkeiten in gewisser Weise in der Vergangenheit wirksam waren und in  der Gegenwart wirksam sind, wie oft müßte die Theologie, die kaum auf die  Sozialwissenschaften verzichten dürfte, tatsächlich anderen Kategorien Prio-  rität geben? Diese Anmerkungen verstehe ich nicht bloß als rhetorische, son-  dern echte Fragen nach der Rolle theologischer und historischer Wissensan-  sprüche und ihrer fortdauernden Diskussion.  42gesell-
schaftlıchen Gegenwartserfahrungzeigen, wie diese Wirklichkeit heute konkret wirken kann. Wie hilfreich aber  werden die Sozialwissenschaften sein, wenn es darum geht, diese transzen-  dente Wirklichkeit zu erklären, die nach dem Verständnis solcher Theolo-  gen und ihrer Kirchen vor allem, hinter allem und durch alles hindurch wirk-  sam ist? Müßten hier nicht theologische Kategorien eingebracht werden, um  die Entstehungsproblematik (auch des Täufertums) verständlicher zu er-  klären?  Ich frage: Wenn Forscher etwas hauptsächlich in sozialgeschichtlichen Ka-  tegorien erklären wollen, bis zu welchem Grad müssen ihre Schlußfolgerun-  gen dann in diesen Begriffen formuliert werden? Am Ende einiger Schriften  über das Täufertum verweist Goertz auf gelegentliche Ähnlichkeiten mit der  Gegenwart, die, wenn ich seine Ausführungen recht lese, wichtige Konti-  nuitäten bezeichnen. Er erwähnt »die nonkonformistische Brüderlichkeits-  vorstellung«, die, wenn sie zum Leben erweckt würde, »in der ... gesell-  schaftlichen Gegenwartserfahrung ... die Mennoniten mit ihren Vorfahren  gleichzeitig machen« könnte. Er schlägt vor, daß historische täuferische Im-  pulse »überall dort aufgenommen werden könnten, wo in den kirchlichen und  gesellschaftlichen Erfahrungen die Ursachen für die Unfreiheiten aufgespürt  werden, die sich der Vision von einem »neuen Himmel und einer neuen Erde«,  auf die immer noch gewartet wird, in den Weg stellen, oder wo nach den klei-  nen Chancen der Freiheit gesucht wird«.“ Eine transzendente Dimension des  täuferischen Erbes wird zwar nicht ausgeschlossen, dieses Erbe wird jedoch  hauptsächlich in sozialgeschichtlichen Begriffen verstanden.  Welche Rolle können bei einem solchen Ansatz dann Faktoren spielen, die  von sozialwissenschaftlicher Seite nicht gesucht werden oder die ihre Er-  klärungsmöglichkeiten übersteigen? Wenn die Rolle klein ist, frage ich mich,  wie oft sozialgeschichtliche Kategorien, wenn sie die einzigen sind, den  Reichtum der Tradition beschränken und reduzieren, indem sie anachroni-  stische moderne/postmoderne Kategorien auf sie projizieren; auch wenn sie  in der Tat manche theologischen Erklärungen »demaskieren« oder korrigie-  ren können. Die Theologie hingegen, wie ich sie verstehe, nimmt die Bibel  und die Kirchengeschichte ernst und zielt letztlich auf die Zukunft, auf Wirk-  lichkeiten, die die gegenwärtige Erfahrung übersteigen. Wenn diese Wirk-  lichkeiten in gewisser Weise in der Vergangenheit wirksam waren und in  der Gegenwart wirksam sind, wie oft müßte die Theologie, die kaum auf die  Sozialwissenschaften verzichten dürfte, tatsächlich anderen Kategorien Prio-  rität geben? Diese Anmerkungen verstehe ich nicht bloß als rhetorische, son-  dern echte Fragen nach der Rolle theologischer und historischer Wissensan-  sprüche und ihrer fortdauernden Diskussion.  42dıe Mennoniten mıt ihren Vorfahren
gleichzeıltig machen« könnte. Er schlägt VOT, dal3 hıstorısche täuferische Im-
pulse »überall dort aufgenommen werden könnten, in den kırchlichen und
gesellschaftlıchen Erfahrungen dıe Ursachen für dıe Unfreıiheıiten aufgespürt
werden, dıe sıch der Vısıon Von einem >NEeCUCN Hımmel und einer rde«;
auf dıe immer noch wird, in den Weg stellen, oder nach den kle1-
Nnen Chancen der Freiheit gesucht wird«.“* iıne transzendente Dımensıion des
täuferischen es wiırd ZWAar nıcht ausgeschlossen, dieses FErbe wird jedoch
hauptsächlıc In sozlalgeschıchtlichen Begriffen verstanden.
elche können be]l einem olchen Ansatz dann Faktoren plelen, dıe
VO sozialwıssenschaftlicher Seıte nıcht esucht werden oder dıe iıhre Er-
klärungsmöglıchkeiten übersteigen? Wenn dıe eın ist, rage ich mich,
WIe oft sozlalgeschichtliche Kategorien, WEeNN sS1e dıe einzıgen sınd, den
Reichtum der Iradıtion beschränken und reduzıeren, ındem S1e anachron1t1-
stische moderne/postmoderne Kategorien auf s1e proJizieren; auch WEeNN S1e
in der YTat manche theologischen Erklärungen »demaskıeren« oder Korrigle-
ICNn können. Die Theologie ingegen, w1ie iıch S12 verstehe, nımmt dıe
und dıe Kırchengeschichte und zielt letztliıch auf dıe Zukunft, auf Wırk-
lıchkeıten, dıe dıe gegenwärtige Erfahrung übersteigen. Wenn diese Wiırk-
lıchkeıiten In geWIlsser Weise ın der Vergangenheıt wirksam und In
der Gegenwart wirksam sınd, W1e oft müßte dıe eologıe, dıe kaum auf dıe
Sozlalwissenschaften verzichten dürifte, tatsächlıc anderen Kategorien T10-
rıtät geben? Diese Anmerkungen verstehe ich nıcht bloß als rhetorische, S()M-
dern echte Fragen nach der theologischer und hıstorischer Wiıssensan-
sprüche und ihrer fortdauernden Dıskussıion.

47



XIl Inhailt
gleic ich miıch meıst mıt Methodeniragen beschäftigt habe, möchte ich
schlıeßen, ındem ich den nnNalten einer Theologıe aus dem Geılist
des Täufertums heute anmerke.
ach (joertz verschwanden mıt der »alteuropäıischen Gesellschaftsstruktur«
nıcht NUr »dıe polıtisch-sozıalen Erfahrungen« der Täufer, sondern auch ihre
Theologıe, die In dieser Gesellschaftsstruktur entstanden WaT » Von dieser
eologıe äßt sıch zumındest in der ursprünglıchen Form nıchts mehr über
dıe chwelle der revolutionären Zäsuren ziehen « Ich kann dıe Vergangen-
heıt nıcht stark vonNn der Gegenwart rennen, Nl denn, (joertz spricht
VON einzelnen Formulierungen. 1ele Fragen, denen dıe Täufer gegenüber-
standen, bestehen noch heute WIe S1e Zeıiten des Neuen Testaments
bestanden. Wır sınd herausgefordert, uUuNnseren Reichtum teılen, uUNSeCeIC

Feinde lıeben, uns dem Geist Christı öffnen, sehr WI1Ie jede Genera-
t10n seıtdem, selbst WEeNN diese Herausforderungen und möglıche Antwor-
ten darauf auch verschiedene Formen annehmen. Theologıe hat mehr mıt der
Bedeutung tun als mıt dem Wortlaut 1m einzelnen. Sıe kopiert nıcht ein-
fach dıe Ausdrucksweise, welche die hıistorıschen Täufer iıhren edanken
gaben 1eimenr versucht sle, ıhre grundlegenden Bedeutungen aufzu-
decken, W as für uns meıner Meınung nach sehr hılfreich se1ın kann.
Diıese Ansıcht ist wahrscheinlic uUrec meınen Glauben daran beeinflußt,
dal3 dıe Geschichte Hre eıne ıhr zugrundelıegende Kontinultät epragt
wird. Denn vieler Brüche in der Geschichte bındet dıe bıblısche F7n
lung dıe Geschichte und S1e ıhrer Vollendung Meıne
Fa ist auch VO meınem Glauben dıe UnıLversalıtät der ahrneı und
dıe Einheıit der Menschheıt beeinflußt, dıe eschatologischen jele, auf dıe
WITr hınarbeıiten und hoffen, dıe uns aufrechterhalten können inmitten der
großen ügen und JIrennungen, dıe uUuNnsere heutige Welt beschädıigen.
Allerdings ich 6S auch für wichtig, denen gegenüber dıe Dıskontinultät

betonen, dıe der Vergangenheıt kleben, den Herausforderungen der
Gegenwart entgehen; auch gegenüber den Untersuchungen geschichtlıi-
cher Zeıtperioden, WENN manche Forscher dıe Eıinheıt stark herausgestrIi-
chen haben.*® Ich weıß nıcht, ın welcher Weise ıch mich darın VO
Goertz unterscheıide oder nıcht
Genauer betont meıne Theologie Adus dem Geist des Täufertums neben
deren spekten:
a) eıne transzendente Wırklıichkeit, deren Deutung nıcht auf irgendeıine WIS-
senscha  1c Erklärung reduzliert werden kann, auch WENN an g  ne
Reaktionen darauf sozlales und ethisches Verhalten verwandeln. Ich Uu-

43



che, das Geistliche und das ische verbinden, indem ich ZeIgE, WI1Ie sehr

jede Dımensıon dıe andere bestärkt und ohne dıie andere geschwächt ist Ich
sehe ZWaAal, da In der gegenwärtigen täuferischen Theologıe Tendenzen
g1bt, Theologıie auf sozialethische Dımensionen reduzieren, diese
Tendenzen aber nıcht ıimmer für dominant. Deshalb versuche ich, dıe S-

zendenten Dimensionen der Theologıe betonen, ohne den gegenteılıgen
Fehler begehen, dıe soz1ial-ethische Dımension In der geistlichen aufge-
hen lassen.
Lehren, in denen ıne göttliche Wiırklichkeıit offensic  ıch ist WIe z.B dıe
Erlösungslehre, dıe Christologıie, dıe Trinıtät spielen ıne wichtige
In me1liner Theologıe, jedoch wiıederum gemeinsam mıt Versuchen, hre
z1ial-ethische Bedeutung aufzuzeigen (Dıie Irınıtät z bereıtet eınen festen
TUnN: für das ema Gemeinschaft). Ich diıese Betonung überhaupt
nıcht für anachronistisch In eiıner Welt, In der das Interesse Spirıtualität
sehr groß ist und in der tradıtionelle Themen, Ww1e dıe Gottheıt Christı VO

grundlegender Bedeutung für dıe heutigen erschreckenden internatıonalen
ONIlıkte und hre möglıchen Lösungen sınd.
D) wirtschaftliıches Teılen und Einfachheit 1mM geistlichen Bereich und 1im Le-
bensstil. gleic alle historischen Täufer dies praktızıerten, ich dıe
geistliıch-sozıalen Grundprinzıpien, dıe ıch be1l Hans Hut, eonnNnar:! CNAle-
INeT und Peter Rıedemann ınde, für sehr erhellend Sıe verbanden un CNY
mıt übertriebenen Beziıehungen materıellen Dıngen. Dıiese schlagen Wur-
zelin in der eele und verdrängen Gott Geistliche Wıedergeburt geschieht
NUr, WEeNN diese Beziehungen, oft schmerzlıch, entwurzelt werden und
Raum für Gott eröffnet wird. Hut, Schlıemer und Rıedemann wandten dıe
Einsichten d  9 dıe Thomas üntzer herausgearbeıtet hatte Daß sozıuale Un-
gleichheit, Ungerechtigkeıt und (Gjewalt Aaus derselben Habgıer erwachsen,
urc die einıge Menschen sıch viel mehr Reichtum und damıt aC
eignen als andere.“ Rıedemann, Schiemer und Hut lehrten, dal} wahre chrıst-
16 Gemeınschaft, in der Gerechtigkeıit und Gleichheıit blühen, dıe Preis-
gabe nıcht 1U Von geistlichen Bındungen dıe » Kreaturen« erfordern, SONMN-

dern auch VO materıellem Besıitz.
Ich glaube, daß Jesus und dıe Apostel keine totale Gütergemeinschaft fOr-
derten, aber cehr wohl eıne Loslösung VO Reichtum, WIeE S1e In der heut1-
SCH reichen»Welt« fast nıcht mehr Vorste  ar ist jele nordameriı-
kanısche Mennoniten, dıe das Friedenszeugn1s hochhalten, wenıg oder
gar nıchts über wirtschaftlıches Teilen.“* Das wırtschaftlıch Teılen erührt
In meıner Theologıe dıe geistlıchen und wıirtschaftlıchen Wurzeln der (Ge-
walt und ist entscheiıdend wichtig für dıe PraxIıs der Gewaltlosigkeit. In den



entwickelten Gesellschaften, ın denen alle außer den unteren Schichten sel-
ten VO Gewalt oder militärıschem Pflichtdienst direkt betroffen sınd, kön-
NN Menschen leicht für den Friıeden se1n, ohne ihren Lebensstil äandern.
Wırtschaftlıches Teılen, WIeE ich sehe, kann dıe tieferen Wurzeln der (Je-
walt ans 1C bringen, persönlıch und gesellschaftlıch, und verlangt weıt
größere Veränderungen 1Im täglıchen C3)
C) Frieden ist eın täuferisches Unterscheidungsmerkmal, das, WI1Ie ennYy
Weaver betont, nıcht auf eıne ethiısche I .uste gesetzt werden darf, dıe sıch
VO einer Lıste theologıscher Lehren unterscheı1det, dıe mıiıt vielen anderen
Denominatıiıonen eteılt werden.“? Weaver bedauert, daß einıge nordamer ı-
kanısche Mennoniıten ihre Identıtät als Kırche verliıeren, dıe sıch VON der Welt
untersche1ıdet und anders als diese andelt Er fürchtet zurecht, daß dieser
ren siıch fortsetzen wird. Um dem ıIn der Theologıe egegnen, Ar gu-
mentiert RI daß Frieden mıt anderen Unterscheidungsmerkma-
len helfen soll, alle anderen theologischen TIhemen gestalten. Soweiıt st1m-

ich ıhm
Weaver empfiehlt weıter, daß mennonıtısche Theologıe beı diıesen Unter-
scheidungsmerkmalen begıinnt, VoN denen ıhm Frieden das wiıichtigste se1n
scheınt, da dieses Merkmal weiıt Ööfter betont. Das bedeutet, sSOwelt ich
sehe, daß das Friıedensanlıegen vorrangıger Stelle erscheinen und dann
oft auch folgen muß Weaver stellt diese Orlentierung oft scharf jeder ande-
Icn Theologıe gegenüber, dıe wiß als »Standardtheologie« bezeıiıchnet. Men-
nonıiten, denen CS nıcht gelıngt, das Friedensthema SITUKLIUre er chrono-
log1isc ganz den Anfang seizen und dıe ıhm einen geringeren Wor-
umfang zubillıgen als anderen Lehrstücken, übernehmen seiner Meınung
nach bestenfalls den Ansatz einer »Standardtheologie«. Weaver 79 miıch
oft, WECeNN auch mıiıt posıtiver Absıcht und nıcht AdUus Feindseligkeit, dieser
KategorIie.
Ich kann 98088 einıge Antworten anbıleten. Während Weaver behauptet, daß
Mennoniten ihr FriedenszeugnIis verlıeren, höre ich, WIEe der C'hor mennon1-
tischer Intellektueller und Instiıtutionen immer wıeder gerade dieses betont
und andere theologıische Ihemen kaum erwähnt. Mennoniten en sıch mıt
vielen dieser TIThemen bısher 1U selten auseinandergesetzt. Bedeutet ıne
konzertierte Aktıon ZUr Füllung dieser ücke, daß das Friedensthema ent-
ertet wırd? Wenn das Friedensthema nıcht der chronologische Begınn el-
NS theologıschen Entwurfs Ist, el das, daß seine Bedeutung in der logı-
schen Struktur des Entwurfs geringer SE Ich möchte das Friedensthema mıt
Themen verbiınden, dıe Weaver kaum erwähnt, beispielsweise mıt wirt-
schaftlıchem Teılen, und noch wiıichtiger fast mıt dem SaNZCh Bereıich der InN-
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Bekehrung und der Spirıtualität. Frieden ist zentral für meıne Theolo-
g1e AaUuUs dem Geilst des Täufertums, wırd aber be1l mMIr strukture anders be-
andelt und auf andere Weıise mıt weıiteren Lehren verbunden, als Weaver
c vorschlägt.

Gemeimnnschaft wiırkt sıch auf dıe Folgen der sozlalen Schichtung AUS$S und
chafft eınen Raum, in dem Menschen sıch einander zugehörıg fühlen Dies
ist unerläßlıch In uUunseIrer unpersönlıchen Welt Allerdings 1n ich NUTr WC-

nıge mennonıiıtıische Theologen, die zusätzlıch olchen TIThemen auch
kırchliche UOrdnungen dıskutieren (z.B aufe, Abendmahl, Geme11nindediszı1-
plın, wiırtschaftlıches Teılen). Für viele ist dıe Kırche 1U wen1g mehr als
eıne radıkale, alternatıve Gemeunnschaft. Während dıe Kırche 1mM Idealfall
natürlıch all dies bedeutet, rage ich miıch, ob dıese eologen vielleicht nıcht
dıe Theologıe selbst, ohl aber die Kırche auf dıe sozıalethische Dımens1i-

reduzılieren. Meıne Theologıe chenkt den kırc  iıchen Ordnungen viel
mehr Aufmerksamkeıt Ich welse auch darauf hın, daß Mennoniten ZW ar oft
den Wert der Gemeninschaft rühmen, aber kaum einsehen, daß Gemeimnnschaft
auch Konformıität, Exklusıvıtät und Kleingeıist tutzen und echte Indiıvıdua-
lıtät ersticken kann, WIEeE 6S in der mennonıtischen Geschichte häufig eschah.
Ich möchte nıcht dıe Bedeutung VO Gemeininschaft schmälern. Ich möchte
1elmehr denjenigen, deren Sınn für Gemeimnschaft VonN diıeser langen Tradı-
tı1on, WenNnn oft auch unbewußt, beeinflußt ist, beachten geben, daß (je-
meınschaft, WIEeE andere kiırchliche Instıtutionen, Praktıken un auDens-
satze, auch negatıv wirken kann.
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spruch melnt: WAas, das gemä UNSEeTrTeT üblichen Art denken, widersprüchlich e[T-
scheint, ohne wirklich seIln. jele wichtige theologische Lehren, wie ich sIEe verste-
ne, sind teilweise Daradox, manchmal In inrer (z.B (G‚ott Dı INs und drei ennYy
Weaver kritisiert oft die Daradoxe Rede, wei|l sIe angeblich verdunkelt oder eiınen Negiti-
mmen Ausweg aus theologischen Schwierigkeiten ermöglicht.

Das Kerygma wurde zuerst Deschrieben VOorn Dodd, The Apostolic Preaching and
ITS Developments, New York 1964, V } Dodd fand das Kerygma n Frzäahlform ZU Aus-
druck gebracht n Apostelgeschichte 3.:23—=20; O1 „30—32; 10,26-40 und
13174 Seın ursprünglicher Charakter wurde dadurch estätigt, dafß dieses Kerygma Vorn
Paulus vorausgesetzt wurde Röm 3Aa 2,16; 8,34; 10,8Tf.; 14,9; KOr H2 2,2—5; 19567 Gal
L3 3,1; 4,6 und Thess 1,10). Dodd fand die Dreite etonung des Yg In UÜberein-
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stimmuUng mIT Markus 1,15 1735 vgl -inger, Christian Neology: An Eschatological Ap-
proach, Vol |. Scottdale, PA, 1985, 36-—40, H8125

1e auch (Jerar Cullmann, The Farliest Christian Confessions, ıondon 1949 Das eryg-
das Doda herausstellte und die Bekenntnisse, die Cullmann beschrieb eien die

historische Grundlage für ohn Howard Yoders ru Arbeit über Christologie: Preface TO
heology, ran Rapids 2002, 54 — und 7178

Zum ema els Rekenntnis und Verfolgung Cullmann, The Christology 0)  e New
Testament, Philadelphia 1959 219f.

Fur Ine gute Beschreibung dieses Sachverhalts Jurgen oltmann, Neol0ogy of Hope,
New York 1967 15722 und 3236

Kaufman hbetont zurecht, dafß die Theologie einem Geheimnis egegnet, das die Fr-
enntnIS übersteigt In the AaCce lystery) Mır fehlt jedoch der Hinwelils auf die freudi
Be Erwartung einer volleren ünftigen Offenbarung uınd Erfahrung dieses Geheimnisses
(1 KOTr 13 12f;; Phil 3,20Tf.; Peir 1,8 Jonh 3,2f.), obwohl hre ülle UNS natürlich ımmer
elt überragt.

ufgrun des orrangs der biblischen Geschichte IST die iDel die primare Quelle In
meIner Theologie. Hier hetone ich VOT allem, dafß auch andere Quellen Ine wichtige Rol-
e spielen.

lese theologische Sprachform will zeigen, wer jemand wWirklıic IST SIie gent E|
Der iterarische Schilderungen und ber den ereich der Erfahrung His einem gewlS-
SC} (räß nhinaus. S1e ıST insofern »ontologisch«, hat also mMIt Sern oder Wirklichkeit tun

enny Weaver kritisiert oft die alten Bekenntnisse, Well sIie die narrative Diblische >Spra-
che Im Blick auTt Jesus durch ontologische Sprache rsetzt en Jedocn erscheint ONTO-
‚ogische Sprache Im Blick auf Jesus einschließlich der Hınwelse auf seINeel Im
Neuen Testament celbst Ich erinnere ich allerdings NIC dafß Weaver sich:de-
tailliert auseinandergesetzt 1e die Diskussion In Weaver, Parsing Anabaptist
eology, Ine Besprechung VOT] Thomas Fingers Contamporary Anabaptist Theolo-
BY,; In Direction 34,2 Fall 2005), VOT allem 2A2 und Fingers esp! to J enny Wea
elTS Parsing Anabaptist heology n Direction Z (Spring 2006), 137 und 143

Obgleich ich Deinahe Immer den ersten Begriff gebrauche, nabe ich den Vorzug mel-
1165 Herausgebers für den zweiten Begriff Im ite! VOT! Contemporary Anabaptist Theo-
10GY 2004) akzeptiert.
25 Goertz, Das schwierige Erbe, 58T., beschreibt Jer hauptsächliche Schwerpunkte
visionistischer Täuferforschung: Polygenese des Ursprungs, Mischung sOzialer Uund reli-
glioser ren, das Fehlen VOT! klaren ursprünglichen Zielen hei den Taufern Uund die Ge
meinsamkeit her Im gesellschaftlich-politischen Kontext als In der Theologie.

Ich zahle den Hauptquellen: schweizerisch, süddeutsch/österreichisch, niederlän-
disch und polnisch. DIe melsten Historiker lassen letzteres WCE Abgesehen VOorn seinen
christologischen und trinitarischen Ansichten Deziehe ich MUur weniIg davon eIn, wWeil die
Quellen relativ unzugänglich sind und In meinem Fall auch Sprachbarrieren hbestehen
Anders als (JOertz berücksichtige ich NIC Mitteldeutschland, vielleicht Wei|l ich dessen
Charakterisierung schwieriger finde und wei|l ich wenig arın sehe, worauftfiich Ich
genwartig für die Theologie ezienen könnte

In meiInem Buch Contemporary Anabaptist Theology entwickle ich eıne vollständi-
BC Ekklesiologie, sondern waähle diese Jer Felder du$ (S 160-—262) und entwickle dann da
VOrT) ausgehend fünf Kurze, allgemeine ekklesiologische Themenbereiche 2527 Ar-
nold Snyder findet daß Jese Themenbereiche für die nistorischen Taufer gemeinsam
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selen, ausdrücklich nennt i den etzten »gegenseltige Hilfe« Snyder, Anabaptist HIistory
and heology, Kitchener 1995, 9gOTfT. und 373f.)

Ebd 83-89 und 365-376 GOoertz The Anabaptists, |London und New York 1996
widerspricht dem edanken eıner gemeinsamen theologischen

Snyder, Anabaptist History and 20109y: Revised tudent dition, Kitchener 199 / 149,
155: 161, 162f.; ders Die täuferische Saat, weltweites Wachstum DIie historische taU-
ferischer Identitat, Weisenheim Berg, 1999, 8f: 20T. D S6ff. Ich sehe die nter

scheidung zwischen re und PraxIis In Snyders früherer Ausgabe VOT! 1995 eIT wenl!-
BETt Star 741 USGTUC gebracht.

DITS Unterscheidung zwischen implizi und explizi wurde Von Robert Friedmann ent-
wickelt (Robert Friedmann, The £0I0gy of Anabptism, Scottdale 19 73, 20ff..) Ich STIM-

allerdings nicht vollständig MIT seIiner Beschreibung weder des eınen och des
deren ü berein vgl Finger, Contemporary Anabaptist Theology, 49f. und 95)
31 ZuU den grundlegenden Überzeugungen ames McClendon, Systematic heology:
Ethics, Nashville, 1986, ”an Fın einzelner der Ine Gemeinschaft kannn keine grundle-
gende UÜberzeugung aufgeben, hne sich Vo  — dem NnIC STar) unterscheiden, Was Sr

der SIE vorher WAaT (S 23)
32 Hans-Jurgen GOoertz, Die Taufer. Geschichte und Deutung, »Das TU Täufertum
WaT Iıne dynamische, religiös-sozialrevolutionäre u  7 Ine radikale Befreiungs-
ewegung innerhalb der Kirche und für die Gesellschaft.«
33 Ebd 271

AB da Schleitheim »mehr Ine Umdeutung der revolutionaren Einstellungen un
Forderungen als Ine adıkale Neuschöpfung« ebd,, 22)
35 Thomas Finger, Self, Farth and Society, Downers GroVve, 199 /, 2747.

George Lindbeck, The Nature of Doctrine, Philadelphia 1984, VOT allem 30—45
37 Glücklicherweise [1UT In eIner Anmerkung, Confessions ofZ In the Anabaptist-
Mennonite Tradition, In Mennonite Quarterly Review 76:3 July 2002, 284, Anm W

»DIe theologische Explikation des tauferischen auDens hat ihren Ursprung Im DEe-
kenntnis«, n GOoertz, B schwierige Erbe, DIes IST das »Herzstück des christlichen
aubens, ohne Glaube Ist kein Bekenntnis, auch ohne Bekenntnis IST kein Glaube |)as
Bekenntnis IST eın BallZ zentrales nliegen der Taufer« (ebd 98)
39 Vgl Werner ackull, Between Paradigms: Anabaptist tudies at the Crossroads, In
TIThe Conrad Grebe! RevViIewW 8,1, Inter 1990 1—2

GOoertz, The Anabaptists,
Zumindest In melnen Ausführungen Der das historische Taufertum und seINner Auf-

Tassung VOT! wirtschaftlichem Teilen und dem Verhältnis zwischen Kirche und Welt (vgl.
Thomas Finger, Contemporary Anabaptist heology, VOT allem HS, 234-243
289-301)

Goertz, DIie Taufer, 43—- 75 ET deutet den Glauben der Tauftfer transzendente Wirk-
lichkeiten mehrmals In diesem Kapite!l 7B daß eın wahrer Christ »Spuren dieser Her-
kunft [aus Gott] In seinem Leben« hinterlassen SO1| (S 67); » Der Glaube gehörtseien, ausdrücklich nennt er den letzten »gegenseitige Hilfe« (Snyder, Anabaptist History  and Theology, Kitchener 1995, S. 9off. und 373f.).  28 Ebd., S. 83-89 und S. 365-376. Goertz, The Anabaptists, London und New York 1996,  S. 4, widerspricht dem Gedanken einer gemeinsamen theologischen Mitte.  29 Snyder, Anabaptist History and Theology: Revised student edition, Kitchener 1997, 5. 149,  155, 161, 162f.; ders.: Die täuferische Saat, weltweites Wachstum. Die historische Mitte täu-  ferischer Identität, Weisenheim am Berg, 1999, 5. 8f., 20f., 22f., 55ff. Ich sehe die Unter-  scheidung zwischen Lehre und Praxis in Snyders früherer Ausgabe von 1995 weit weni-  ger stark zum Ausdruck gebracht.  30 Die Unterscheidung zwischen implizit und explizit wurde von Robert Friedmann ent-  wickelt (Robert Friedmann, The Theology of Anabptism, Scottdale 1973, 5. 20ff..). Ich stim-  me allerdings nicht vollständig mit seiner Beschreibung weder des einen noch des an-  deren überein (vgl. Finger, A Contemporary Anabaptist Theology, 5. 49f. und 95).  31 Zu den grundlegenden Überzeugungen s. James McClendon, Systematic Theology:  Ethics, Nashville, 1986, S. 22ff. Ein einzelner oder eine Gemeinschaft kann keine grundle-  gende Überzeugung aufgeben, ohne sich von dem nicht stark zu unterscheiden, was er  oder sie vorher war (S. 23).  32 Hans-Jürgen Goertz, Die Täufer. Geschichte und Deutung, S. 20: »Das frühe Täufertum  war eine dynamische, religiös-sozialrevolutionäre Bewegung, eine radikale Befreiungs-  bewegung innerhalb der Kirche und für die Gesellschaft.«  33 Ebd. S. 21.  34 Z.B., daß Schleitheim »mehr eine Umdeutung der revolutionären Einstellungen und  Forderungen als eine radikale Neuschöpfung war« (ebd., S. 22).  35 Thomas Finger, Self, Earth and Society, Downers Grove, 1997, 5. 274f.  36 George Lindbeck, The Nature of Doctrine, Philadelphia 1984, vor allem S. 30-45.  37 Glücklicherweise nur in einer Anmerkung, s. Confessions of Faith in the Anabaptist-  Mennonite Tradition, in: Mennonite Quarterly Review 76:3, July 2002, S. 284, Anm. 21.  38 »Die theologische Explikation des täuferischen Glaubens hat ihren Ursprung im Be-  kenntnis«, in: Goertz, Das schwierige Erbe, S. 99. Dies ist das »Herzstück des christlichen  Glaubens, ohne Glaube ist kein Bekenntnis, auch ohne Bekenntnis ist kein Glaube. Das  Bekenntnis ist ein ganz zentrales Anliegen der Täufer« (ebd. S. 98).  39 Vgl. Werner O. Packull, Between Paradigms: Anabaptist Studies at the Crossroads, in:  The Conrad Grebel Review 8,1, Winter 1990, S. 1-22.  40 Goertz, The Anabaptists, S. 2.  41 Zumindest in meinen Ausführungen über das historische Täufertum und seiner Auf-  fassung von wirtschaftlichem Teilen und dem Verhältnis zwischen Kirche und Welt (vgl.  Thomas Finger, A Contemporary Anabaptist Theology, vor allem S. 17-45, 234-243,  289-301).  42 Goertz, Die Täufer, S. 43-75. Er deutet den Glauben der Täufer an transzendente Wirk-  lichkeiten mehrmals in diesem Kapitel an; z.B. daß ein wahrer Christ »Spuren dieser Her-  kunft [aus Gott] in seinem Leben« hinterlassen soll (S. 67); » Der Glaube gehört ... ganz  auf die Seite Gottes« (S. 80).  43 Goertz, Das schwierige Erbe, S. 196.  44 Goertz, Die Täufer, S. 156  45 A.a.O. S. 155f. Goertz betont die Heterogenität im Denken des Täufertums im 16. Jahr-  hundert. Er bemerkt aber auch einen bezeichnenden Grad an Homogenität, nimmt die-  se jedoch in der Weise wahr, wie sie von seinen einfachen Anhängern zur Geltung ge-  49BaNlZ
auf die eIte (JOTTtes« (S 80)

Goertz, Das schwierige Erbe, 196
Goertz, Die Taufer, 156
Aa iSc£ (‚oertz Detont die Heterogenitat Im Denken des Taufertums IM 16 Jahr:

undert Fr Demerkt aber auch einen Dezeichnenden Grad Homogenitat, nımmtT die
S6 16d0C In der Welse wahr, wIe sSIEe Von seinen einfachen Anhängern ZUrT Geltung
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bracht wurden Goertz, The Anabaptists, 114) Ich entdecke menhr, WEeTN auch NIC VOl-
‚ige Homogenitat als Goertz, auch inhaltlich

Auch (‚Oertz egt Wert auf Kontinulta wıe Diskontinuitat (Zwischen Istorıe Uund
Theologie, 14f.)

Dieses geistliche Wissen und eiInem geringeren Maß seine sozialen Implikationen
können ‚W die ttelalterliche „Niederrheinische Mystik« zurückverfolgt werden, VOT

allem ZUT Theologia deutsch (14. Jh.) und Johannes Tauler (ca 1300-1361). SIe-
he azZzu Thomas Finger, Sixteenth-Century Anabaptist Social Spirituality, In The Conrad
Grebe!l KEVIEW 83 Herbst 2004), 93—10. Ich netrachte Muntzer nicht als Täaufer. i
Kenne jedoch d dafß BF einigen positiven (wie negativen) influfß auf die tauferische Be-
WEBUNG

jele mennonitische Missionen und Hilfswerke jedoch, wIıe das Mennonite Central
Committee (MCC sind sich sehr ohl bewufst ber die Zusammenhänge zwischen Ar
mut, Ungerechtigkeit, Gewalt und anderen UJbeln

enny Weaver, Anabaptist heology n the Face of Postmodernity, Telford 2004,
—93

Übersetzung aus dem Englischen vVon RKalner Burkart



ENNY WEAVER

in der »„Geschichte Jesu« leben

Wıe könnte eiıne NCUC Theologıie, dıe VO Geist des Täufertums geprägt ist,
heute aussehen? Diıese rage nthält 1mM Girunde eıne el VOonN Fragen, dıe
einzeln erortern sınd und über deren Antworten inzwıschen eıne oft schon
lebendige Dıskussıion eführt wırd. Ich werde mich in dıesem Beıtrag auf
dre1 Problembereiche beschränken Erstens: Was ıst Täufertum? Dıie Ant-
wWwort auf diese rage andelt sowohl davon, WwWI1Ie das Täufertum des Jahr-
hunderts sıch verstand, als auch davon, WIE in der Gegenwart verstanden
wiıird. Zweıtens: elche orm des Christentums charakterısıiert dıe Täufer
und hre modernen mennoniıtischen achfahren? Obwohl alle Christen sıch
auf Jesus bezıehen, wırd iıne täuferische und mennonıtıische Orientierung
sıch VO derjenıgen anderer chrıistlıcher Tradıtionen unterscheıiden. Dıese
Unterscheidung eiıner dritten rage, ämlıch Wıe erhält sıch eine
Theologıe AUus dem Geilst des Täufertums anderen christlıchen Theolo-
gien ? Um eıner Antwort gelangen, mMussen dıie klassıschen auDens-
bekenntnisse dıskutiert und dıe Fragen analysıert werden, dıe mıt Überle-
SUNSCH ZUT Entwiıcklung der TE und der Autorıtät der Tradıtion verbun-
den sınd. Diese Antworten gehören den umstrittensten TIThemen In den Ge-
sprächen nordamerıkanıschen mennoniıtiıschen Theologen, einschlıelß-
ıch derjenigen, dıe sıch In dieser Ausgabe der Mennonutischen Geschichts-
lätter außern. Auf der rundlage eıner Analyse diıeser dreı Problembereiche
wırd 1m Schlußteil dieses Beıtrags eiıne HN6 Theologıe skizzenhaft umrI1s-
SCH, dıe VO Geilst des Täufertums epragt ist Diese ZZe schlıe sowohl
dıe Christologie als auch dıe Versöhnungslehre e1ın, dıe Schlüsselthemen in
jedem Entwurf einer chrıistlıchen Theologıe sınd.
Es ist wiıchtig, einıge Voraussetzungen und nlıegen kenntlich machen.
Zunächst glaube ich, daß Jesu Zurückweisung des Schwerts auf ureigene
Weılse ZUTr Aussage gehört, WeT WAar und W das tat Darum glaube ich, daß
Gewaltlosigkeıit eın integraler Bestandte1 und eın gestaltendes Element
chrıistlıcher eologıe se1n ollte, WECENN S1e tatsäc  IC auf Jesus gegründet
ist. Wıe gleich noch eutlic wird, ist dieser Glaube eın Charakteristikum
meılnes Täuferverständnisses. ber 65 ıst auch möglıch, Jesu Zurückweısung
des Schwertes ganz losgelöst VON jedem Verständnıiıs des Täufertums VOI-
stehen. Das einem zweıten un Ich schreıbe als Mennonit, dem
daran Jlegt, daß Mennoniten ihrem Erbe, Friedenskirche se1n, {Teu ble1ı-
ben, und ich (0)  e7 daß meıne Theologıe als eiıne Theologıe für Mennoniten

ennonitische Geschichtsblätter,
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elesen wırd, die Friedenskirche se1n wollen Gleichzeıitig schreıbe ich auch
als chrıstlıcher eologe. Theologıe für Mennoniten ist chrıstlıche Theolo-
gıe SO bemühe ich miıch, eıne Theologıe schreıben, dıe jedem zugänglıch
1st, der den Namen Jesu für sıch In nspruc nımmt, völlıg losgelöst VOonN 16
der Kenntnis der täuferıischen oder mennonıtischen Tradıtionen. FEın etzter
uneirı den Charakter der Theologıe. Theologıe ist eın menschlıches
Konstrukt. (jott hat keiner eıt eiıne Theologıe geschrieben. uch ist Theo-
ogle nıcht VON ırgendeinem Ort 1m Jenseıts AaUus diktiert oder Aus dem Jen-
se1Its übermiuittelt worden. Unsere Theologıe UNSCIC Worte über (jott
und über eine göttlıche Wiırklichkeit wurde VON Menschen geschrieben, das
€1 konstrulert. Allgemeın gesprochen erga sıch diese Konstruktion Aaus

mehreren Quellen: AUS der 1bel, AUS$s der Geschichte der Lehrentwicklung
und AUSs den Erfahrungen und der Kreatıivıtät indıvıdueller Autoren Unter-
chıede den Autoren dieser besonderen Ausgabe der Mennonutischen
Geschichtsblätter ergeben sıch aus der Art und Weise, WwWI1Ie der Nachdruck
auf diese dre1ı Quellen gelegt und welche Reverenz ihnen erwiesen WIrd.

Deutung des Taufertums
Es ist wichtig und angebracht, Fragen ZU FEinfluß des historıischen Täufer-
tums auf dıe Theologıe stellen, VOT em In eiıner Zeıtschrift, dıe »Ge-
schichte« In ihrem Namen Geschichte gehört ZUT Dıiskussion über
Theologıe. der vielleicht SCNHNAUCT. Wıe INan Geschichte lıest und interpre-
tıert In dıiıesem Fall dıe Geschichte des Täufertums hat materıellen FEın-
fluß darauf, WwI1e INnan Theologıe und dıe Konstruktion VO Theologie sıeht
Als Grundlage für dıe Dıskussion einer Theologıe aus dem Gelst des Täu-
fertums g1bt dıeser Abschnıiıtt meın Täuferverständnis wleder. €e1 andelt
CS sıch dıe Zusammenfassung eiıner Abhandlung, dıe ich gerade mıt Ge-
rald Bıesecker-Mast gemeınsam erarbeite.'
Unser Vorschlag ZUT Definıtion des Täufertums beginnt mıt der Ekkles1i0lo-
g1e Täufertum steht VOT em und zuerst für eiıne Ekklesiologie, für einen
uWeg, Kırche se1n, der sıch 1Im 16 Jahrhundert herausbildete Es 1st
dıe Ekklesiologie, welche dıe Idee einer christlıchen Gesellschaft und der
Staatskırche, dıe diese Gesellschaft umfaßt, zurückweilst. Was dieser Ekkle-
sıologie ihren Charakter verleıiht und S1e motivliert, ist dıe Eıinsıcht, daß Je-
SusSs dıe Norm für christliches Verhalten ist. In se1ner berühmten Ansprache
» Anabaptıst Vısı1on« (1943) beschrıeb Harold Bender diese Norma-
t1vıtät und bestimmte das » Wesen des Christentums« als (Glaube dıe ach-
olge Jesu. Diese Verpflichtung gegenüber den ethıschen Grundforderun-
SCNH, dıe in Jesus verkörpert sınd, rachte offensıchtlich eıne Kırche hervor,
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dıe sıch VoNn der sozıalen Ordnung unterschlied. Diese Kırche ildete eines
der klarsten und wichtigsten Merkmale aus, das zwıschen Kırche und SOZ1A-
ler Ordnung unterschied, ındem S1e das Führen des Schwertes als Kırche
zurückwıes, Ww1Ie 6S sıch AdUus der Erzählung VO Jesus erg1bt. Während dıe
Zurückweısung der Schwertgewalt eınes ihrer sıchtbarsten erKmale se1n
mag, enthalten dıe Verpflichtung ZUT Nachfolge un dıe daraus olgende Ek-
klesiologıe das Potential, alle Aspekte des Lebens und Denkens urch-
drıngen
Da dıe 1T äufer des Jahrhunderts dıe Obrigkeıitskirche und dıe 16 der
soz1lalen Ordnung als einer christlıchen Ordnung ablehnten, sınd keine be-
sonders [=101 Erkenntnisse In der Täuferforschung. Was NCUu dem Aus-
legungsmuster ist, das Bıesecker-Mast und ich vorschlagen, ist das Argu-
men(t, daß das Täufertum mehr ist, als diese Beschreibung erkennen g1ibt
Es kann nıcht auf ıne Auflıstung VO  ; Lehrsätzen oder herausgefilterten ek-
klesiologischen Wesensmerkmalen reduzıert werden, auf Jesus als ethısche
Norm un auf die Ablehnung der Schwertgewalt.“ Diıese zentralen ber-
ZCUSUNSCNH, ebenso WIe andere Überzeugungen und Prinzıpien, dıe aQus iıh-
NeCN abgeleıtet werden dıe Erwachsenentaufe, das Fehlen einer Hıerarchie,
dıe Praxıs einer 1SC begründeten Kırchenzucht, dıe Gewissensfreiheit,
das Teılen der (jüter sınd mehr als ıne Auflıstung VO Lehrsätzen. S1e
sınd auch keın ogma oder Glaubensbekenntnis, denen dıe Täufer etiwa ihre
Zustimmung gaben In einer Geschichte eben, dıe VOoN diesen Überzeu-
SUNgCNH epragt ist, ist anderes, als Prinzıpien zuzustiımmen, dıe Te1l-
le elines Glaubensbekenntnisses sınd. uch 1st dıeses Auslegungsmuster
keine Beschreibung, dıe sıch auf zeitgebundene Quelleninhalte des
16 Jahrhunderts gründet, ebenso wen1g eıne Zusammenstellung oder Syn-
these aus Quellen des Jahrhunderts ew1 gıng Aaus diesen Quellen
hervor, ist aber nıcht be1 jeder einzelnen Person oder ewegung nachwels-
bar, auch äng seıne Glaubwürdıigkeıt nıcht davon ab, ob eın Indıvyviduum
oder ıne ewegung 1Im Jahrhundert gefunden wiırd, dıe in dıe
Beschreibung dıiıeses Auslegungsmusters paßt Diese Auslegungen struktu-
rieren gemeınsam einen bestimmten Lebensstil (»WaYy of lıfe«), eiıne We1-
S  5 In der Welt eben, dıe damıt beginnt, Jesus als Herrn und das Neue
Testament als autorıtatives Schrifttum über en und re Jesu ANZUCI-

kennen. Das rgebniıs ist eıne umfassende Gemeinschaft, dıe diese Charak-
teristika enthält, aber ın einer 1e VON Formen exIıstiert, nıemals fertig,
immer 1im erden, immer ähıg Ist, In Formen entstehen, dıe sıch
Von früheren Formen unterscheıden, aber immer in Kontinuiltät Vers1o-
Nen des Jahrhunderts stehen.
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Bıesecker-Mast und ıch NCNNECN dieses Auslegungsmuster eın Paradıgma des
[ äufertums als wehrloses Christentum. Diese Bezeıichnung stellt dıe täufe-
rische ewegung In dıe CNrıstliche Geschichte, spricht ihren umfassenden
Charakter und gebraucht eınen geschichtlichen Begrıiff, der dem vollstän-
ı1gen 1te des Märtyrerspiegels entlehnt ist, auf dıe Gewaltlosigkeıit als
ihrem inneren Kern hınzuwelsen.
Es ist wiıchtig, betonen, daß dieses Paradıgma das Täufertum nıcht als
eıne Einheiıt darstellt, dıe nachzuahmen, verpflanzen oder wlıederzuge-
wınnen se1 Das Täufertum ist es andere als eın bestimmtes Bıld, als wehr-
loses Christentum ist 65 eiıne Orlentierung In der Welt Es ist ıne Weıse,
Chriıst In dieser Welt se1n, deren Wurzeln bIs INs 16 Jahrhunder zurück-
reichen, deren Jeweılıge Erscheinungsformen aber immer NCUu und verschıe-
den sınd und sıch dıe jeweıligen Bedingungen der gesellschaftlıchen (Ord-
NUunNng anpassen.‘ Das ist das Täufertum, in dem ich stehe und eıne Theologıe
dus täuferischer Perspektive konstrulere.

Das Taufertum als christliche ung
Es scheınt en Allgemeinplatz se1n, das Täufertum als eine CArıstiliıche Be-
WECSBUNg definieren, ennoch muß arüber diskutiert werden, welcher
alT7 den Täufern als Christen ın Beziehung anderen christlichen Tradı-
ti1ıonen ZUuzuwelsen ist
Für das Täufertum als wehrloses Christentum beginnt die cNrıstlıche Iden-
tıtät mıt der Geschichte VON Jesus. Seine OIfentliıche Sendung begann In Na-
zareth mıt einer klaren soz1ıalen Botschaft (Lukas 4,18) In alter 1ın In-
terpretation dieses berühmten Wortes Jesu, In dem das Darbıieten der ande-
IchH acke, das Verschenken des Rockes und das en eıner zweiıten Me1-
le propagılert werden, sınd diese Hinweise Strategien eines aktıven, gewalt-
losen Wıderstands und nıcht Forderungen passıver Unterwerfung, W1Ie S1e
gewöÖhnlıch interpretiert werden.* Im nNnschIiu dıe Bergpredigt lesen WIT,
WI1IeE Jesus sıch auf recht ungewöhnlıche Weise mıt Frauen in Gespräche eIn-
1äß Er forderte allgemeın akzeptierte Konventionen heraus und wertete auf
diese Weılse den Status der Frauen auf. Indem einen Samarıter als Vorbild
für einen barmherzigen Menschen 1Im »  eIcCANIS VO barmherzigen Sama-
r1ter« wählte und mıt eıner Samariıterin eın espräc Brunnen führte,
konfrontierte Jesus die rassıstische Eınstellung gegenüber den Samarıtern
und hob deren Status Dıie Lehren Jesu offenbaren eıne tiefe S5Sympathıe
für dıe Armen. Jesus trıeh Dämonen auS, heiılte Geisteskranke und tıllte
einen Sturm Er setizte sıch über Konventionen der Feijertagsheiligung hın-
WCE und heılte Kranke Sabbat Dıese Berichte schildern Autorıtätsdi-
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mensionen der Herrschaft Gottes, dıe In den Lehren und Jlaten Jesu sıchtbar
werden und präsent S1nd.
Andere Geschichten In den Evangelıen beschäftigen sıch mıt äahnlıchen Ihe-
IN  - /u den eindrucksvollsten Geschichten Za dıe Tempelreinigung. Die-
SCT Vorftall hat dıe Jüdıschen Obrıgkeıten sehr erregl, daß Ss1e esSCNHNIOS-
SCNN, Jesus VO den Römern, der obersten polıtıschen Autoriıtät Jjener Jage,
oten lassen. Das Walr eın vorläufiger Sıeg der Mächte des Bösen, dre1ı
Tage spater jedoch erweckte Gott Jesus VON den Toten Die Auferstehung
Warlr der Irıumph der Herrschaft (jottes über das Schlımmste, Was dıe welt-
lıchen Gewalten anrıchten konnten, ämlıch en zerstoören und Ex1-
tenzen auszulöschen.
Diese Geschichte und VOT em ihr Höhepunkt in der Auferstehung machen
eutliıc daß dıe Gegenwart und Herrschaft (Gjottes In der Geschiıchte, dıe CI-

Za wird, Sanz und Sal präsent ist Diıe Tatsache, daß Jesus erwachsen WUlI-

de, Hunger, Müdıgkeıt und Kummer erlıtt, seiıne Meınung anderte und dar-
über hınaus starb, weılst überaus eutlic darauf hın, daß dıe exıistentiel-
len Bedingungen mıt der Menschheıt teılte.
In dieser Jesusgeschichte zeigt sıch dıe Zurückweısung der Gewalt, sowohl
der dırekten Gewalt des Schwertes als auch der systemischen Gewalt, WIeE s1e
VON Rassısmus und Sex1ismus ausgeht. Christsein bedeutet, sıch in diese (je-
schıchte hıineinzustellen und ıhr erlauben, die eigenen Haltungen, Eıinstel-
lungen und Handlungen prägen. Diıese Zurückweısung VON Gewalt bıldet
dıe Norm für die des Täufertums als wehrlosen Christentums. Es ware
eın 1derspruch, In diıeser Geschichte en und dıe Schwertgewalt Uu-

üben, dıe Jesus zurückwıes. In dieser Geschichte eben, ist gule Botschaft,
1st Evangelıum, denn 6S bedeutet, ohne Furcht VOL einem richtenden (jott
eben, efreit sein VO wang, kämpfen und aC nehmen, efreıt
VON einem Buch, das Gesetze ZUT Erlangung des e1is nthält
Jesus, w1e G:r hlıer geschilder! wiırd, hat einen anderen Zuschnitt als der Je-
SUuS, WIe In den herrschenden chrıstlıchen Iradıtiıonen esehen wırd. Dıie-

Geschichte präsentiert Jesus auf eine Weise, dıe thisch orlentiert ist In
der Nachfolgetradıtion des Täufertums. Sıe steht 1Im Kontrast den klassı-
schen Glaubensbekenntnissen, dıe se1ıne göttlıche und menschlıche Natur be-

aber NUur wen1g oder Sal nıchts über se1ın en und seiıne Te
SCcnh und nıcht thısch orlentiert Ssınd. In tradıtioneller Sprache ausgedrückt:
Während dıe klassıschen Stellungnahmen dıe Aussagen über Jesu Person
und ırken rennen, zıieht diese Schilderung aus der Nachfolgeperspektive
beıdes ehr noch, diese Geschichte fıindet ihren Höhepunkt In
der Auferstehung, iIm Kontrast ZUTr Betonung des odes, dıe dıe herrschen-
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den Versöhnungsmetaphern der etzten achthundert re charakterısıerte.
Darüber wırd 1m folgenden SECNAUCI gesprochen.
Wenn dıe Kırche auf der Grundlage diıeser Beschreibung Jesu gestaltet wırd,
können der Ekklesiologıe des Täufertums eın entscheidend anderer Za
schnitt und eıne andere Orientierung 1mM Unterschied weıten Teılen der
christlıchen Tradıtion zugesprochen werden. SO wiıird beispielsweise dıe
Dıskrepanz eutlic dıe darın besteht, daß INnan sıch Jesus verpflichtet weıß,
der fast berall als jemand erkannt wiırd, der die Schwertgewalt ablehnte,
INan aber ennoch den rıeg unterstutz und verteidigt.” Diese Ekklesiolo-
gıe ordert dıe Identifizıerung der Kırche mıt natıonalen elangen und Kul-
uren heraus. Von besonderer Bedeutung ist ZUTr eıt eiıne Haltung, dıe das
Kriegsgerasse In den USA und dıe Anstrengungen herausfordert, den
geblich christlıchen Charakter der sozlıalen und natıonalen Ordnung heraus-
zustellen.

Autoritative Tradition und täuferische Theologie
TAUFERTUM UN KLASSISCHE THEOLOGIE Die Unterscheidung der Täufer
VO anderen chrıistlıchen Konfessionen dıe Dıiskussion arüber ıIn Gang,
In welcher Beziehung dıe täuferische Theologıe den Tradıtiıonen der klas-
sıschen Glaubensbekenntnisse In der Christenheıit steht Wenn der eDTaucCc
dieser Glaubensbekenntnisse notwendig oder für eine täuferische Theologie
unerläßlıch Ist, diese Notwendigkeıt dıe Ex1istenz eıner autorıtatıven
Tradıtion VOTQaUS, auch WENN dıe Täufer dıie een eıner olchen Tradıtion
nıcht eigens artıkuliert en Eın un dieser Diskussion erı dıe
strıttene rage nach dem eDrauc dieser Glaubensbekenntnisse 1ImM Täufer-
u  = des Jahrhunderts Der Ausgang dieser Dıskussion hat für den Cha-
rakter und dıe Orlıentierung eıner Theologıe aus dem Gelst des Täufertums
4A6 große Bedeutung.
Selbstverständlich ollten dıe Quellen des Jahrhunderts untersucht WCCI-

den, sehen, wWwI1Ie dıie Täufer mıiıt den klassıschen Glaubensbekenntnis-
SCH umgıngen. Diese Quellen zeigen, daß dıe Täufer mıt diesen Bekenntnis-
SC und VON den wichtigsten Glaubenssätzen und Formeln
eDTauCcC machten VoO Apostolıschen und Nicänıschen Glaubensbe-
kenntnıis, den kappadozıschen und chalcedonensıschen Trinıtätsformeln.
Daraus ergıbt sıch VO  . selbst, daß sıch eıne täuferısche Theologıe für dıe
Kırche der Gegenwart dıe Glaubensbekenntnisse und Symbole der allgeme1-
NnenNn Iradıtion, eiıner Standardtheologie, WI1IeE ich sıe aneıgnen und
ıhr stehen wırd. Miıt anderen Worten Täuferisch In der Theologıe se1nN,
würde VON einem verlangen, VON den Standardbekenntnissen und -formeln
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der Christenheıit eDrauc machen. Im Sınne eıner Antwort auf die in der

Eıinleitung aufgeworfene rage ZU Verhältnıs VON täuferischer Theologıe
und Standardtheologıe der westliıchen Christenheıit rüge oder ügte dıe tau-
ferische Theologıe WENN S16 denn als besondere TO überhaupt be-
stimmen ist ZU bereıts konstrulerten Gebäude der Standardtheologie NUuTr

hınzu. ine Anzahl zeitgenössischer Mennonıiten olg dıesem edan-
kengang So chrıeb Arnold Snyder beispielsweılse, daß dıe Täufer dıe
Standardbekenntnisse »eiınfach« lasen und wiederholten.® ames Reıimer,
der UNSCICII espräc über dıe täuferische Theologıe in den Mennonutt-
schen Geschichtsblättern teilnımmt, W1IeE auch andere Theologen der egen-
Wa akzeptieren das Argument, daß dıe frühen Täufer theologisc orthodox
SECWESCH selen.
Diese Idee, daß der ebrauch, den dıe Täufer des Jahrhunderts VO den
klassıschen Glaubensbekenntnissen machten, für dıe täuferische Theologıe
der Gegenwart als Norm gelten habe, funktionıert weıtgehend WIE das
»Wiederherstellungsmotiv« (»Recovery of the Anabaptıst V1s10n«), wofür
Harold Bender und seiıne Generatıon In NCUETITECEI eıt krıtisiert wurden.
Man kann eıne rühere Epoche nıcht »wiederherstellen«, wırd eingewandt.
DIie Art, W1e mıt den klassıschen Glaubensbekenntnissen 1im Täufertum des
16 Jahrhunderts umsSCcYansch wurde, ahnelt dem » Wiederherstellungsmo-
[1V« lat restitut10), das be1ı Bender, TrTeE1111C mıt anderem Inhalt, eine

spielte.
Diıe Methodologıe Ihomas Fıngers, der ebenfalls espräc in dieser Aus-
gabe der Mennonuitischen Geschichtsblätter teilnımmt, ist ıne Varıante des
Anspruchs, daß der täuferische Umgang mıt den Standardbekenntnissen und
ymbolen einst dıe gegenwärtige Kırche verpflichtet, sıch auf asse1lbe Fun-
dament tellen Fınger beobachtet, w1ie sıch dıe Täufer des ahrhun-
derts auf dıe Standardbekenntnisse bezogen und s1e für sıch nutzien, aber R

ıne Zäsur zwıschen den Autoren des Jahrhunderts und den Theo-
ogen der Gegenwart. Während CI ämlıch dıe orm und die Terminologıe
der Standardbekenntnisse und -formeln beibehält, ist deren Sınn für iıhn
durchaus flex1ıbel, und CT äßt sıch in gew1issem aße darauf e1ın, dıe Stan-
dardbegriffe NCUu definıeren. Eın Teıl diıeser Neudefiniıtionen SCNAI1E| Kon-

und Definıtionen e1ın, dıe aus täuferischen Schriften übernommen WUlI-

den Miıt anderen Worten: Eıiniıge täuferische Unterscheidungsmerkmale
werden den Neudefinıtionen der Standardbegriffe beigegeben oder hinzuge-
fügt Das rgebnıs ist eıne Theologıe, dıe dem Standardaufriß der ystema-
tischen Theologıe 01g und die Standardbegrifflichkeıit der Christenheit ın
Nnspruc nımmt, immerhın aber einıge täuferiısche nhalte als eıle der Neu-
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definıtionen nthält ach Fınger ist das eiıne Theologıe, dıe sıch sowohl mıt
maßgeblıchen katholıischen und protestantischen Iradıtıonen als auch miıt
dem Täufertum auf eıner Linie befindet.’ TOLZ des Anspruchs, dıe klassı-
sche Begrifflic  eıt beizubehalten, we1l sS1e bıblısche anrhneı ZU Aus-
TucC bringt, vermuittelt dıe entstandene Theologıe den iındruck, dıe tau-
ferısche Theologıe NS In der Begrifflichkeit der Standardtheologie ent-
wiıickelt worden und ihrer Funktion nach eine Varıante der Idee, daß Theo-
ogıe ın täuferiıscher Perspektive mıt der Standardtheologıe des Chrıstentums
begıinnt und sıch auf sS1e gründet.
KRITIK DER AUTORITATIVEN TRADITION Aus eıner el VonN Gründen be-
streıte ich dıe Voraussetzungen und die Methodologıe, dıe dem Schluß
führen, dalß dıe Übernahme der klassıschen Glaubensbegriffe urc die ] äu-
fer des Jahrhunderts der TUN! sel, darın dıe Rıchtschnur für dıe Kırche
des 21 Jahrhunderts sehen. Erstens deuten dıe Quellen des ahrhun-
derts keineswegs darauf hın, daß dıe Täufer dıe Standardbekenntnisse »e1In-
fach« lasen und aufnahmen. Ich glaube, diese Quellen erzählen tatsächlıc
eıne andere Geschichte Natürlıch zıt1eren dıie Täufer des Jahrhunderts
dıe Standardbekenntnisse und -formeln der 1stennel ber sS1€e mehr,
als dıese NUTr zıtleren. Die Verfasser täuferischer Schriften en sıch dıe
Freiheit INCN, dıe Bekenntnisse erganzen, S1e revidieren und über
S1e hıinauszugehen, In der Absiıcht, sS1e ıhre eıgenen Bedürfnıisse aNnZUDaS-
SCH, dıe sıch AdUus der ichtung ergaben, dıe auf run der Ekklesiolo-
g1ie des Täufertums eingeschlagen wurde. viel oder wenı1g revıdiert oder
erganzt wurde, hier gab CS varıantenreiche Abstufungen. In einıgen Fällen
verdunkelte der rad Revısıon und Ergänzung geradezu dıe Or1ıginalquel-
le So sagt beispielsweise Bıesecker-Mast VON Peter Rıedemanns Darstellung
des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses: »Zu welcher eıt Rıedemann sıch
mıt dem Apostolıschen Glaubensbekenntnis beschäftigte, kann nıcht mehr
festgestellt werden. em R jeden Satz grammatısch zerlegte und seıne Be-
deutung für das en der Kırche erarbeıtete, hat Rıedemann dıe orthodoxe
Annahme herausgefordert, daß dem Glaubensbekenntnis ınfach UTr ZUZU-
stiımmen oder 6S zurückweilsen bereıts eın bedeutsamer USdarucCc des lau-
bens se1l Wenn dıe Irınıtät eiwa ZUT Begründung der christlıchen Güter-
gemeıinschaft für entschei1dend hält oder darauf besteht, daß das Bekenntnis

Gott, dem Vater, notwendig Ssen eın en 1m Gehorsam (jottes
Gebote führen, hat Rıedemann auch dıe Idee, da das Glaubensbekennt-
N1S einen Kern des istlıchen aubens er Christen repräsentiert, für -
altbar gehalten.«“ Sınd diese Ergänzungen und Revısıonen bedeutsam,
ist das, Wds dıe Täufer ZUT Dıskussion stellten und W ds auf die Eınziıgar-
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igkeıt ıhrer ewegung hınwıes. Andererseıts NUTr hren eDrauCc und
iıhre Zustimmung ZU ererbten Bekenntnis betonen, verneımnt oder spielt
dıe Elemente des täuferischen Theologıisierens herunter.
FKın zweıter un eirı den hıstorıschen Determiniısmus. Wenn dıe Prax1ıs
der Täufer des Jahrhunderts die Gegenwart estlegt, dann WAarl, W as g -
SC  a das notwendıge und unvermeıdlıiche rgebnıs. In der Geschıichtswiı1s-
senschaft wiırd oft nach den Ursachen des Geschehenen esucht. Diese Be-
trachtungsweıse verhu jedoch diıe Tatsache, daß das rgebnıs nıcht VOI-

herbestimmt ist und daß unzählıgen tellen tatsäc  IC andere Entsche1-
dungen hätten getroffen werden können, dıe einem anderen rgebnıs SC-

hätten. Den zıt1ierenden Umgang der Täufer mıt den klassıschen Jau-
bensbekenntnissen und Formeln als eıne determıinıerende Verpflichtung für
dıe Gegenwart akzeptieren, bedeutet, daß das rgebnıs unverme1ıdbar Wl

und als das einzıge wahre theologısche rgebnıs angesehen werden müßte
asse1lbe gılt auch für dıe erufung auf dıe Glaubensbekenntnisse und For-
meln des vierten Jahrhunderts selbst Diese als Maßstab für eıne Theologıe

Tordern, dıe sıch aus den Hınweisen der Täufer auf diese alten Bekennt-
nısse erg1bt, der Annahme, daß diese Hınweise keine andere Wahl
zugelassen hätten und dıe eiINZIg möglıche wahre Antwort auf dıe frühen
theologischen Auseinandersetzungen SCWESCH se1 Tatsäc  1C. aber g1bt 6S
andere Entscheidungsmöglichkeiten und andere Wege, einen Z/ugang die-
SCMN Ihemen finden
Drittens erg1ıbt sıch iıne damıt verbundene Krıtik hıstorıschen Determi-
nısSmus aus der Tatsache, daß dıe Täufer dıe Staatskırche und dıe Idee einer
christlıchen Gesellschaft ablehnten, denn dıe Standardbekenntnisse und
-formeln Ja ein Produkt der Staatskırche; letztlıch ist 6S dıe Staatskır-
che der Christenheit SCWESCNH, dıe diese Bekenntnisse mıt angeblıch unıver-
saler Autorıtät ıne täuferische Theologie nachdrücklich AaNZUu-
streben und In Begriffen des Umgangs mıt den klassıschen Bekenntnissen

beschreıben, der Eıinsıcht, dıe Täufer selen theologıisc nıcht ÖT
ginell. Das bedeutet: Daß iıhre theologische Qualıität Von einem Mangel
Orıiginalıtät äng wiederum VON ihrer Zustimmung ZUT klassıschen
Iradıtion ab SO werden Ergänzungen und Revisıonen klassıscher Jau-
benssätze allerdings problematisch S1e sınd Abweichungen VonNn der stan-
dardisierten Sıchtweise und als den theologıschen Dıskussionen NECU

hınzugestoßen, ist diıese Theologıe In sıch und aus sıch heraus für die WEI1-
tere äaltere Christenheit unwichtig. Diıeses Argument stellt uns aber VOT eın
Rätse] In Gestalt einer ewegung mıt einer Ekklesiologıie, de-
ICN primäre theologısche Identität aQus einer Ekklesiologie erwächst, die Von
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eben dieser Identität abgelehnt wird. Ich me1ıne, daß 65 ebenso angebracht
und zudem auch logischer Ist, anzunehmen, dıie NeCUC Ekklesiologıe des 1äau-
fertums, welche dıe Staatskirche blehnt, würde auch eıne NECUC Theologıe
hervorbringen. (jenau das entdeckt INan ın den Ergänzungen und RevI1s10-
NCN der oben genannten klassıschen Glaubensbekenntnisse. Und ist 6S ıIn
diesem Fall das Neue, das dıe Besonderheıit der täuferischen Theologıe dUus-

macht Die vorangehenden Beobachtungen den kErgänzungen und RevIı-
s1onen zeigen, daß dıe Täufer gerade auch dıe Theologıe der Staatskırche
krıtısıerten, dıie s1e ablehnten
Der vıierte uneirı den Charakter der Standardbekenntnisse und FOF-
meln selbst Diese Bekenntnisse und Symbole das Nıcänıische auDens-
bekenntnıis, dıe kappadozische Trinitätsterminologıe, dıe chalcedonensische
Formel wurden VOnN der Kırche des vierten und ünften Jahrhunderts als
»orthodox« aNSCHOMMICNH. Die Sıtuation der Postmoderne”? hat dıe ugen
alilur geöffnet, daß jede Theologıe und theologısche Oorme aus einem be-
stımmten, partıkularen Kontext, eiıner olchen Tagesordnung und eltan-
schauung erwächst und diese widerspliegelt. SO ist 65 Jjetzt viel klarer als noch
einıge Jahrzehnte daß dıe Standardbekenntnisse und dıe Begrifflich-
keıt der welteren chrıistlıchen Kırche MeNSC  O Konstruktionen sınd, dıe
sıch einem partıkularen Kontext verdanken. uch WeEeNnNn behauptet wiırd, dal3
S$1e edanken des Neuen Testaments ZU USdrTruC bringen, sınd doch dıe
egriffe WwIe »Substanz« oder » Natur« oder » Person« oder » Trinıtät« nıcht
egriffe, dıe 1m Neuen Testament auf (Jott oder Jesus angewandt wurden.
Weıter ist 1im Übergang VO Neuen Testament den Formeln des vierten
und üunften Jahrhunderts eın deutlıcher ande]l VO  —_ narratıven (erzählen-
den) ontologıschen (wesenhaften Kategorien beobachten, WEeNN

darum geht, erfassen, WeTI Jesus Christus Wa  E DiIie Postmoderne ezeıich-
nel diese Veränderungen ganz gewl nıcht als falsch, aber S1e chafft eın SC
ste1gertes Bewußtsein afür, daß diese Veränderungen tatsac  1C. real sınd
und eine Entwıcklung des Denkens WITKI1IC stattfand. IDiese Beobachtun-
SsCHh spıtzen dıe Fragen ZUT Bedeutung des Wandels und ZU Charakter der
Kırche, auch den sozlalen Umständen, dıe diese Veränderungen hervor-
brachten, Erinnern WITr UuNns, daß dıe NeCUEC Ekklesiologie des Täufertums
eın Erzeugnis der Nachfolge ist, der Anstrengungen, ın der Geschichte Jesu

en Die chrıistologıische Sprache VO Nıcea und Chalcedon, dıe Jesus
In ontologıschen Begriffen VON Menschheit und Gottheit definıert, schıldert
nıcht mehr dıe erzählte Geschuichte, VO der dıe Nachfolge abhängt. Es ist
nıcht möglıch, einem Jesus nachzufolgen, der NUT über »Menschheiit« und
»(Gotthe1it« definıiert wIrd. uch ordern dıe Kategorien dieser Bekenntnisse
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das invernehmen zwıschen Kalser und Schwertgewalt nıcht dırekt heraus. ””
Ich meıne, daß diese Formulierung dıe Kırche widerspiegelt, dıe dieses Eın-
vernehmen für notwendıig erachtete »örthodoxX« ämlıch dıe Kırche der
Kaiser Konstantın und Theodosıius, dıe ın der Ablehnung der Schwertgewalt
keine cNrıstliıche Posıtion mehr sahen.
Die Postmoderne und die mıt ıhr verbundene Aufmerksamkeıt, dıe der Par-
tikularıtät entgegengebracht wird, führen uns wleder dıe rage VoN Autorıtät
und TIradıtion VOI ugen Frühere Bekenntnis- oder Konfessionsgrundsätze
als autorıtatiıv akzeptieren, bedeutet, dıe partıkular geltende Entscheidung
eıner bestimmten Gruppe einer früheren eıt als Autoriıtät anzuerkennen.
ber eiıne Standardtheologıe verfügen, eiıne »Orthodox1ie«, el dıe Ent-
scheidung eiıner bestimmten Körperschaft oder Gruppe VON Menschen als
definıtıive Antwort für alle Menschen e Zeıten und Orte akzeptieren.
Die klassıschen Bekenntnisse und Formeln als Standardaussagen anzuneh-
INCN, bedeutet ıIn Wırklıchkeıt, dıe Entscheıidung VO  —_ Männern, welche dıe
Kırche 1m vlierten und üunften Jahrhundert führten, als Antworten auf die
rage nach der Christologıie für alle Menschen en Zeıten und en
Orten übernehmen. Sınd aber solche Bekenntnisformulıerungen früherer
Zeıiten notwendiıgerweIlse für alle Zeıten verbindliıch? Sınd theologısche Ent-
scheıidungen, dıe damals getroffen wurden, besonders 1im vlierten und fünf-
ten Jahrhundert, und ıne Begrifflichkeit und Konzepte verwenden, dıe nıcht
1SC sınd, und ist eın eben, das eıner Weltanschauung entspringt, dıe
mıt Siıcherheit nıcht mehr dıe unsrıge 1m D4 Jahrhundert ist, notwendıger-
welse dıe beste Art und Weıse, dıe anrneı der Geschichte Jesu Chriıstı
nıcht NUur für das Pr Jahrhundert, sondern auch für alle kommenden Jahr-
hunderte Zu USarucC bringen? Müssen Mennoniten 1mM Z ahrhun-
dert theologıische Entscheidungen gebunden werden, dıe VON ännern 1m
vierten un ünften Jahrhundert oder VOoN Fundamentalısten im frühen oder
VOonNn kvangelıkalen 1m späten Jahrhundert getroffen wurden? der sınd
nıcht auch andere Entscheidungen möglıch”? Gebietet uns dıe Idee, » Jesus
als Norm« (Nachfolge anzuerkennen, uns mıt den Bekenntnisformeln eiıner
früheren Ara zufriedenzugeben, denen eine Erzählung VO der Geschichte
Jesu und dıe dıe Nachfolge nıcht stimulıeren? der ordert uns dıese
Idee auf, uns fortwährend auf dıie neutestamentlıche Geschichte Jesu zurück-
zubezıehen, wıeder danach fragen, WwI1e diese Idee in CU! Kontex-
ten eıner sıch ständıg wandelnden Welt ZUu USGruC bringen se1?
So uns diese Dıskussıion wlieder ZUTE rage nach der Autoriıtät und Ira-
dıtıon zurück. Von en Chrısten verfügen wohl dıe römiıschen Katholıken
über das weltesten entwıckelte Konzept VON Autorität und Tradıtıon. Sıe



lauben, dalß der Geilst dıie Entwıcklung der TE leıtet und späatere Aus-
dıe sıch entwıickelnde Tradıtion der Kırche AUS diesem Grunde

torıtatıven Charakter annehmen. Der Papst, mıt der aC der Unfehlbarkeıt
ausgestattel, repräsentiert diese Autoriıtät. Mennoniten bezeugen angeblıch
dıe als ıhre letzte relıg1öse Autorität und en dıe Autoriıtät der Ira-
dıtıon zurückgewılesen. Dıese Zurückweisung VO Autorıtät und Tradıtion
WaTr eines der großen nlıegen des Täufertums iIm Jahrhundert Wenn
nach täuferiıschem Verständnıis dıe WITKI1IC normatıv ist, dann konnte
keıne historıische Bekenntnisaussage früherer Epochen mıt etzter Autorıtät
ausgestattet SCWESCNH se1InN. ollten aber dıe Bekenntnisformulıerungen der
Christenheıit als grundlegend angesehen werden, dann 1€| das, sıch 1m Be-
reich verbindlicher Lehr- und Tradıtionsbildung bewegen Das jedoch W1-
derspricht der Zurückweısung eıner olchen Tradıtion, VOT em der O-
lıschen, 1m Täufertum, dem jedes Verständnıiıs für eine autorıtatıve Tradıtıi-

abgeht.
Die klassıschen Bekenntnisaussagen mussen nıcht Sanz und gal verworfen,
CS muß vielmehr betont werden, daß s1e gule Antworten auf dıe Fragen ga-
ben, dıe sıch der Kırche ın einem griechischen phılosophıschen S5System und
in der Weltsicht des vlerten Jahrhunderts stellten. Und dıese Antworten kön-
NCN nıcht aus dem hıstorıschen Zeugnıis getilgt, sondern können ate
SCZOSCNH werden. Wenn WIT jedoch hren partıkularen Charakter berücksıch-
tigen, VOT em VO Täufertum AU>, welches das Konzept einer verbindlı-
chen Tradıtion ablehnte, dann bedeutet das, den partıkular geltenden klassı-
schen Bekenntnisse keine herausragende tellung zuzuerkennen, s1e auch
nıcht ZU Prüfstern für alle Zeıten rheben, der über den Wahrheıitsge-
halt eines besonderen theologıschen Konstrukts entscheıdet.

Erganzende Betrachtungen
Es wurde dıe Meınung geäußert, dal3 dıe täuferısche Theologıe, besonders
das nlıegen der Gewaltlosigkeit, mıt einıgen theologıschen Entwürfen der
christlıchen Tradıtion vereinbar se1i und dal3 eiıne Theologıe für Täufer TC-
melnsameAmıt einıgen Strömungen dieses christliıchen Spektrums
chen sollte WEeI1 der gängıgsten Vorschläge sınd, ZUuT Übereinstimmung mıt
eıner Version klassıscher Bekenntnistradıtion finden (z.B TIThomas Fın-
SCI und James Reıimer), oder sıch mıt der Rechtgläubigkeıt iıdentifi-
zıeren, WI1e sS1eE im modernen Evangelıkalismus definıert wurde. on früh
1m Jahrhunder: wurde die Meınung vertreten, INan So dıe Rechtgläu-
bıgkeıt, WIEeE S1E VO Fundamentalısmus esehen wurde, akzeptieren. ıne
andere Auffassung WAar, eıne »doppelten Liste« aufzustellen: eıne Liste mıt
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rein mennonıiıtıischen Lehrstücken und eine andere mıt denjenıgen Lehrme!1l-
NUNSCHH, dıe mıt anderen Chrısten geteılt wurden. Das Problem ist NUr, dalß
CS keınen Konsens über dıe Identität dieser gemeinsamen Theologıe g1bt, 9C-
legentlich als »Kern« bezeichnet, den dıe Mennoniten als rundlage anneh-
INenNn ollten Ferner zweiıfle ich sehr daran, ob iırgendeıne dieser anderen theo-
logıischen Grundlagen überhaupt notwendıg oder dıe beste Grundlage für
eıne Friedenstheologie ist; ware diese dıe beste oder notwenige Grundlage,
ware dıe enrhne1 der chrıstlıchen Welt bereıts pazıfıstisch.
Wichtiger als dieser Gedanke ist dıe Eınsıcht, dıe John er krıtisch
dazu in einem osthum veröffentlıchten Artıkel geäußert hat In On Christi-

Unity the way from below  1 tellteer ökumeniısche Dıskussionen, dıe
mıt der uCcC nach Übereinstimmungen begınnen, olchen gegenüber, dıe
be1l den Unterschieden DIie ucC nach Übereinstimmung erreicht
meßbare Ekrgebnisse, WENN eıt und Miıtte]l begrenzt sınd, chrıeb CI, aber
diıeser Zugang begünstigt auch dıe Tagesordnung und dıe UOrjentierung des
beherrschenden Partners In der Dıskussıon. em nach dem (GGemeinsamen
und Übereinstimmbaren gesucht wiırd, werden die erkmale des kleineren
Partners, dıe ıhm seine Identıität verleihen und ihn VO beherrschenden art-
NCeT unterscheıden, den Rand gedrückt. Miıt anderen Worten, dıe beson-
deren Identitätsmerkmale, die den kleineren Partner iın der Dıskussıion DC-
genüber dem größeren Partner definıeren, sınd Jjene Elemente, wel-
che, da S1e. nıcht gemeinsame nlıegen sınd, ZUrTr Seıte gedrängt werden. Die-

Methodologıe chıebt ihrer Definıition gemä dıe Gesichtspunkte, welche
die besondere Identıität des kleineren Partners ıIn der Dıskussion herstellen,

den Rand
Diese Einsicht bestimmt dıe Dıskussion den Ort, welcher der ewaltlo-
sigkeit 1ın der christliıchen Theologie zuzuwelsen se1 Wenn Täufer mıt A ra-
dıtiıonen gemeinsame acC machen, die sıch nıcht für Pazıfismus oder Ge-
waltlosıgkeıt einsetzen, dann endet dıe täuferische Verpflichtung ZUT Ge-
waltlosigkeit definıtionsgemäß In einer Kategorie VOoNn Themen, dıe nıcht VON

geme1ınsamem, christliıchem Interesse sınd. Weıiıter 01g Wenn dıe Bekennt-
nısse der Chrıstenheit, welche dıe Kırche annahm, die den Pazıfismus als
normatıve Tradıtion aufgegeben hatte, oder WEeNn eıne moderne theologısche
JIradıtion, dıe sıch nıcht mıt dem Pazıfismus verband, das Täufertum mıt der
notwendıgen Grundlage für eiıne CNrıstlıiıche Theologie versehen soll, dann
ist dıe Ablehnung der Schwertgewalt urc Jesus bereıts den Rand se1-
NCeT Geschichte gedrängt worden. Die Täufer hätten dann bereıts eine theo-
ogische Grundlage akzeptiert aben, iın der Jesu Ablehnung des Schwertes
keıin Kernelement eiıner Theologıe ist, dıe VO Jesus Chriıistus andelt Diıe
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Einsıcht Yoders ist eın Tun mehr, ich glaube, dal3 eiıne Theologıe
1m Geilst des Täufertums eıne besondere täuferısche Theologıe se1in sollte,
anstatt einem bloßen Anhängsel irgendeiner anderen christlıchen Konfes-
s10nsvarlante werden.

Betrachtungen Versöhnungslehre
Die Dıskussion hat sıch bısher auf TODIeEmMe der Autoriıtät und deren mplı1-
katıonen für dıe klassısche christologische Begrifflichkeıit konzentriert. Mıt
der Christologie ist das ema Versöhnung verbunden, das el Sınn des
Lebens, des €es und der Auferstehun Jesu In der Standardtheologıie wırd
dıe Versöhnung oft als das Werk Christı 1mM Unterschie ZUT Person Christı
bezeichnet, die Gegenstand der Chrıstologie ist Wiıe oben angedeutet, W äal

die Irennung VO Person und Werk Jesu eın besonderes Problem der klas-
sıschen Christologıe. Darüber wırd noch einmal ZU Schluß dieses Beıtrags
gesprochen werden. Hıer wırd In er Kürze NUur noch das ema der Ver-
söhnungslehre behandelt, ämlıch inwilewelt dıe klassısche Versöhnungs-
TE Gewaltmotive enthält, VON iıhnen abhängt und sS1e modellıert Es ist dıe
Gewaltlos1  eıt des Täufertums, dıe dieses ema ın den Vordergrun: der
Diskussion rückt
Die tradıtıonelle Eınteilung der Versöhnungslehre gruppiert sıch Meta-
phern, die auf dıe rage antwortien Warum mußte Jesus sterben?
ChHhristus Victor, dıe vorherrschende Versöhnungsmetapher der frühen Kır-
che, exıstierte In 7WEe] Formen, jede enthielt dıe dre1 Elemente Gott, Teufel
und sündıge Menschheıit In der Erlösungsversion des Christus Vıctor (Chrı-
StUS, der Sıeger) starh Jesus als Ösegeld, das dem Teufel gezahlt wurde. Das
WaT der Preıs für die Freilassung der menschlıchen Seelen In einer anderen
Version stirbt Jesus in einem kosmischen ampT, der zwıschen Gott und Sa-
tan dıe Kontrolle über das Uniıyersum eführt wıird. In wıeder eıner
deren Version werden dıe Seelen der Menschen befreıt, und dıe Herrschaft
Gottes triıumphiert in der Auferstehung Jesu Sieg urc die uferstehung
führt dem Namen Christus Vıctor.
Die genugtuende (satısfaktorısche) Versöhnung In jeder der vielen verschle-
denen Formen ist dıe vorherrschende Versöhnungsmetapher des etzten Jahr-
tausends SCWESCNH. DIe bekannteste Version ist diejenıge VO Anselm VO

Canterbury (ca Aa ] 09) Anselm zeichnet den Tod Jesu als Notwendig-
keıt, der Ehre Gottes genügen, dıe VON der un der Menschen VCI-

letzt wurde. Im Gegensatz Anselm zeichnet Peter aelar:! (1079—-1 142)
den Tod Jesu als eıinen Akt göttlıcher 1eDe, dıe uns ündern entigegenge-
bracht wırd. Anselm lehnte den edanken ab, daß der Tod Jesu eın Öse-
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geld SCWESCH sel, das dem Teufel gezahlt wurde. Statt dıe Menschen als Ge-
fangene des Teufels betrachten, machte ET S1e. direkt verantwortlich VOT

Gott Darın folgte aelar:! Anselm, darüberhınaus lehnte Iß auch den Ge-
danken ab, dıe Versöhnungstat Jesu se1 eıne (jott gegenüber entgeltende
Schuld SCWESCNH. Der Tod Jesu WAaTr notwendıg, damıt dıe sündıge ensch-
heıt dıe 1e€ Gottes erkennt.
WE Fragen zeigen dıe Gewaltelemente, die diesem Motiv zugrundelıegen.
Zunächst: » Wer oder W ds$s macht den Tod Jesu erforderlich?« Im 1NDIi1CcC
auf das Chrıstus- Vıctor-Maotiıv könnte INan9 dal3 der Teufel diesen Tod
erforderlıc machte CS W al se1ın Bemühen, (Gott besiegen. Im in  IC
auf dıe Vergeltungstheorien machen (jottes Ehre und se1n (Gesetz diesen Tod
erforderlıic Im 1ın  16 auf dıe TheoriIie, daß »WIr«, dıe Sünder, den Tod
Jesu erforderliıch machen, muß gesagtl werden, daß 6S letztlich dıe 1e
Gottes ist, dıe den 'Tod braucht, VOoNn uns wahrgenommen werden und
N einem besseren Lebenswande ANZUFCSCN. Es Mag eın wenıg CI-

schrecken, (Gjott als denjenigen anzusehen, der den Tod Jesu erforderlich
macht oder daraus Nutzen zıeht ber 65 kann noch mehr erschrecken, WENN
WITr zweıtens fragen: » Wer ordnet den T0od Jesu oder WEI ist für ıhn VeI-
antwortlich?« och krasser gefragt: » Wer W al 6S letztlıch, der Jesus
brachte?« Der Teufel, dıe Menschen oder Gott‘? Anselms og1 nach ist (jott
der eINZIge, der den 40d Jesu »orchestriert«, dıe Schuld begleichen,
dıe se1ıner Ehre gebührt, oder dıe Strafe ableisten lassen, dıe se1ın Gesetz
verordnet. Das ist NUur eın eıspıiel, andere Beıispiele würden dıese Antwort
bestätigen. SO wırd eulllıic dal} dıie ersöhnungslehre eın Bıld Gottes als
eines göttlıchen Rächers, eines strafenden Rıchters oder als eines Kınder-
schänders hervorbringt, der den Tod eines Kındes zugunsten der anderen
Kınder arrangıert. Es ist das Bıld VO gewalttätigen Gott, das unvereıiınbar
ist mıt dem Bıld, das In der Gewaltlosigkeıt Jesu OITIenDar und präsent ist und
welches das Herzstück der täuferischen Wehrlosigkeıt bıldet
Dıe re VO der genugtuenden Versöhnung strukturiert dıe Bezıehung
zwıschen ensch und Gott in der Begrifflichkeit einer abstrakten Rechts-
ormel, die ihre Gültigkeit außerhalb der menschlıchen Geschichte zugewle-
SCH erhält Ferner dıese Versöhnungslehre Von en und Te Jesu,
VON Tod und uferstehung WITKIIC UT den :L6d Jesu. Wıe dıe abstrakten
Kategorien der klassıschen Christologie ist auch diese abstrakte und uUuNSC-
schichtliche Versöhnungsstruktur für dıe Nachfolge wen1g hılfreich Die ab-
strakte, ungeschichtliıche und unmoralısche orme des Genugtuungsmotivs
erlaubt, das rettende Werk Jesu beanspruchen, während das chwert SC-

wird, das Jesus führen verbot. James Cone, der Begründer der
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Schwarzen-Theologjie-Bewegung, welst darauf hın, WIE SOIC abstrakte For-
meln CS den Sklavenhaltern erlaubten, eıne rlösung predigen, dıe das
Verhältnıis VO Herr und Knecht weiıterhın aufrecht erhielt.'
Eın etzter Aspekt der Gewalt In der genugtuenden Versöhnungslehre be-
trıfft das Modell Jesu, das als Modell für das Verhalten der Chrısten dıent
Die rühere Dıskussion zeigte, daß das Bıld Gjottes in dieser Versöhnungs-
TE das Bıld eines göttlıchen Schänders WAäl, eines Gottes, der eın ınd
gunsiten anderer Kınder leiden 1eß Stellt INan dieses Bıld mıt dem Bıld Jesu
In der Versöhnungslehre ergıbt sıch: Jesus ist eın odell fre1i-
wıllıger Eınwilligung ın unschuldıges Leıden Wenn der Vater den 'Tod Jesu
für erforderlich hält, dıe göttlıche Ehre befrieden, dann stimmt Jesus
mıt seinem unschuldıgen pfer freiwilliıg £5 sıch der Gewalt ügen, dıe
(Gottes Ehre verlangt. der Jesus wiılligt als unschuldıges pfer e1n, dıe Stra-
fe auf sıch nehmen, welche dıe sündıge Menschheıit verdıient hätte,
der orderung göttlıcher Gerechtigkeıit genügen. Jesus tellte also das Mo-
dell eines freiwillıg-passıven und unschuldigen Opfers dar, das zugunsten
eines anderen erbracht wird.
Die Bılder VO Gjott als einem mıßhandelnden Vater und VO Jesus als e1-
01 unschuldıgen pfer sınd kein heilsames Modell für eiıne Frau, dıe VO

ihrem Ehemann mıßhandelt, und für eın Kınd, das VO seinem Vater verletzt
wurde. Solche Bılder sınd doppelt gefährlıch, WEeNN S1e mıt eıner hıerarchıisch
ausgerichteten Theologıe in Verbindung gebrac werden, in der dem Mann
dıie des Hauptes zugewlesen ist Eın Modell passıven, unschuldıgen
Leiıdens stellt eın Hındernis für Menschen dar, dıe Bedingungen system1-
scher, VO der acC der Strukturen erzeugter Ungerechtigkeıt ausgelıefert
Sınd. Beıispiele aliur könnten rassısche Mınderheiten se1n, dıe Dıskrıminle-
IuNng 1mM eru und In Wohnviılerteln erfahren, oder Menschen, dıe unfer M1-
ıtärischer Besatzung leiden, das Land konfisziert und eingeborene Be-
wohner in (Gihettos gepfercht werden, »Reservations« 1n Nordamerıka und
» Bantustans« in Südafrıka oder »autftono Gebilete« in Palästina. ach dem
Modell der genugtuenden Versöhnung bedeutet für diese Menschen dıe Idee,
»WwI1Ie Jesus SEIN«, sıch DasSSıVv verhalten und die systemiısche ngerech-
igkeıt ohne Protest och das O1g nıcht aus dem Modell Jesu,
das selne Geschichte offenbart

Theologie dem els des Täufertums
Christliıche Theologie sollte aus dem erwachsen, W as VON der Geschichte Jesu
rzählt wiıird. In diesem Beıtrag en WITr bereıts iıne Skızze dıeser rzäh-
Jung entworfen. Darauf greifen WIT noch eıinmal zurück. Diese 77€ ist der
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Anfang eiıner narratıven (erzählenden Chrıistologıe, dıe Jesus als denjenıgen
eoreHt; In dem dıe Herrschafift (Gottes auf en und In der Geschichte präa-
sent ist In dieser Geschichte ist Jesu Ablehnung der Schwertgewalt mıt Hän-
den greifen, ebenso seiıne Herausforderung systemiıscher Gewalt DIie
zialen Dımensionen dieser Geschichte leßen sıch noch in verschiedene Rıch-
tungen weıterentwickeln. Daraus entsteht eıne Erzählung VonN Jesus, dıe be-
sonders gee1gnet ist, eıne täuferische Nachfolgeethık begründen.
Wenn e1in wenıg nachgeholfen wird, kann INnan erkennen, daß diese rzäh-
lung außer dem Ruf in dıe Nachfolge auch eiıne Versöhnungsmetapher ent-
hält Erinnern WITr uns noch einmal das Bıld des kosmischen Kampfes,
eıne der Versionen des klassıschen Christus Vıctor, und verlagern WIT jetzt
diıese Konfrontation zwıschen der Herrschaft (jottes und der Herrschafit Sa-
tans VOon einem ahıstorischen Ort 1m Kosmos ın das Palästina des ersten Jahr-
hunderts. Die Herrschaft Gottes ın der Person Jesu or1 dıe geballte aCcC
des Bösen in der Welt d} eıne aCcC dıe VO römıschen Weltreich sSymbo-
isıert wurde, der obersten Autorıtät in diesem Teıl der Welt und dıe polıtı-
sche Instanz, die für dıe Hınrıchtung Jesu letztlich verantwortlıich WEr

Jesu en WalT WIE in der Geschichte selıner Begegnungen mıt Frauen und
Samarıtern ezeligt wırd, seıne Auffassung VO gewaltlosen Strategien, mıt
denen miılıtärıscher Besatzung wıderstehen sel, seıne Verletzung der Sab-
batheılıgung, auch andere Verstöße den Heilıgkeitskodex und vieles
andere mehr eiıne einzıge Konfrontation. Der Streıt verschärifte sıch und
führte seiner Tötung einer außerordentlichen Anstrengung, ıhn VCI-
nıchten. och diese Anstrengung schlug fehl (jott erweckte ihn VOoN den FÖ
ten und errichtete auf diıese Weıise eın für Jlemal seiıne Herrschaft auf KBr-
den und über den KOosmos, WIE immer INan sıch das vorstellen Ma
1ele Ebenen und Ausdrucksweisen des Bösen und der Unterdrückung ira-
ten In den Mächten in Erscheinung, dıe sıch mıteinander verschworen hat-
ten, Jesus oten Diese Mächte werden WAar in der Auferstehung Jesu
geschlagen, aber noch nıcht besiegt Mıt anderen Worten, diese Mächte sınd
noch In der Welt aktıv, en weıterhın Einfluß auf jedes menschlıiche We-
SCH und halten c5 gefangen. lle Menschen sınd der un verfallen, Jeder
Mensch hat den Mächten des Bösen teil, dıe Jesus Öteten; nıemand ent-
geht der Verantwortung für diesen Tod
Dennoch ist dıes eıne Geschichte der rlösung. Die Auferstehung Jesu ist
das Ereignis einer Errettung. Dıejenigen, dıe dem Ruf Gottes folgen, sıch se1-
NeT Herrschaft, In welcher der Tod überwunden Ist, unterstellen, können

Sıeg der uferstehung teiılnehmen und {un 65 auch WITKIlic Dıese AUS-
übung des freıen Wıllens, den Gott en Menschen zute1l werden lıeß, VCI-
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wandelt den Sünder Er wırd AQus der Knechtschafti der un efreıt
un ZU Gehorsam gegenüber der In en und Lehre Jesu sıchtbar W OI-
denen Herrschaft CGjottes geführt, einem Gehorsam, der ZW dl angestrebt wiırd,
aber nıe vollkommen ist Die Entscheidung, In dieser Geschichte eben,
dıie Entscheidung, dıe Einladung Jesu »Folge miır!'« anzunehmen, ist eiıne CI-

Ösende Entscheidung und eın erlösendes Ereign1s, insofern 6S dıe Identıtät
des ünders der Herrschaft (jJottes ausrıchtet. Die usübung des ireıen
Wıllens ist dıe eine Hälfte eInes Paradoxes. Dıe andere Hälfte esteht darın,
dal sıch sündıge Menschen In keiner Weise selbst erlösen können. Wenn S1e
der Herrschaft Gottes teilhaftıg sınd, dıe Seıten VOoN der Knechtschafi
der un! 7ÄAUG en der Herrschaft Gottes gewechselt aben, dann
ist das nıcht auf dıe eigene Anstrengung zurückzuführen. KEs ıst >  ' weiıl Gott
dıe Menschen ergriffen und unter seine Herrschaft SCZOSCNH hat ihrer
sündhaften Kondition. Mıt einem Begriff der lutherischen und calvınısti-
schen Tradıtion könnte das SOSal » Prädestination« genannt werden. Wır sınd
nıcht erlöst, weiıl WIT aliur hätten, sondern NUur weıl Gott uns CI-

W A| hat Da WITr UNSCIC mMenscC  1C Freiheit einsetzen, uns dıe
Herrschaft (Gjottes stellen, und daß WITr NUur sınd, we1]l (Jott uns

uUuNnseIer un erwählt, sınd beides wahre Aussagen. Das ist das Paradox der
nas Der Apostel Paulus beschrıieb dieses Paradox » Aber VOoO (Gjottes
na bın ich, W d iıch bın Und seine na MIr ist nıcht vergeblich SC
Esondern ich habe viel mehr gearbeiıtet, als S1e alle, nıcht aber ich, SOMN-

dern Gottes nade, dıe In mMIr 1St« Korıinther
Dıejenigen, dıe sınd, diejenıgen, dıe dem Sıeg der uferstehung
teiılhaben, sınd fre1l. Sıe mussen nıcht mehr in der Furcht VOT dem OC 1e-
ben Sıe sınd fre1, hre materıellen CGjüter mıteinander teilen und hre
chätze nıcht für sıch horten. Sıe erlauben 6S nıcht der bürgerlichen Re-
gierung, iıhnen W1Ie s1e mıt Menschen umzugehen aben, S1e sind
frel, jedes menschnlıiıche Wesen als das gelıebte ınd (jottes anzusehen, frel,
Feiınde In Freunde umzukehren. Sıe sınd VON dem wang befreıt, aufc

sınnen.
Dıe errettende Erzählung VON Jesus ist eıne Versöhnungsmetapher, die ich
den narratıven Christus Viıctor nenne.” Diese Bezeichnung ruft das S1eges-
element des klassıschen Christus Vıctor 1INs Gedächtnis zurück, aber dıe Be-
zeichnung »nNarratıv« unterscheidet CS VON diesem auf zweıfache Weise. Es
welst auftf seiıne erankerung ın der Erzählung VON Jesus hın, W as in der klas-
siıschen hrıstus-Vıctor-Formel nıcht geschieht, und 65 verlegt den Sıeg der
Herrschaft (jottes In dıe mMensSC  1{ Geschichte, daß MeENSC  1C We-
SCMN iıhr teılhaben, WEeNN sS1e In der erzählten Geschichte Jesu en
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Achten WIT Nnu  a darauf, WI1Ie der narratıve Chrıistus Vıctor mıiıt der Gewaltfra-
C 1mM 1NnDIl1IC auf die Standard-Versöhnungslehre umgeht. Es g1bt sıcher-
ıch Gewalt In der Erzählung VO Chrıstus Vıctor. ber nıcht Gewalt, dıe
Gott ausuübt. Gewalt kommt VO Menschen. Und (Gott raucht den Tod Jesu
nıcht ıIn einem Sınn, den dıe Standard-Versöhnungslehre für erforderlıch
hält Dieser Tod zeigt vielmehr den Unterschie: Mıtteln und Machteın-
Satz In der Herrschaft des Bösen und In der Herrschaft ottes auf. Ebenso
ist Jesus nıcht eın passıves pfer, das sıch der VON (Gjott benötigten Gewalt
unterwirtft. Jesus vielmehr eine aktıve 1ssıon aus, ämlıch dıe Herr-
schaft (jJottes angesichts Unterdrückung und Gewalt präsent machen. In
dieser Geschichte eben, ordert sowohl Unterdrücker als auch Unter-
rückte heraus. Unterdrücker werden offensıchtlıch aufgerufen, ıhre er-
drückenden aßnahmen eenden und sıch auf dıe Seıte der göttlıchen
Herrschaft tellen Unterdrückte sınd ebenso herausgefordert, ämlıch
ihren Opferstatus nıcht mehr akzeptieren und sıch ın den Streıt WeOI-

fen, ın den Jesus verwickelt War Hıer sehen WIT wlieder, W1€e sehr die Naild-

t1ve Chrıstus- Vıctor-Metapher dıe täuferische Nachfolgeethiık und dıe Auf-
fassung des Täufertums als gewaltloser ewegung stutzt
Eın zweıter, anders erscheinender Weg führt ebenfalls 7AR narratıven CHhrt-
SIUS Vıctor. 1ele Ausschmückungen in der Offenbarung des Johannes bıl-
den dıe Konfrontation des angeblıch kosmiıschen Kampfes nach. Kapıtel 2
nthält das besondere Bıld VO einem hıiımmlıschen amp zwıschen den
Mächten Satans, VO sıebenköpfigen Drachen repräsentiert, und den Heer-
scharen Gottes, dıe VO rzenge Michael angeführt werden. ber eines darf
nıcht übersehen werden, ämlıch dal3 diese Konfrontatıon zwıschen Miıchael
und dem Drachen keın amp WAäLl, der 1mM KOsSsmos ausgetragen wurde. DiIie
Bılder und Symbole, sowohl 1Im 12 Kapıtel als auch uUurc das an Buch
INdurc beziehen sıch autf Menschen und Ereignisse ıIn der Welt des ersten
Jahrhunderts Der amp zwıschen den Heerscharen Gottes und den Maäch-
ten Satans War In iırkliıchke1i dıe Konfrontatıon zwıschen der Kırche, der
ırdıschen Instiıtution, dıe (jottes Herrschaft in der Geschichte repräsentierte,
und dem römischen eıich, der ırdıschen Autorıtätsstruktur, die genutzt wırd,

dıe Herrschaft des Teufels symbolısıeren. Diıe Johannesoffenbarung
benutzt osmische Metaphern und Symbole, dıe wahre Natur des Welt-
reichs schildern und dıe Tu Kırche ermutıgen, sıch ıhm nN-

zumal die Auferstehung Jesu den Sıeg bereıts CITUNSCH hat
Die Offenbarung des Johannes stellt dıe hıstorischen Ereignisse des ersten
Jahrhunderts In eiıner kosmischen und eschatologischen Perspektive dar VON

Jesus DIS ZUTr Ausbreitung der frühen Kırche Es ist 1ese1IDe Geschiıchte, W1e
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S1e dıe Evangelıen und dıe Apostelgeschichte erzählen, NUTLr daß S1E Jetzt C1I-

Za wird, dıie kosmischen und eschatologıischen Dımensionen der Je-
susgeschichte aufzuzeigen; und sınd WITr wlieder beım narratıven Christus
Vıctor angelangt. Wenn dıe oben angedeutete Version des narratıven Chrı-
SIUS Vıctor dıe Dimension des freıen Wıllens 1mM Gnadenparadox betonte,
unterstreicht dıe kosmische Metaphorık dıe Tatsache der unıversalenC
Gottes, dıe sıch 1m menschlıchen Geschehen durchsetzt.
Ich habe den Christus Vıctor als narratıve Christologie geschıilder und als
narratıve Versöhnungsmetapher. Damıt wollte ich theologısche Bılder kon-
struleren, dıe mıt dem Täufertum In Übereinstimmung sınd. Dıiese Christus-
Viıctor-Metapher spiegelt sıch 1Im Motıv der Nachfolge und der ewaltlosıg-
keıt wıder, das dem Täufertum als wehrlosem Christentum eıgen ist Gileich-
zeıtig begründet der narratıve Christus-Vıctor eın Bıld, das mıt der Jesusge-
schıchte begınnt und ıhr weıterhın USdruC verleıht. So esehen ist N eın
chrıstlıches Motiv, das auch unabhängıg VO der Kenntniıs der äuferge-
schıichte verstehen 1st
Die Vorstellung VO narratıven Chrıistus Vıctor skizzlert eınen /Zugang ZUT

Chrıistologie und Versöhnungslehre, S1e. 1st aber noch keineswegs eıne
fassende Theologıe. Sıe kann und sollte aber ausgeweltet und In verschlede-

Rıchtungen weıterentwickelt werden. Vorerst wollte ich NUur zeigen, daß
das Täufertum, das Gerald Bıesecker-Mast und ich wehrloses Christentum
genannt aben, das Potential enthält, dem christlichen en Or1-
entierung verleihen und bestimmt auch eine umfassende Theologıe AausSs-

zugestalten. Dieser SSaYy ist lediglich e1in Anfang.

Schlußbetrachtung
Es wurde das Argument vorgebracht, dalß 1m Nıedergang des christlıchen Be-
kenntnisses, WIeE GT in KEuropa und Nordamerıka beobachten Ist, keine eıt
mehr sel, eine entschıedene Friedenstheologie verkünden, welche dıe klas-
sısche theologische Iradıtion krıtisiert und über das Potential verfügt, dıe
hnehin schon zerteılte cNrıstlıche Kırche noch weilter zersplıttern. Statt
dessen ollten WIT gemeinsameamıt dem Chrıistentum 1Im allgemeınen
machen. (GGjanz offensiıichtlich stimme ich diıesem Argument nıcht
Die Sıtuation der Postmoderne, auf dıe ich vorhın kurz angespielt habe,
macht klar, daß jede Theologıe einen besonderen hıstorischen Kontext W<
derspiegelt. In dıesem SSay habe ich auf dıe gewaltbereiten Kontexte hın-
gewlesen, welche dıe Iheologıe der klassıschen Bekenntnistradıtionen her-
vorbrachten. Friedenstheologie und täuferische Theologıe en ebenfalls
einen Kontext. In diesem SSay habe ich versucht, dıe Theologie des JTäu-



fertums, das wehrloses Chrıstentum genannt wurde, ın der Jesusgeschichte
verankern, WIE s1e sowohl in den Evangelıen als auch in der Offenbarung

des Johannes rzählt wIırd. DIie Sıtuation der Ostmoderne chafft ebensovı1el
aum für eıne täuferische Friedenstheologie oder legıtımiert den Entwurf
einer täuferischen Friedenstheologie ebensosehr WIE dıe Fortführung der
Standardtheologıie der Christenheit. och ich begrüße den Aufbruch der
Postmoderne nıcht, we1l ich eiwa Relativıst ware Im Gegenteıl. Wenn eine
täuferische Theologıie, dıe den inneren Ort der Gewaltlosigkeit in der Jesus-
geschıichte sıchtbar macht, mehr Wahrheıit für sıch hat als dıe Theologıen der
Chrıstenheıt, die Gewaltlosigkeıt dıe Periıpherie verlegen oder dazu
schweıgen und ich glaube, daß das Täufertum der Jesusgeschichte näher-
steht dann sollte die Postmoderne begrüßt werden. Sıe ordert uns In e1-
11C krıtıschen, nıe dagewesenen Augenblıck der menschlıchen Ge-
schıichte auf, in eT Offentlichkeit daß dıe Zurückweılsung der Ge-
walt WITKI1IC wesensmäßıig ZU Evangelıum VON Jesus Christus gehört. An-

dieses Element dämpfen, ollten WIT den Mutlt aufbringen, den Au-
genblıc nutzen und angesichts des schwındenden chrıistlichen Bewußt-
SeINs In kuropa und Nordamerika eıne bıblısche und theologısche Botschaft

verkündıgen, dıe sıch ZU Gewaltverzicht als Zentrum der Jesusge-
schıichte ekennt Das ist eıne Verkündıgung der ahrneı VON Jesus ChrIı-
STUS In eıner Welt, dıe viel Vertrauen auf befreiende Gewalt w1e C

sıch oft mıt anderen Versionen der Christentumsgeschichte verbindet. Ich
bete afür, daß dıe Friedenskirchen den Mut aufbringen möOgen, diese ele-
genheıt ergreifen und eın Evangelıum verkündıgen, das dıe Überwin-
dung der Gewalt In der Jesusgeschichte klar und eutlic 1INns Zentrum stellt

Anmerkungen
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A JAMES KEIMER

päate Moderne und £hristliche Theologie
Meiıne Theologıe hat sıch In den vVvEISANSCNHNCNH dreißig Jahren als eıne Art V1IA
negatıva entwiıckelt, das 21 als eine krıitische Antwort auf dıe Moderne
und den Verlust der wiıgkeıt, der mıt modernen Annahmen über Gott, Te1-
heıt, Vernunft, Geschichte und das Selbst des Menschen einhergeht. Ich be-

den Begrıiff »spate Moderne« bewußt, auf das Ende der Moderne
hinzuweilsen, dıe sıch In hrer frühen (»frühmodernen«) Epoche mıt den Idea-
len des spätmıttelalterlıchen Nomiminalısmus erband, mıt der Viısıon VOonNn Eın-
zıgartigkeıt und Fortschriutt ıIn »dieser Welt«, In Renalssance und Humanıs-
INUS und mıt der reformatorıischen Aufwertung des indıvıduellen, DEIrSONA-
len, VO ıllen bestimmten ubjekts VOT (Gott (Rechtfertigung aus Glauben
alleın) VOIL einem Gott, der als Gott voller Wıllens- und Tatkraft vorgestellt
wurde und nıcht, WI1IEe bel IThomas VON quın, als LDSUmM A eın selbst).
Moderne ist der Trıuumph der frühmodernen Anschauungen ohne eınen VonN
der wigkeıt begrenzten Horıizont, abgekürzt gesprochen, VOIL em mıt der
ufklärung, der Geburt der modernen Wıssenschaft, der Herrschaft der tech-
nıschen Vernunft und dem, W ds manchmal auf problematısche Weıse »Sä-
Kularısıerung« genannt wırd (eiıner nıchtrelig1ösen Perspektive, In der Wırk-
ıchkeli erfaßt WIT| Ich SapCc »auf problematısche Wel1se«, weıl die VOonNn der
Aufklärung vorgebrachten een ungewollt ıhren eigenen »relıg1ösen Cha-
rakter« annahmen. Wenn INan elıgıon als »Wendung des Geıistes ZU Un-
bedingten« aul 1  16 definıert, dann g1bt N keın Indıyıduum oder eıt-
alter, das nıcht relıg1Öös ware, dıe Relıgiosıtät des einen oder anderen nımmt
dann NUTr Jjeweıls andere Formen Darüber hınaus hat dıe Postmoderne
eine Wiıederbelebung der tradıtıonellen Relıgıonen und ihrer polıtıschen
Ausdrucksformen mıt sıch gebracht.
Es ist noch nıcht ausgemacht, ob dıe sogenannte ostmoderne das Ende der
Moderne und den Anfang e1ines adıkal Paradıgmas (eines D
rungsmusters) bedeutet oder ob S1e nıcht doch NUr der logısche ÜFa der
Moderne also noch oderne ist Ich ne1ge dazu, letzteres anzunehmen.
Deshalb gebrauchte iıch auch den Begriff »späte Moderne«. Der Verlust e1-
ner zusammenhängenden und einheıtlıchen Weltanschauung ist NUTr die 10-
gische olge der modernen eugnung eines Ewı1gkeıtshorizonts, VOT dem
sıch dıe menschlıche Geschichte vollzieht Nominalısmus (dıe spätmittelal-
terliıche Zurückweılsung der unsıchtbaren Universalıen, das el der ge-
meıinbegriffe, dıe das Wesen der ınge direkt ZUuU USaruc bringen,

Mennonitische Geschichtsblätter,
63.Jg., 2006 73-95 F3



gunsten konkreter, hıistorischer Partıkularbegriffe, dıie nıchts anderes als 1Ur

Bezeichnungen für anderes SIN und historischer Voluntarısmus, der
Nachdruck auf den ıllen auf das Sein (Ontologıe legt, beherrschen
dıe spate Moderne Ich habe mich bemüht, gEWISSE Elemente des antıken
und mıiıttelalterlichen Realısmus (via antıqua) gegenüber dem modernen Rea-
lI1ısmus (vıa moderna) wıeder ZU Zuge bringen Obwohl ich manches
dem »radıkal-orthodoxen« Theologen John Miılbank habe, S yIM-
pathısıere ich doch mıt seiner 101 der Moderne und der Vorherrschaft
der Sozialwissenschaften.' Jede konstruktive systematısch-theologische Re-
flex1ion eiıne VIA DOSıtLıva muß diese 101 spätmodernem Denken und
spätmoderner Kultur nehmen. Das habe ich In meıliner eigenen Arbeıt

tun versucht.
Unerläßlıc für jede theologısche Arbeit ist dıe ernsthafte Beschäftigung mıt
der 16 der wıssenschaftlıchen Dıiszıplinen. uch WeEeNNn ich arl ar
als den wichtigsten Theologen des 20 Jahrhunderts ansehe und VON ıhm stark
beeinflußt wurde ich leıte eınen monatlıchen Lektürekurs se1ıner »Kırch-
lıchen ogmatık« scheımnt MIr dessen Argwohn gegenüber anderen WI1S-
senschaftlichen Dıszıplinen, Was hre Bedeutung für das theologıische Den-
ken erı UuNAaNSCMECSSCH se1ln. Ich unterrichtete einıge re lang einen
Kurs für gradulerte Studenten, den ich »Methoden 1Im theologischen 1._
U111« nannte und erst Urzlıc In » Iheologisches Denken« anderte. In die-
SC Kurs untersuchen WIT, WIE dıe verschıedenen Dıszıplinen (bıblıschen,
hıstorischen, philosophischen, naturwıssenschaftlıchen, lıteraturwissen-
schaftlıchen, pastoralen CI} hre Beıträge ZU tudıum der Theologıe le1-
sten.“ Aus diesem Grunde begrüße ich die Gelegenheit, mich mıt den (je-
danken des Sozlalhıstorikers Hans-Jürgen Goertz In einer Dıskussion dar-
über beschäftigen, WIEe eine systematıische Theologıie, die duüs dem Geilst
des Täufertums erwächst, heute aussehen könnte.

Philosophie und Theologie
Meın Verständnis der Moderne und der iıhr (irunde lıegenden V orausset-
ZUNSCH wurden zutlefst VO Denken des verstorbenen kanadıschen 110-
sophen George Grant geprägt.‘ Im ersten Teıl meınes Buches über Men-
nonıtes and Classical eology, der » The Crisis of Modernity« überschrie-
ben Ist, beschäftige ich miıch VOT em mıt George Grant und Gordon
Kaufman, meın Verständnis und meıne 101 der Moderne darzulegen,“
mıt dem einen Grant), der kritisch gegenüber der Moderne Ist, und dem
deren, der dıe Moderne In seIn theologisches Denken aufnımmt. Grant be-
Sann als eın Lıberaler und entwickelte sıch einem »Red Tory« (einem
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ten Konservatıven), WIe noch erorter' wird, und nahm schlıeblıic eine krıit1-
sche Haltung gegenüber en modernen Annahmen zugunsten eines klassı-
schen Konservatısmus eın Für eın t1eferes Verständnıiıs dessen, WCI WIT sınd,

als menscnNliche Wesen bestehen, Z CI dıe vormoderne Epoche des
westlıchen Denkens der modernen, Sanz schweıgen der postmodernen
VOTr. Kaufmann dagegen ist In selner Dekonstruktion des vormodernen Den-
kens und der Rekonstruktion der theologıschen Kategorien 1m Lıichte VON

Moderne und Postmoderne immer radıkaler geworden. Ich werde hıer VOI

em dıe edanken Grants zusammenfassen, da CI 6S WAadl, der dıe Hınwen-
dung ZUT Vormoderne In meiınem eigenen theologıschen Denken stark be-
stimmt hat
In seiner ersten, der lıberalen ase, WIE sS1e sich In seinem Buch Empitre:
Yes No? (1945) wıderspiegelt, en (jrant noch zuversıichtlıch über dıe
Perfektibilität des Menschen. Er glaubt Fortschritt, das Zie] menschlı-
cher Freıiheıit, auch WCNn den derben amerıkanıschen Indıvidualismus und
den rücksıichtslosen Kapıtalısmus zurückweilst und eın Gleichgewicht ZWI1-
schen indıvıdueller Freıiheıt und einem britisch-kanadısche Iyp eordne-
ten Gememwesens sucht In seıner Philosophy In the Mass Age (1959) ıst
Grant skeptischer gegenüber dem Konzept des Fortschritts und plädıer' für
eın Konzept der Begrenzung das el ZU[ Fähigkeıt unbegrenztem
Fortschritt und den erwartenden chäden »NeIN« und für eıne
Wiıederbelebung des aubens eıne absolute Transzendenz (Jenseitigkeıt)
und Gott Irotzdem steht noch dem Eıinfluß eorg Friedrich Wıl-
helm Hegels, WENN CT weıterhın nach einer Vermittlung VON radıkaler Tre1-
heıit und konservatıver Ordnungsvorstellung sucht und dem marx1ıstıschen
Antındividualismus ebenso WIE der optimıstıschen Aussıcht, das onkrete
be]l In der Welt überwınden können, DOSIELV gegenübersteht, selbst WENN
ET dıe marxıstische Eınschätzung der gelstigen Natur des Menschen nıcht
teilt
Mıt seilner Veröffentlichung VOon Lament for Natıon (1965) betritt Grant
selne zweıte, dıe » Tory«-Phase (»Red Tory« ist eın spezifisch kanadı-
sches Phänomen). Jetzt kritisiert D: den kanadıschen Liıberalismus und des-
SCH Sieg über den konservatıven Natıonalısmus ıIn Kanada, auch den Aus-
erkauf Kanadas dıe Interessen der Vereinigten Staaten 61 sıeht, W1e
Kanada eıne »Ableger«-Gesellschaft des amerıkanıschen Kapıtalısmus
ırd Er glaubt, daß Sozlalısmus (wıe DE In Kkanada VonN der New Demokra-
t1Cc arty repräsentiert WIT! und Konservatısmus damals Progressive CCOB-
servatıve arty genannt) mehr mıteiınander gemeınsam en als jede VO
ıhnen mıt der Laıberal arty el en eıne Auffassung VO organısch
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strukturıerter Gesellschaft und befürworten den ingrı des Staates dıe
Gesellschaft indıvıduelle Freıiheıiten zugunsten des Allgemeinwohls
begrenzen
Das Buch Technology and Embpıire (1969) markıert Grants en ZUT WeIıls-
heıt des Altertums Das Nı drıtte ase Dieses Buch esteht AQus

ammlung VO ESSaySs dıe über 1NCe ängere eıt hın geschrıeben wurden
und CGirants wachsende Enttäuschung über den Soz1ijalısmus und letztlich auch
über alle polıtıschen Parteıen (lıbera sozıalıstiısch und konservatıv) doku-
mentierten weiıl alle sıch grundsätzlıch der lıberal/aufklärerischen Auffas-
SUNSCH edient hätten VOT em der Annahme, dal} der Mensch für sıch steht
und über C1INC unbegrenzte Freıiheit verfügt Natur Geschichte und das Le-
ben gestalten WIC ıhm gefällt Das sıch besonders klar der
modernen Technologie (wofür als eıspie pDar excellence der Computer
steht) Moderne Technologıe 1st keın neutrales wertirelies Instrument das
gleichermaßen entweder für (Gutes oder für Schlechtes genutzt werden könn-

Sıe nthält versteckte Werte (zum e1ıspie ihrer Verpflichtung auf Kf-
fizıenz und Vereinheitlichung) S1e moderne Annahmen VO Freıiheıit
und Natur VOTaUS, denen die Natur als behandelt wırd der unNns
ZUur Verfügung steht und denen Vernunft auftf technısch instrumentelle
Vernunft reduzıiert wırd
In ıme and History (1969) legt Grant CIiNeC kraftvolle Analyse des moder-
NCN »H1stor1z1smus« VOT (der Annahme da 65 nıchts anderes als 1Ur Ge-
schichte gäbe nıchts Was Geschichte überschreitet) C1INC Analyse techn1t1-
scher Vernunft (Vernunft als Instrument machen) und der Preis-
gabe des Ew1gkeıtshorizonts (Nıetzsche Heıldegger) Grants Alternative
dıesem Hıstorizısmus ISt erstens Erinnern und Meditatıon und Kon-
templatıon Für Grant g1bt c ZWe1 wesentliıche Züge der westlıchen (je1-
stesgeschichte Barmherzigkeıit und 1e. dıe AUuUs der Jüdısch chrıistlıchen
Tradıtion tammen un Vernunft als Meditatıion und Kontemplatıon wel-
che uUunNns Von den alten Griechen überkommen 1SL In der klassıschen O-
dernen Christenheit diese beiden Grundzüge mıteinander vereınt, be-
sonders ı Katholizısmus. Miıt dem modernen Zeıtalter geht der CIHe rund-
ZU® (Kontemplation und edıtatıon verloren. Was übrıg bleibt, ist CINC
kularisierte Form VON Barmherzigkeıt die ihrer göttlıchen Wurzeln eraubt
1st und IC1IN menschlıchem Handeln wurde
Obwohl G’rant nıcht auf aLlV: Weise WIT könnten dıe Moderne C1N-
fach zurückweisen (wır en alle Anteıl ıhr und sınd VO ıhr gepräg
glaubt er daß WIT zeiıtweılse wenıgstens iıhrer kompletten Herrschaft über uns
entgehen könnten egen Ende SCINECS Lebens argerte Sr sıch zunehmend



über Leute, dıe ihn einen Pessimisten nannten, weiıl ir sıch als einen gläubı-
SCH Christen erkennen gab und einen phılosophıschen Platonısten. Er
laubte, daß 6S eıinen Ewı1gkeıtshorizont gäbe, VOT dem alle menschnhlıiıche und
kosmische Geschichte hre Bedeutung erhielte, und GE glaubte auch, dalß 6S

eınen (jott gäbe, der auf un:  te Weılse In dıe MeNSC  ıche Geschichte
einbrıicht (dıe Natur, dıe sıch mMensC  ıche Aktıvıtäten ZUT Wehr SeIzZ-
t , W dl eın olches eispie dafür). Er fühlte sıch ZU Mystizısmus Sımone
e1Ils hingezogen, der französischen Phılosophıiın, dıe O: iıhres tiefen
Verständnisses VO Leıiıden als Heılıge verehrte. (Gjrant das Christen-
{u  = als eıne »Relıgıion des Leıdens« auf.
Der kanadısche eologe Douglas Hall, auch VO (irants Denken stark be-
einflußt, hat eine Theologıie entworfen, In der das Chrıistentum als eıne Re-
lıgıon des Kreuzes (wıe dıe theologia CFUCLS Martın ulhers das zentrale
Strukturprinzip ist.© Während ich dıe Bedeutung des Kreuzes und des Le1-
dens für eıne cNrıstlıiıche Theologıe anerkenne eın Motıiv, das auch in der
frühen täuferischen Tradıtion vorherrscht, ebenso 1mM Denken des mennon1t1-
tischen Theologen John Howard er habe ich Grant In anderer Hınsıcht
für meınen Entwurf eıner eigenen konstruktiven Theologıe genutzt, WIEeE sıch

zeigen wırd. Ich habe miıich den griechischen und katholıschen Quel-
len zugewandt, die Bedeutung VON Bekenntnıis, ehre, ogma und alt-
kırc  iıchen Glaubensbekenntnissen als e1in Miıttel VOonNn Metaphysık und On-
ologıe In dıe moderne und postmoderne Ara hınüberzuretten, dıe diese oröß-
tenteıls als veraltetes Denken über dıe ırklıchkei abwelst. Das Leiıden
Christi und der Weg des Kreuzes sınd wichtig, nehmen aber UT 1im Kontext
des trinıtarıschen Gottesverständnisses Bedeutung Ich versuche auch, dıe
Bedeutung VOoON Geschichte und Tradıtion als wichtige Elemente für dıe
cNrıstlıche Theologie wiederzugewıIinnen, ohne die iırklıchkeit auf Ge-
schichte reduzieren (Hıstorızısmus).
Geschichte und Theologie
In meiınem eigenen Denken nehme ich einerseıts Grants Kritik des HıstorI1-
Z1Smus e  $ daß €es auf Geschichte reduzıert wird. Andererseits eachte
ich seine Verteidigung historischer Tradıtion (besonders der vormodernen,

antıken und mıiıttelalterlichen eschichte und den nspruch, daß das
UnıLversale (Allgemeıne) urc das Partıkulare (Besondere vermuittelt se1ln
muß (das el INan kann NUTr urc das Partıkulare des Je Eıgenen, ZU Unıi-
versalen durchstoßen). In meınem Fall bedeutet das nıcht NUr. dıe klassısche
1bel- und Bekenntnistradition berücksichtigen, sondern auch das täufe-
riısch-mennonitische nıcht UT dıe Glaubenshelden des ahrhun-
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derts, sondern auch dıe Tradıtıon, WI1Ie S1e urc fünf Jahrhunderte nıeder-
ländisch-norddeutscher-polnisch-russischer ebenso schweizerisch-süddeut-
scher-amerikanıscher Geschichte ıhren USarucC fand, auch In den VCI-

schıedenen Geschichten der weltweiıten mennoniıtischen Kırche der etzten
Jahrhunderte Bekenntnisse und Katechismen en In dieser langen (Je-
schichte eıne wichtige gespielt und bıeten einen reichen Fundus für
das systematısch-theologische Denken
Geschichte ist dıe zeıitlıche ühne, auf der sıch dıe göttliıchen und mensch-
lıchen Dramen abspielen. Ich habe In meınen Schriften einfache
Auffassungen VON Fortschriutt und Teleologıe 1m modernen Sınn einer zıiel-
gerichteten ewegung VO der Vergangenheıt über dıe Gegenwart ZUT 7u-
un Gott immer näherkommend, angekämpftt. Das zeigt sıch In meılınen
Aufsätzen über Gordon Kaufman und In meınem Briefwechsel mıt ıhm

deutlichsten.® er hıistorische Augenblıck, ehaupte ich: ist gleichweıt
VO (jott entfernt, der seinem Wesen nach Jenseıts VON eıt und Raum eX1-
stiert, muıt der Inkarnatıon Christı aber eıt und Raum betreten hat (das ist
das »Ärgernis der Partıkularıtät«). Während Kaufman sıich bemüht, das klas-
sısche Zeıtverständnis mıiıt seinem Ewı1gkeıtshorizont, innerhalb dessen dıe
hıstorische eıt Bedeutung annımmt, Urc. dıe moderne, zıielgerichtete eıt

bemühe ich mich, dıe Bedeutsamkeıt beıder Auffassungen VON

eıt ew1g und hıstorisc. betonen.
Ich wende mich Jetzt Hans-Jürgen Goertz Z} der manchmal auf unfaıre We!1-

angeklagt wurde, dıe Theologıe auf Sozlalgeschichte reduzıiert en
In seinem fingierten Interview faßt E se1ın Lebenswerk und se1n Verständ-
N1IS VO Verhältnis der Geschichte ZUT Theologıe und g1ibt den-
jenıgen denken, dıe sıch vornehmen, systematısche Theologıe Aaus INECN-

nonıtischer Perspektive treiben ? Ich wıll seıne Argumentationslinie, WI1e
ich S1€e€ verstehe, zusammenfassend darstellen Erstens berichtet Goertz Uuns,
W1e und CT dıe wissenschaftlıchen Dıszıplınen wechselte‘ VvOonN e-
matıscher Theologıe der Universıiıtät Heıdelberg ZUT Sozlalgeschichte
der Universıtät Hamburg Als freikırchlicher eologe hatte damals ke1-

Chance, eınen theologıschen Lehrstuhl In Deutschlan erlangen, da
den evangelıschen und römiısch-katholischen Kırchen bei der Besetzung der
theologıschen Lehrstühle den Uniıversıtäten eın staatskırchenvertraglıch
zugesıichertes Monopol zustand.'© /weitens reflektiert 8 über dıe ZWI1-
schen Theologie und Sozlalgeschichte. Während er eıinen großen Unter-
schied macht, ob INan als eologe oder als Hıstorıiıker arbeıtet, g1bt 65 doch,
WI1Ie be1ı der Schniıttechnık des iılms, Kontinulntät und Dıskontinultät ZWI-
schen beıden »Andererse1ts«, sagl CI, »1St mMIr immer klarer geworden, daß

78



dıe täuferischen ewegungen und dıe mennonıtıschen Gemeınunden nıcht NUTr

Unbedingten teilnahmen, VO dem dıe Theologıe letztlich lebt, sondern
daß S1€e. sıch auch 1Im Bedingten, In Gesellschaft und Kultur verwirklıchten«
CS 15) Drittens en (j0ertz arüber nach, WIE der aggressiıve onkonfor-
M1ISMUS der Täufer ın der Reformationszeit für dıe nachfolgenden Genera-
t1ionen allmählıch einem Problem wurde. Was sıch vollzog, Wl eın ber-
San VO relıg1ös-sozlalen ewegungen ın den firühen Jahren der Reforma-
t1o0n fest etablıerten Gemeıunden ın späateren Zeıten, mıt ihren eigenen Ge-
bäuden, ıhren eıgenen Glaubensbekenntnissen, ihrer eigenen OÖrdnung und
Moralıtät. Sıe wurden den »Stillen 1Im Land«. Es exıstiert eın grundlegen-
der Unterschie: zwıschen ewegungen und Gemeıninden: ewegungen sınd
lose organısıert, experimentell, provIısorIisch, 1mM Fluß, en für iıne 1e€
VO Möglıchkeıten. iıne Gemeıininde oder Kırche ist verwirklıichte ewegung

S1e hat ıhren provisorischen, vorübergehenden und fliıeßenden Charakter
verloren. Goertz scheıint dıe 1eDbende und revolutionäre Natur der ersten
Täufergeneration idealısıeren und dıe Errichtung VonNn Gemeılnden und
Iradıtionen als omprom1ß mıt den späateren Gegebenheıiten betrachten.
Vıertens baut das Denken der nordamerıkanıschen Mennoniten im Jahr-
hundert, das VO Harold Bender eprägt wurde, WIe sagl, auf eiıner I
lusıon über das Täufertum des Jahrhunderts auf, die Mennoniten aus der
Bedrohung helfen sollte, dıe VO  —_ zeıtgenössischer lıberaler Relıglosıität auf
der einen Seıte und VOoO konservatıven Fundamentalısmus auf der anderen
Seıte ausg1ıng. Das War eın Täuferbild, das den mystischen, apokalyptischen
und revolutionären harakter des frühen Täufertums 1gnorlierte. O71010-
91ISC gesprochen gab CS 1mM firühen Täufertum einen utopischen Gesichts-
pun der In Dıskontinuität ZUT welılteren Entwıcklung des mennonıtischen
Lebens und Denkens steht Man muß dıe frühen Täufer in ıhrem eigenen
Kontext verstehen und sıch nıcht vornehmen, ihren eigenen Charakter In
nachfolgende Zeıten und verschiedene Sıtuationen hınüberzutragen. Dıie
Aufgabe der Sozlalgeschichte ıst zeigen, WwI1Ie relıg1öse ewegungen mıt
dem Geflecht hrer Je eigenen eıt verwoben sınd. Fünftens verteidigt Goertz
dıe revisıonistischen Sozlalhistoriker und antwortel auf seine Kritikcr, 1N-
dem sagt, daß dıe Sozılalhistoriker dıe Theologıe der Täufer nıemals VCI-

nachlässigt hätten, vielmehr hätten S1€e. diese Theologıe, sofern S1e in eiıner
besonderen hıstorıschen Sıtuation eingebettet WAär, sehr Die
Konsequenzen, dıe INan Aaus der sıtuatıven Verwurzelung täuferischer Theo-
ogıe zıehen kann, ist erstens die 16der theologischen Außerungen, dıe
nıcht ahtlos mıteinander zusammenhängen eın Flıckenteppich eologı1-
scher Ansıchten. Zweıtens darf INan dıe Täufer nıcht VonNn ihrer hıstorischen
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Sıtuation Trennen O gab keine reine täuferiısche Theologıe. Das Relıg1iöse,
Politische und ozılale unauflösbar miıteinander verbunden. 16
FElucht AUuUs der Welt das W alr dıe spatere Entwicklung der »Stıillen 1mM Land«
für ange eıt sondern orge dıe Welt WAaT das der Täufer ach
un nach anderte sıch das aber, dıe Mennonıiten wurden »konformen Non-
konformisten«. Die Glaubenstaufe wurde nıcht mehr als eın aggress1iver An-

gr1 auf das Orpus christianum angesehen, dıe Eidesverweigerung nıcht
länger als A{ffront dıe weltliche Obrıgkeıt, und dıe Mennoniten VCI-

suchten, sıch Uurc Kontributionszahlungen VO Miılıtärdienst freizukaufen.
Was ursprünglıch eıne personale Gemeınnschaft Wäaäl, bewegt VO Hl Geist,
verhärtete sıch eıner Kırche mıt eıner autorıtären Hierarchie und eıner
dauerhaften Organisationsstruktur. Goertz betont dıe Diskontinultät ZWI1-
schen dem frühen Täufertum und den späteren qulietistischen Mennonıiıten,
ebenso dıe Anpassung, welche dıie spätere Lehrentwicklung darstellte Ich
habe INn meıner Arbeıiıt versucht, dıe Entwicklung der Lehrtradıtion den
Mennoniıten als eın notwendiges und posıtıves Phänomen aufzufassen.‘
Sechstens: Was hat das nach (Go0ertz mıt Theologıe tun? Hiıstorisch SC-
sprochen kann INan den Rückzug der Mennonıiıten aUus der Turbulenz SOZ1A-
ler OniIilıkte feststellen Da dıeser Rückzug dem Werk des Geilstes W1-
derspricht, ist eın theologısches Urteil Der Geist, der Neues chafft, soll
nıcht als Absonderung verstanden werden, als Rückzug In ıne fromme (Je-
me1ınnde, sondern als Begrenzung all dessen, W as siıch dem ommen des
» Neuen Seins« Jer benutzt (joertz Kategorien Tillıchs) wıdersetzt. Die
visionistische Täuferforschung hat dıie Auffassung zerstört, dalß das täufer1-
sche eispie kontinulerlich verwirklıcht werden könne. Diese FEinsıcht Öff-
net einen aum für theologische Arbeit heute Dıie Aufgabe der Theologıe
In der Gegenwart ist, sagt Goertz, auf dıe Beziehung zwıischen uUuNSsSeTITeTr S1-
uatıon heute, der chrıft, dıe VON der Beziıehung zwıschen Gott
und den Menschen spricht, und der Iradıtion achten, dıe uUuNns geholfen hat
und immer noch zwıschen der gegenwärtigen Sıtuation und uUNSCICT

Gottesbeziehung vermitteln. Diese Aufgabe ist komplex und kann NUTr auf
eıne systematısche Weiıise behandelt werden: mıt totaler Hıngabe, mıt eiıner
breıt angelegten Gelehrsamkeıiıt und konstruktivem esCNIC Dieses Ge-
schick ist definitiv erforderlıch, denn systematısche Theologıie 1st tradıt10-
nellerweıse eın ntellektuelles System, das nach einem Konstruktionsplan
errichtet wIird. Eın systematıscher eologe muß eın Spezılalıst in Sıtuati-
onsanalyse, 1losophıe, Sozialwıssenschaft und Bıbelexegese se1nN, ß muß
auch ın der Lage se1n, eın sachgemäßes Bıld VO Täufertum des Jahr-
hunderts und der TIradıtion zeichnen, dıe ıhm zugrunde 1eg Ferner muß
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der systematısche eologe dıe Geschichte und Theologıe anderer Kırchen
kennen, tief in seiner eigenen Kırche verwurzelt se1n und über eıne Oku-
meniısche Orıentierung verfügen.
Dıie Forderung, dıe (j0ertz gegenüber dem systematıschen ITheologen erhebt,
ist anspruchsvoll. Meıne eigene Arbeıt als systematıscher eologe genügt
1UT teilweıise dem en andar' den (ijoertz Ich habe keın System
theologıschen Denkens konstrulert, sondern NUr eıne €e1. VO systematı-
schen Überlegungen verschiedenen spekten theologıscher Methode und
theologıschen nhalts vorgelegt. Thomas Fıngers kürzliıcher Versuch, eıne
systematısche Theologıe schreıiben, Contemporary Anabaptıst Theolo-

(2004) zeıgt die Schwierigkeıt, das leisten, WENnN INan dıe große Ver-
schıedenheiıt und 1e des frühen Täufertums In echnung tellen wıll
Ich habe miıch bemüht, dıe kulturelle, sozılale und polıtische Dımensıon, Phı-
losophıe und Sozjalwıssenschaften ernstzunehmen, ich habe meıine Theolo-
g1e krıitisch 1mM fünfhundertjährıgen täuferisch-mennonitischen Erbe VCI-

ankern versucht, ich habe dıe ıbel und Dogmengeschichte M
und SC  1eßlich viel Wert darauf gelegt, Theologie 1mM ökumenischen KOon-
tex{i treıben. Die hauptsächlıichsten Eınflüsse, dıe meın theologisches Pro-
jekt geprägt aben, sınd dıe 1bel, das klassısche katholısche auc das (J)I-

OdoXe Verständnıiıs VO Theologıe und ihrer Entwıcklung (beispielsweıse
dıe Glaubensbekenntnisse), meın eigenes täuferıiısch-mennonitisches Erbe,
moderne Phılosophıie, besonders das Denken des verstorbenen kanadıschen
Phılosophen George Grant, zahlreiche zeitgenössiısche Theologen (vor qal-
lem Paul Tillıch, Emanuel Hırsch, arl Barth‘ und Dietrich Bonhoeffer und
dıe Frankfurter Schule der Krıtischen Theorie (besonders Max Or  eimers
und 1Iheodor Adornos dialektische ıll der Aufklärung).”“
ibel und ogma
Ich wuchs mıt der und ihrem Wirklichkeitsverständnıis auf. Sıe hat
meıne Konzeption und Erfahrung VO Welt bestimmt. Von früh auf lehnte
ich Jjedoch eıne buchstäbliche Auslegung der angesıchts einer kom-
plexen Welt als UNANSCIHNCSSCH ab D Ich erinnere mich, w1e ich mıt meiınem
Vater während der ersten Studıenjahre über meıne Überzeugung dıskutier-
t E} daß dıe 1bel, hre Geschichte und Gebote immer Urc uUNSCIC Konzep-
te und Erfahrungen vermittelt selen. ber dıe Te hın habe ich meıne An-
siıchten über dıe Schrift und hre Offenbarungsnatur (besonders dem
1INAruc der Theologıe Barths) verändert,; aber ich lehnte auch weıterhın
dıe Anschauung ab, daß dıe VOonNn philosophischem, humanıstischem
und wissenschaftliıchem Wissen irgendwıe unberührt verstehen se1 Man



muß nıcht zwıschen Jerusalem und en wählen, zwıschen Theologıe und
Phılosophie, denn S1e ergänzen einander. Hıer ist der Eıinfluß VOonN Paul Wl
16 phılosophıscher Theologıe für miıch ausschlaggebend SCWESCNH. Tho-
INas Fıngers WIıederNolte Behauptung, daß dıe die »unüberbiethbare«
Norm der Theologıe sel, ıst Z W al lobenswertrt, ordert aber dıe rage heraus,
in welchem aße nıcht seine eigene und jede andere Theologıe vermitteln-
de Prinzıplen gebraucht, WEeNnN S1e diese Norm interpretieren.' em ich
mich auf das orthodoxe und katholische 1ıbel- und Tradıtiıonsverständnis
eZ0g, habe ich aiur plädıert, daß bıblısche und systematısche Iheologıe
als parallele und einander ergänzende iszıplınen innerhalb der Theologie
angesehen werden ollten (s ernnar: Lonergans »funktionale Spezlalısie-
rung«): » Der bıblısche eologe konzentriert seinen1 autf dıe Welt des
bıblıschen lextes und die Übersetzung diıeser Welt, während der Systema-
tische eologe sıch auf den Inhalt und dıe Bedeutung des Bekenntnisses
(»Kerygmas«) in Jjeweils Sıtuationen und Kulturen konzentriert.
Wenn sıch der bıblısche eologe mıt dem Inhalt und der Bedeutung des
frühchristlichen Bekenntnisses ehre; Glaubensbekenntnisse, Dogmen) De-
faßt, treıbt auch systematısche Theologıie. Wenn der systematısche Theo-
loge dıe bıbliısche Welt verstehen versucht, ın der das Kerygma ZU CI -
sten Mal verkündet und In Texten ewahrt wurde, wırd auch 6F einem
bıblıschen JTheologen. Diıe eıt ist gekommen, dal diese beıden wichtigen
Spezlaldisziplinen innerhalb der chrıistlıchen Theologie einander Respekt
zollen sollten « Dıie Aufgabe des bıblıschen Theologen ist C  r den ystema-
tischen ITheologen davon abzuhalten, dıe elementaren bıblıschen Quellen
9die Aufgabe des systematischen Theologen ist CS, den bıblischen
Iheologen dıe philosophischen und theologischen Voraussetzungen
erinnern, dıe das Verstehen der lTexte unweıigerlıich beeinflussen erme-
neutık). Die wiırd besten kanonısch gelesen das e1 als
mıt einer iıhr unterliegenden Gottes-Erzählung, die eıne trinıtarısche ruk-
tur aufwelst: Schöpfung, Sündenfall-Erlösung und Vollendung. Das verleiht
der bıblıschen Auslegung eıinen bekennenden, theologischen Charakter Der
Exeget richtet se1in Augenmerk auf die Vıeldeutigkeit des Jextes; der te-
matısche eologe konzentriert sıch auf dıe Eıinheiıt der Bekenntnisthemen
und Dogmen In der Glaubensgemeinschaft.
Systematische Theologie wırd nıcht VON eiıner ungezügelten Eınbildungskraft
gelenkt, deren Tagesordnung sıch VO  —_ jedwedem modernen Eıinfall und For-
schungsfeld bestimmen äßt Christliche Theologie ist »Glaube, der verstie-
hen wıll« Anselm VOnN Canterbury) iın eıner Gemeinschaft, dıe den Glauben
ebt (Kırche); sS1e ist Reflex1ion über Gott und alle inge, die In Beziıehung
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Gott stehen, der Prämisse des aubDens (jott als dem Jenseltigen
Geheimnıiıs und dem chöpfer der Welt, hıstorısch manıfestiert 1Im Christus-
ere1gn1s und immanent prasent als dynamıschey 1m eılıgen Geilist Sıe
Ist systematısche Reflex1ion 1Im Lichte erstens der Schrift, zweıtens der NıStO-
rischen Glaubensbekenntnisse der Kırche und drıttens der Erkenntnisse al-
ler Bereiche des menschliıchen 1ssens und der rfahrung In Vergangenheıt
und Gegenwart. Die hıstorıischen Glaubensbekenntnisse, Lehren und Dog-
TCN der Kırche, dıe dreı Brennpunkte der Trıinıtätslehre (Gotteslehre,
Christologie und Pneumatologıie) organısıert, sınd der ausdrücklıche egen-
stand der systematıschen eologıe sS1eE 1efern den Rahmen und den TUn
für den christliıchen Glauben allgemeın, für chrıistlıches en und Denken,
ebenso für dıe Der bıblısche und lehrhafte Inhalt raucht die

der menschlıchen Sprache für seine Interpretation und Aneıgnung: ZU

eıspie Zeıchen, Bıld, Symbol, Allegorie, nalogıe, Gleıichnıis, etapher,
Dıalektik Lehren sınd nıcht als buchstäblich nehmende Vorstellungen
verstehen, die mıt der außeren Wıiırklıichkeit auf unzweıdeutige Weıise In Ver-
bındung stünden, sondern als dynamısche »Metaphern des Unbedingten«,
als 5Symbole und Analogıen des aubens, welche dıe großen theologıschen
Geheimnisse In Jjedem Zeıtalter aufs Neue bestätigen, ohne die alten Wahr-
heıten der jJüdisch-christlichen Tradıtion bloßzustellen
Der bıblısche Beriıicht von der Antwort, dıe Petrus auf eıne rage Jesu g1bt,
se1ın pathetischer Versuch, auf dem W asser gehen, se1ın Bekenntnıis, se1-

Verleugnung Jesu, seıne Predigt und se1ın TIE sınd hılfreıch,
dıe Abfolge der eologıe VON der Glaubensbegegnung vernunftgemäßer
Reflexion verstehen, VOoON personenbezogener Erzählung systematı-
scher Theologıe. Man kann zumiıindest sıeben Etappen auf dem Verstehens-
WC£ dieses Jüngers erkennen. Erstens kann INan annehmen, da Petrus in e1-
NeT Jüdıschen Glaubensgemeinschaft aufgewachsen ist, W1e S1e In Deutero-
nomıum (5 Mose 6 beschrieben wird, dıe (Gemeıinde arüber unterrich-
teft wird, W1e iıhr Glaube den nachfolgenden Generationen uberlheiern se1
Zweıitens beobachten W Ir dıe unmıiıttelbare Antwort des Jüngers auf den Ruf
Jesu See, dıe Fiıschernetze verlassen und ıhm folgen (Matthäus
4,20) Da mOgen Ereignisse diıesem Moment VOTQauUS  angcnh seIN, im bıb-
ıschen Bericht ist diıeser Ruf aber dıe Begegnung zwıischen Jesus und
Petrus. Das ist dıe zweıte Etappe auf dem Weg VO Glauben systematı-
scher Reflexıion, SUZUSascCh vorreflektiv (wıe es irgendwiıe vorreflektiv
ist) Petrus wırd mıt einem Ruf VON außen konfrontiert und antwortiet auf eX1-
stentielle Weise. Der Glaube exıstentielle Begegnung VOTauUs und führt
erst 1m nachhınein vernünftiger, systematıscher Reflex1ion. Drıttens hören
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WITr das Bekenntnis des Petrus. Nachdem Or Jesus eiıne e1ı1le efolgt ist, ıhn
beobachtet und als seın Jünger über den eıster, seıne Tre und seınen Weg
nachgedacht hat, antwortet auf Jesu rage » Wer sagt denn ıhr, da ich
se1 « mıt der kryptischen Aussage »Du bıst Chrıstus, des lebendigen (Got-
tes Sohn« Darauf beruht der Gründungsanspruc der frühen Kırche »
bıst der Chrıistus«), der zweıte und der Kernarti:ke des Apostolischen und
des Nıcänıschen Glaubensbekenntnisses. Wıe Petrus dieser anfänglıchen,
exıstentiellen Begegnung See einen Sınn g1bt, deutet auf eın beträchtlı-
ches Mal} vernünftiger Reflexion hın Sıch den Glauben urc eın Ööffent-
lıches Bekenntnis anzue1ıgnen, erührt UNSCIC Gefühle, uUunseren Intellekt und
unseren ıllen aber UT als eıne Antwort auf dıe ewegung (jottes ın

en Vıertens lesen WIT, daß Petrus Jesus verleugnete. Er Wal In e1l-
CT Glaubensgemeinschaft aufgewachsen, die ıhn und hatte seıne Net-

verlassen, Jesus nachzufolgen. Br hatte Jesus auf Sanz persönlıche
Weise als den Christus ekannt Trotzdem hat e E w1ıe früher Zu SEIDSLIDE -
wußt 1Im Glauben, ohne Erfolg versucht, über das W asser gehen, und 91088!

setizte wj® se1n en als eıne schwache Person fort, als eın Sünder WIe jeder
VO uns, der In ernste Versuchung tallen und ıhr unterliegen konnte. Er VOCI-

sank 1m Zweıfel, als T: Jesus auf dem W asser egegnen wollte, und chließ-
ıch leugnete e E} Jesus Je ekannt en (Matthäus 14 und 26) Die Pre-
dıgt des Petrus, wıe S1e In der Apostelgeschichte ubDerlıeier ist, stellt fünf-
fens eine weıtere Etappe auf seinem Weg dar, den Glauben verstehen. In-
dem &ri@ dıe Christusereignisse 1im Lichte der prophetischen Tradıtion des Al-
ten Jlestaments nacherzählt, auch dıe Grundzüge des erygmas (»Regel des
Glaubens«), Ww1Ie s$1e in den Glaubensbekenntnissen formuhiert wurden Vor-
sehung Gottes, Kreuzıgung Jesu, Nıederfahr ZUT ©: Auferstehung ZUr

Rechten des Vaters, Ruf nach Buße, Vergebung der Sünden, abe des He1-
1gen Gelstes (Apostelgeschichte ‚14—36) 1efert Petrus unNns iıne hochsy-
stematısche Interpretation er Ere1gn1sse, dıe Tod und Auferstehung
Christı und ZUT Ausgießung des eılıgen (Gje1lstes führten Sechstens 1eg uns
1m und Petrusbrie eine systematısch-theologische Rechenscha des
christlichen auDens für eiıne NECUC Sıtuation VO  = Geme1l1nsam mıt einıgen
paulınıschen Texten (wıe Kolosser 1,15—23) ist eın Nıveau VO »metaphy-
sıschen« phılosophisch-theologischen Reflexionen über Gott, den Vater,
Christus und den eılıgen Geist erreicht, dıe CS mıt en späateren ökumen1t-
schen Glaubensbekenntnissen aufnehmen kann. Die Grundelemente der Späa-

Bekenntnisse sınd bereits in den frühesten apostolıschen Hymnen und
Schriıften des Neuen JTestaments präsent. och SCHNAUCT., Petrus g1bt uns fol-
genden Rat »Fürchtet euch aber VOT ihrem Irotzen nıcht und erschreckt
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nıcht; eılıget aber (jott den Herrn In Herzen. Se1d Ilzeıt bereıt ZUT

Verantwortung jedermann, der TUN! ordert der olfnung, dıe 1ın euch Ist,
und das mıt Sanftmütigkeıt und Furcht« Petrus 3,14{1f.) DDiese Rechen-
schaft (Apologıe) jedoch, WIE die frühen Täufer nıcht müde wurden
SCNH, ist nıe und nımmer eın esoterıscher Intellektualısmus, abgetrennt VO

Moralıtät und Es ist eıne Rechenschaft, dıe In christlıcher Lebens-
führung bewahrheıiıtet wiırd: »und habt eın u GewI1ssen, auf daß dıe,
VO  —; euch afterreden als VO Übeltätern, chanden werden, daß S1e SC
chmäht en andel In Chrıisto« Petrus 3:16) Dogmatı-
sches Bekenntniıs ist für Petrus das Fundament für dıe chrıstlıche Ethık, und

ıst der Lackmustest für dıe Wahrhaftigkeıt des Bekenntnisses. Sıebh-
fens können WIT SC  1eDBI1C über ine Etappe nach dem Tod des Petrus SPICG-
chen über das Vermächtnıis, das CT hinterheß ESs ıst SCHAUSO wichtig WIEe
das jJüdısche Vermächtnıis, das geerbt hatte ach seinem Bekenntnis
Christus als dem Herrn antwortete Jesus: » Du bıst Petrus, auf dıesen Felsen
wıll ich meıne Kırche bauen« (Matthäus Dieser denkwürdıge Vers
ist auf zweıfache Weiıise interpretiert worden. Die römiıschen Katholıken
meınten, daß dıe Kırche auf Petrus gegründet worden sel, den ersten Bischof
(Stellvertreter rıslı 1n eıner langen, ununterbrochenen + apostoli-
scher Nachfolge. Die Protestanten meınten, dal3 mıt dem »Felsen« nıcht Pe-
ITuSs selbst gemeınt Wäl, sondern NUur se1n Bekenntnis: » Du bıst der Chrıstus«.
Iiese beıden Ansıchten können miıteiınander kombinıiert werden, daß sıch

1eße, dıe cNrıstliıche Gemeinnschaft se1 auf den Apostel Petrus und se1ın
Bekenntniıs gegründet worden. Petrus repräsentiert dıie Jünger und dıe hısto-
rische Kırchengemeinschaft, se1ın Bekenntnıiıs repräsentiert dıe apostolısche
Botschaft Wenn Menschen ZU (Glauben gerufen werden, Bekenntni1s,
Zeugn1s und Rechenscha (Apologıie), ist wıchtıig, dal3 S16 sıch als Teıl
eıner hıistorıschen Institution sehen, dıe viel orößer und alter ist als ıhre (UOrts-
C oder Denominatıon. Sıe sınd eın 'Teıl der unıversalen Kırche, dıe sıch
MC dıe Zeıten und urc dıe Welt erstreckt.
Dıe Deutung, dıe hıer VO  —__ der historiıschen und theologıschen ewegung BOG-
geben wurde, dıe VO Glauben ZU ogma In der frühen Kırche ührte, steht
In einem scharfen Gegensatz ZUI Deutung der lıberalen Theologıe des 18
und Jahrhunderts (und mancher mennonitischen Theologıie), dıe davon
ausgıng, daß Bekenntnıis, TE und ogma eıner spateren hellenistischen
erfälschung der synoptischen Evangelıen entsprungen selen. Dıe nach-
österliche Glaubensgemeinschaft, dıe eıne Petrus annlıche Begegnung mıt
dem auferstandenen Chrıstus erlebt hatte, hörte, wıe das Kerygma verkün-
dıgt wurde, bekannte Jesus als den Christus, dachte auf vielfältige Weıse
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über den Sınn der Christusereignisse nach und deren Bedeutung für ıhr Le-
ben, chrıeb Kexte: benutzte diese 1M Gottesdienst, sammelte Ss1e nach und
nach und kanonisıerte S1e Auf der Grundlage dieser Ereignisfolge lesen und
interpretieren auch WITr Jetzt den bıblıschen ext besten aus der Perspek-
t1ve des persönlıchen und gemeınschaftlıchen Bekenntnisses. Dıe chriıstlı-
chen Schriften wurden gesammelt und mıiıt autoritatıvem Status auf der
Grundlage des apostolıschen Zeugnisses versehen, dessen Kern das Be-
kenntniıs Jesus als dem Christus Wr Die TU Tradıtion der Bekenntnis-
bıldung, VON der ich spreche, ist der rototyp der systematıschen Theologıe,
WIeE dıe bıblısche Kanonisierung prototypisc für dıe bıblısche Theologıe ist,
für dıe innere Entwicklung, und S1e steht in Übereinstimmung mıiıt dem DI-
i1ıschen Zeugnis selbst

Ein trinitarischer Ausgangspunkt
Sollte ich eıne voll ausgebaute systematısche Theologie schreıben, würde
S1e ungefähr aussehen. Ich würde dıe Tre Von Gott als den dre1ı Perso-
NCN In eINs (Trınıtät) ZUT Grundlage der christlıchen Theologıe nehmen, Aaus
der sıch sogleic dıe Organısationsstruktur des toffes erg1bt, der enNnan-
deln ist He dıe verschıedenen Lehrstücke der Theologıe können unterteilt
werden In Theologıe (Patrologıie), Christologıie und Pneumatologie: (38f*
tes Existenz, selne Natur und er unter Theologıe er Patrologıie),
eINSC  1eßlich der Te VoO der Schöpfung, Bewahrung, Vorsehung und
auch Anthropologie (dıe nach dem Bıld Gottes geschaltene Menschheıt, dıe
Urc un und Sündenfall, Ww1e dıe Schöpfung auch, ZerStOrT' WUT-

de), en und Werk Chriıstı einschlıeblı der Soteriologie (Versöhnung,
Rechtfertigung und Wiıedergeburt Christologıie und Ekklesiologie
(das Wesen der Kırche, Gottesdienst, Sakramente, Predigt, Missıon) und Es-
chatologıe (einschließlich eıt und Geschichte, FOod: Gericht, Hımmel und
Hölle), Auferstehung und ewıges en unter Pneumatologıe. Diese Einte1i-
lung der einzelnen Lehrstücke habe ich der klassıschen systematıschen
Theologie und ihrer Organisationsstruktur entlehnt. Die jedoch, ganz
ın der täuferısch mennonıiıtıschen Tradıtion, sollte keine getrennte Katego-
ne se1n, WIEeE In den klassıschen theologischen Büchern (Dogmatık und
Ethık), sondern eın wesentlıicher Bestandte1ı1 jeder TE und iıhrer Wahr-
heitsansprüche.
ıne Dıskussion der Trınıtät würde nıcht erst Ende einer olchen theo-
logischen Darstellung eführt werden (wıe In Thomas Fingers Christian
eolog2y: An Eschatological Perspective,,sondern ware Teıl der
Prolegomena (Einleitung), ihren dıe Theologıe begründenden Charak-
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ter für es olgende durc  enken Hıer ware auch dıskutieren, W das

Chriısten eiıner allgemeınen, spezliellen, fortlaufenden und endgültigen
Offenbarung verstehen. Ebenfalls müßte Begınn auch eıne Analyse der
Sprache und des egrIiffs VON »Lehre« durchgeführt werden achten
ware auf dıe proposiıtionalen-ontologischen, empirisch-expressiven und kul-
turell-linguistischen Komponenten (S George indbec The Nature 0  OC>-
frıne, arl Barths Kırchliche ogmatı ebenfalls mıt Überle-
SUNSCH ZUT Offenbarung als dem Wort (jottes und ZUT Trıinıtät als der rund-
legung der Theologıe eın Sıe sınd nıcht UT eıne Eıinleitung ıIn dıe Theolo-
g1e, sondern gehören ZUT Substanz der Christlıchen Theologıe. Darın stim-

ich mıt ar'! übereın.
Meıne Erörterung des Dreijeinigen Gottes würde mıt der hıstorıschen ber-
prüfung der bıblıschen und frühchrıstlıchen Lehrentwicklung begınnen und
sehr viel eıt auf das Problem der Einheıt und Verschiedenheit verwenden,
WIeE In der östlıchen und westlichen Kırche verstanden wurde. uch WUT-
de ich mMIr dıe täuferısch-mennonitische Anschauung VoO der Irınıtät und
zeiıtgenössısche Trıinıtätstheologıien anschauen. Ich würde sowohl dıe DI1Ss-
kontinultät als auch dıe Kontinultät der mmanenten (der innergöttlıchen)
Irınıtät und der Okonomischen Trinıtät (der Beziehung der triınıtarıschen
Personen dem, W as außerhalb Gottes Ist, dıe Schöpfungsordnung dar-
tellen und miıteiınander verbinden wollen dıe Dıskontinuität, dıe radı-
kale Jenseıitigkeıt, das Andersseıin und das Geheimniıs Gottes beachten,
dıe Kontinultät, auf dıe Erkenntnis (Gjottes Nachdruck egen, die mıt
der enbarung vermuittelt ırd 1e] wurde erst UTZiC arüber SECSDTO-
chen, ob dıe innertrinıtarıschen Beziehungen nıcht als Modell diıenen könn-
ten, dem sıch dıe Beziıehungen 1m kreatürlıchen Bereich nachgestalten
heßen Während ich eiıner olchen Beziehungsanalogie zwıschen den trını-
tarıschen Personen und dem Kreatürliıchen grundsätzlıch beipflichte, möch-

ich doch der Versuchung wıderstehen, diese nalogıe stark oder
klusıv AUSs orge arüber betonen, dıe mmanente und dıe Okonomische
Irınıtät könnten ine1nander fallen, dal3 iıhr Je Eigenes verloren ginge
Ebenfalls Adus Orge, INan könnte in dıe Feuerbachsche geraten und das
eıgene Verständnıiıs er die Wunschvorstellung) Von der Welt er VON

der Kırche) und ihren Beziehungen zueiınander auf iıdeologısche Weıse In
Gott hiıneinproJizieren. ”“
Dennoch hat dıe Irıntätsliehre eıne wichtige Bedeutung für dıe gegenwärti-
DC Sıtuation.? Zunächst hat dıe Art und Weıse, WIe INan dıe Unterscheidun-
SCNH, dıe Einheıit und die gegenseıltigen Beziehungen VON Vater, Sohn und He1-
1gem Gelst zuei1ınander versteht, einen diırekten ezug ZUTr sozlalen und polı-
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tischen Dieser ezug rustet uns mıt Krıtık en polıtiıschen Theo-
logıen aus, dıe Ideologien der Lınken, Rechten oder der Mıiıtte rechtfertigen.
FEın trinıtarısches Denken, In dem der eıne Gott als WITKI1C Jenseıntig aNngC-
sehen wırd VON dem keıne Bılder geschnitzt werden können und
neben dem keıine anderen Götter SIn der hıistorisch NUur in Jesus prasent ist
(der keın a  go mehr ist, der ın zahlreiıchen Gestalten, polıtıschen Fıgu-
ICNH, hıstorıschen ewegungen inkarnıert werden könnte, sondern der wahr-
haft (jott mıt uns 1st) und der auf ımmanente Weise 1im KOsmos, ın der Na-
(ur, in der Geschichte und besonders In der Kırche als eılıger Geilst ist (nıcht
als der menschlıiıche Geıst, sondern als der Geıist, der VON Gott, dem » Vater«,
und Gott, dem »Sohn«, ausgeht). Das ist der sıcherste Weg, VOT en Formen
des polıtıschen und natıonalen Götzendienstes gefelt se1ın (Konstantıin1s-
mus). Das ist das Herzstück VON Karl l Barths Verteidigung des christologıisch
orlentierten TIrınıtätsverständnisses gegenüber den »arıanıschen« Häresien
der pro-Hıtlerischen Deutschen Christen In den 1930er Jahren .“
Sodann ist trinıtarısches Denken über (Gjott angesichts der mweltkrıse heu-

rıngen eboten. DiIie ronende ökologıische Katastrophe hat ihren Ur-
SDPDIung ıIn modernen Annahmen über den Fortschritt in der Geschichte, über
unbegrenzte menschlıche Freıiheit und über Natur als »LOten Stoff«, dıe auf
jede Weıse, dıie WIT für angebracht halten, ausgebeutet werden sollte Diese
Katastrophe hat auch ihren rsprung 1mM Verlust eines moralıschen Verant-
wortungsgefühls für TIun mıt und auf der Erde angesichts eıner Jensel-
tigen Wırklıiıchkeit Eın trinıtarısches (GGottesverständnıiıs zeigt uns auf dreıfa-
che Weiıise, WIE göttliıche iırklıchkeıit In Beziehung ZUT Welt und UNSeCICTI

moralıschen Verantwortlichkeit begreifen se1 als Verständniıs vom Jenseli-
tıgen chöpfer, dem WIT verantwortlich sınd, und der letztlıch, em W as

WITr tun, für den Kosmos orge ragt; als Verständnıiıs VON der geschichtlichen
Selbstoffenbarung 1im Sein und in der Natur Christı (worın uns eıne Yanz De-
stimmte moralısche und ethische Anweılsung gegeben ist, etwa WI1e der SC-
samten Schöpfung auf gewaltlose Weise egegnen se1); und als Verständ-
NIS VO eılıgen Geist, der uns in der Kırche, aber auch In der SaNnzZcCh chöp-
fung unmıttelbar präsent ist Es ist nıcht möglıch, die geschalfene Ordnung
weıterhın als anzusehen, der uns frei ZUT Verfügung stünde. DIie
N Schöpfung ist in gewIlsser Weise 1mM Sein Gottes selbst begründet.“
Schlie,  1C ist triınıtarısche Theologıe der notwendige Rahmen oder besser
das Fundament für das täuferisch-mennonıitische Nachdenken über Frıeden,
Gewaltlosigkeıt und sozıale Gerechtigkeıit. Umfassender erforscht werden
müßte noch, WIe sıch dıe Unterscheidung zwıschen »Immanenter Irınıtät«
(dıe Einheıt und Verschiedenheıit des göttlıchen Se1ns selbst) und »Oökono-
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mischer Irınıtät« (Einheı und Verschiedenheit des Göttlichen, WIe s1e
Gottes Schöpfung in Beziehung tehen) auf dıe Soz1ialeth1ı auswirkt. Z7u -

SCN, da »(Gott 1e SEe1« ist das Tiefste, das über (jott gesagt werden kann,
aber ruft auch dıe rage nach dem Wesen der göttliıchen 1e€ wach und
danach, WIE sıch diese 1e In hrer Beziehung ZUT Welt außert.
Was dıese 16 sıcher bedeutet, Ist, dalß Gott das Wohl der geschaffenen
OÖrdnung Herzen jeg und daß alles, W as Gott {ut oder zuläßt, letztliıch
gul für dıe Schöpfung ist. Man könnte das theologisc weılter ausbuchsta-
bleren: Gott ist 1e In seınen innertrinıtarıschen Beziıehungen nach Au-
gustın ist (Jjott dıe Quelle er J1ebe, (jott ist der Gegenstand der 1eDe, (jott
ıst 1e selbst Weıter: das innertriniıtarısche en der 1e€ (dıe imma-

Trınıtät) ist das Fundament der ökonomiıschen Trınıtät.
Ich stiımme jedoch nıcht dem edanken Z  y e1 könnten ine1nander auf-
gehen, W1e einıge zeitgenössiısche Theologen 6S befürworten scheıinen,
denn dıe ökonomische Trinıtät ist das en Gottes, WI1e seinen außeren
USATuC gefunden hat und VO uns als »Heilsgeschichte« erfahren wIird.
Der ökonomischen Trıinıtät 1st eine Historizıtät eigen, die der immanenten
Trınıtät nıcht eigen ıst Oogar 1m Kontext der ökonomischen Trınıtät (Jjott
als geheimnısvoller rsprung der Welt, Gott, WI1Ie CI uns In Christus als dem
Erlöser offenbart ist, und Gott, Ww1e uns in dem eılıgen Geılst als dem
Vollender prasent ist geht Gott Wege, dıe unNns oft nıcht SanzZ klar sınd, auch
WENN dıe CNrıstliıche Kırche bekennt, daß uns das verborgene Wesen und dıie
Vorsehung Gottes auf irgendeine geheimnısvolle Weise in Chrıstus OITeN-
bar wurden.
Das Wesen und das Werk (Gottes (ın seinen ökonomischen Beziehungen)
leıben, dieser Offenbarung ın Chrıstus, weiıterhın verborgen und B
heimn1ısvo Von Gott kann nıcht gesagtl werden, CT se1 gewaltlos oder Da-
zıfistiısch ın irgendeiınem etrıkten oder eindeutıgen Sınn. Und doch stiımme
iıch mıt Miıroslav olf übereın, WEeNN CT in seinem Buch Exclusıion anı Em-
brace (1998) schreı1bt, daß ottes Orn und Gericht sıch nıcht ın eine echt-
fertigung uUunseres eigenen Gewaltgebrauchs umgestalten lassen. In der J at,
sagtl olf ganz richtig, ist das eshalb nıcht angängı1g, weıl acC auf das
Göttliıche übertragen wurde, daß WIT Menschen frel sınd, VON iıhr keinen
eDrauc machen *“

Ekklesiologie als bestimmte Perspektive
Obwohl dıe christliche Lehre VON (jott als »dre1ı ın eINS« grundlegend für alle
anderen Lehren Ist, stellt dıe besondere täuferische Ekklesiologie als fre1-
willige Friedenskiıirche dar, das en en hre Würze g1ibt Es wiırd



oft gezeigt, daß das »Friedenszeugn1S« (Pazıfısmus, Gewaltlosigkeıt, SC
waltfreıie Liebe) der besondere Kern des täuferiısch-mennonitischen Jau-
bens se1 Das ist für UNsSseIEC TIradıtion sıcherlich nıcht NUur wichtig, macht
vielmehr ihr Ureigenes aus und ist damıt das, Was uns wohl auffällıgsten
VO den meılsten anderen ıstlıchen Tradıtionen unterscheidet. Meıiıner AAaı
sıcht nach ist diıese Anschauung aber nıcht der theologısche Kern, geschweil-
SC denn das Fundament uUNsSeICS Bekenntnisses. Wiıchtiger und fundamenta-
ler ist die TrTe VON der Trıinıtät und dıe Ekklesiologıe, dıe dQus iıhr hervor-
geht Es ist UNSCIC Lehre VOoON der Kırche, dıe hıstorısch gesehen UNSCIC Theo-
ogıle klarsten bestimmt hat und dıe weıterhın dıe größte Herausforde-
rung für uns se1ın wırd. Konkret gesprochen: Wıe WIT dıe Kırche verstehen,
wıderspiegelt UNSCIC tiefsten Überzeugungen VOoON (Gjott (Vater, Sohn und He1-
1gem Ge1st), Anthropologıe (Imago De1l, un und dıe Folgen des Sünden-
a  s’ Freiheıit und menschlıches Handeln, Gemeinschaftlıchkeit und Verant-
wortlichkeıit), eıl (indıvıduell und/oder gemeıinschaftlıch, Rechtfertigung
nd/oder Wıedergeburt), Spirıtualität (Gottesdienst, ebet, Sakramente und/
oder Ordnungen), (Nachfolge Chrıstı, dıe relıg1öser, kultureller
und bürgerliıcher Instiıtutionen FAUNE Erhaltung des Lebens, gerechtfertigter und
nıcht gerechtfertigter eDrauc VON [miılıtärıscher] Gewalt) und Eschatolo-
gie (das Verhältnis zwıschen Kırche und e1IC Gottes, das Ende VON eıt
und Geschichte, Jüngstes Gericht und Auferstehung der JToten)
Im Formalen unterscheıidet sıch unsere Ekklesiologıie VOonN der anderer KOnNn-
fessionen In der Kırchenverfassung das e1 WwI1e WIT uns kırchlich OL Sd-
nısıeren und uns iıne Struktur geben Wır unterscheıiden uUuns sowohl VON der
epıskopalen Tradıtion (östlıch-orthodox, römisch-katholısc und nglıka-
nısch) als auch Von der presbyterial-synodalen Tradıtion (presbyterısch, Iu-
therısch), während WIT uUNsSscICHN Kongregationalısmus herausstreichen. Das
gılt der Tatsache, daß starke epiıskopale Elemente (Führung uUurc
Bıschöfe) Iın uUuNseTeT hıstorısch gewachsenen Kırchenführung g1ibt Woran
WIT uns im 1INDIIC auf dıe (Gjeneration der Täufer erinnern ollten, ist
(a) der Begriff der sogenannten Freıikırche (getrennt VO Staat) entstand erst
allmählıch, als der Versuch eiıner obrıgkeıitlichen Reformatıon der Proto-
Täufer fehlgeschlagen War (b) 6S gab keıine absolute Einheıitliıchkeit In ihren
Anschauungen VOoO der Kırche einıge indıvıdualıstischer ausgerich-
tet als andere, einıge betonten das innere Wort, das über den außeren Ord-
NUNSCH und der Dıszıplın der Kırche (Gemeindezucht) stand, andere, WIE dıe
Hutterer, entwıckelten Gemeinschaften, In denen Kırche und Kul-
tur eigentlıch zusammenftıelen und eın internes Orpus chrıstianum e-
ten; (C) dıe Mennonıiten en iIim Laufe ihrer Geschichte verschiedene For-



INnen der Kırchenführung entwiıckelt, oft abhängıg VOoNn der mgebung, In der
S16 gerade lebten Im Zusammenschluß der beıden großen nordamerikanı-
schen mennonitiıschen Konferenzen (Genera Conference Mennonıiıte Church
und The Mennoniıte Church) VON 995 wurden Unterschiede iın der Kırchen-
führung einem Streiıtpunkt. Die eıne Konferenz Walr mehr kongregatiıona-
lıstiısch und dıe andere mehr denominationalıstisch (konfessionell) C-
richtet. Diese »formalen« Unterschiede der Kırchenverfassung en grund-
legenden Einfluß darauf, WIe INan mıt theologıschen und moralıschen UUn-
stımmigkeıten innerhalb der Kırche umgeht und führen auf diese Weıse auch

»materıellen« Konsequenzen. Je mehr sıch Mennoniten mıt anderen COÄrI:
sten in eıner Welt ökumenisch engagleren, In der cNrıstliıche Vorstellungen
weıtgehend Tem sınd, mehr wırd sorgfältig arüber nachgedacht
werden mussen, W as WIT bewahren und W as WIT ın UNSCICIN materıellen und
ormalen Verständnıiıs VON Kırche verändern wollen
Die täuferısch-mennonitische Perspektive, unter der dıe Kırche als eın fre1i-
wiıllıger usammenschluß und als Friedenskiıirche In den Cgl
wiırd, könnte als abe des eılıgen Ge1lstes dıe unıversale ökumenische
Gemeinnschaft der Kırchen angesehen werden.“ Es g1bt dre1ı neutestamentlı-
che Texte, die diese Geistesgaben aufzählen Römer 12,4—8 (Prophetie,
Dienst, ehre, Ermahnung, Fürsorge, gegenseıltıge e1 Barmherzigkeit),
Epheser 41 Jal  CN (Apostel, Prophetie, Evangelısten, Hırten, Eechrer): K.O:
rinther 12 (Weısheıit, Erkenntnis, Glaube, Kraft heılen, under
tun, Prophetie, Unterscheidung der Geilster, Zungenreden und deren uslie-
gung Dıe Tatsache, daß jede diıeser Auflıstungen verschlıeden ist, obwohl

ihnen auch Ahnlichkeiten g1bt, 1e wohl annehmen, daß keıne der
Gemeınden, denen Paulus redet, eıne umfassende ammlung VOoN en
hat, dıe S1e VO anderen Gemeıhlnden unabhängıg machte. Von Anfang hat-
ten dıe (Gemeılnnden in den verschliedenen Zentren der griechisch-römıschen
Welt (Jerusalem, Alexandrıa, Antıochien, Konstantinopel, Rom, Ephesus,
Korıinth etC.) ihren eigenen Charakter ausgebildet und unterschiedliche theo-
logische Orıentierungen entwickelt, dıe verschiedene Tradıtionen hervor-
brachten.
Was diese Auflıstungen mıteiınander geme1insam aben, ist der Ruf ZUT De-
mMut, 1e und Eıinheıt In der 16© Die umfassendste ammlung der (ja-
ben findet sıch 1mM Korintherbrie Paulus beschreıbt dıe geistliıchen (ja-
ben, dıe einzelnen Chrısten In Korıinth gegeben wurden, nıcht als deren Je-
weiıls eigenen Besıtz, sondern als aben, dıe der Gemeinde gehören. Kr sıeht
In der Kırche eınen organıschen Leıb, ın dem jedes 1€'! (dıejenıigen, dıe
schwächer, SECNAUSO W1e dıejeniıgen, die stärker se1in scheinen) eın uUNeCI-



läßlıcher Teıl des (Janzen ist Gott hat dıesen Leıb tatsächlic geordnet,
daß DE dem »dürftigen 1€'! meilsten Ehre gegeben« hat, »auf daß nıcht
eıne paltung 1ImM e1 sel, sondern dıe Glhieder füreinander gleich
(1 Korinther 2:241:) Insgesamt kommt darauf »Es sınd mancherle!1
aben; aber ist en Geilst Und 65 sınd mancherle!1 Amter., aber 6S ist ein
Herrt. Und sınd mancherle1ı Kräfte; aber N ist e1in Gott, der da wiıirket al-
les in Nem« (1 Korinther 2,4-6
Gewöhnlıch denken WIT, daß diese verschiedenen en Geıistesgaben sınd,
dıe einer bestimmten Gemeıninde als geistliches Fundament für dıe verschle-
denen Dıenste auf der okalen ene egeben wurden. Ich ıll hıer aber dıe
Meınung außern, ohne den neutestamentlıchen Texten Unrecht tun, daß
WITr diese aben auf dıe größeren theologıschen Tradıtionen In der un1ıversa-
len Kırche bezıehen können. Ich versuche nıcht, zwıischen jeder einzelnen
Gabe, dıe Paulus aufgelıstet hat, und bestimmten Tradıtiıonen eıne Parallele

zıiehen, sondern ich wıll NUTr daß jede der größeren Gruppen eiınen
wertvollen Beıtrag ZU chrıistlıchen Leıb als (Jaanzem leıstet, eınen Beıtrag,
der auf einem bıblıschen Fundament ruht und VO eılıgen Geilst gegeben
WIrd: (1) Östliche Orthodoxie dıe Kırche als der mystische Leıb Christı, Pan-
tokrator, der Herrscher über das Unıyversum (Epheser 1,15—23); (2) OÖML-
scher Katholizismus: dıe hıstorische, institutionalisıerte Kırche als offızıelle
Hüterın der Tradıtion mıt der apostolischen Sukzession und der Sakra-
mente (Matthäus 6,13—20); (3) Anglikanismus: Gottesdienst und Lıturgie
(Psalter, Jesaja 67 I he Book of Common Prayer); (4) Luthertum: Rechtierti-
SUuNg urce na 1im Glauben sola gratia und cola f1ıde Galater ‚61
(3) Kalviniısmus: dıe Souveränıiıtät Gottes, Bund, Erwählung und kultureller
Auftrag (Z Petrus 110: Römer 9,6—18, Mose kZUIn Z4SIt): (6) O-
dismus: Heıilıgkeıt und Heılıgung Petrus ‚13—21); (#) Täufer/Baptisten:
Kırche als freiwiıllıger Zusammenschluß (Matthäus 8,15—20); (8) Ouäker:
stille Meditatıion spontaner Gottesdienst, der auf dem innerenn beruht

Korıinther 4,26—33); (9) Pfingstliertum: Geılstesgaben, besonders Zun-
genreden (Apostelgeschichte 2 1—4); 10) Mennonuiten: Nachfolge und histo-
risches Friedenszeugnıs (Matthäus I Römer 12,9—-21)
Das ist nıcht als eıne erschöpfende Auflıstung verstehen, sondern soll NUTr

meınen Ansatz umre1ißen. Ich meıne nıcht, daß diese Beıträge NUurTr für jeweıls
eıne Tradition exklusıv gelten, geschweıge denn, da sS1e dıe en dieser
Iradıtıon voll ausschöpfen, sondern NUur VOonN dieser oder jJener Iradıtion be-
sonders stark hervorgehoben werden. Weıter ist der Leıib
Chriıstı, dıe unıversale CNrıstlıiıche Gemeininschaft ist ihrem Wohlergehen
auf alle diese en angewlesen. ıne kann nıchts ohne dıe andere ausrıch-



ten Auf dıese Weıse dıe Beziehung zwıschen der partıkularen und der un1I1-
versalen Kırche sehen, äßt 1e ohne Relatıvismus und FEinheıt
ohne Dogmatısmus.
Was bedeutet gerade das für dıe Mennonıiten und ıhr Friedenszeugni1s? Die
abe e1ines jeden ıst eın wesentlıcher Aspekt des Ganzen, aber:sıe ist nıcht
das (jJanze. FKEınes jeden Definıtion VO Häresıie, dieses Modell nutzen,
ware dıe Verminderung eren auf dıe eweıls eigene abe und dıe Ver-
absolutierung dieser Gabe, als ob s1Ie dıe einZ1Ig wahre ware Keıine einzelne
Iradıtion kann den Reichtum er en voll ausschöpfen. Das Uu-

chen, würde dıe Verwässerung eıner jeden einzelnen abe nach sıch ziehen
und ware eın sıcherer Weg, dıe einzıgartıge Kraft jeder indıvıduellen abe
einzuhbüßen.
Die mennonıtısche Betonung der Nachfolge Christı und des Friedens wech-
selweılse Wehrlosigkeıt, Pazıfiısmus, Gewaltlosigkeıt genannt) ist ıne abe

vielen, aber s1e ist eine abe für dıe Kırche ren Friedensak-
zent als eınen »begnadeten« Dienst für den anzcn Leıb Christı verste-
hen, ist für Mennoniten mehr als eıne spezıielle erufung. Das ist eıne Wahr-
heıt, dıe den SaNZCH Leıb e{rı und das ist der Geıist, der Uurc uUNSCIC e1-
SCNC partıkulare TIradıtion auf dıe Veränderung des ganzcnh Leıbes hın wiıirkt
und urc diese auf dıe Auferstehung der SaNzZcCh Welt
Es sollte immer daran erinnert werden, dalß 65 auch andere en g1bt, dıe
andere TIradıtiıonen aben, aben, die ebenso wichtig und vielleicht noch
wichtiger sınd, Gottes Absıchten mıt der Schöpfung erTullen So habe
ich in meılnen Schriften beispielsweılise oft gesagl, daß das mennonıiıtıische
Friedenszeugn1s nıcht das Fundament für uUNsSeIC Theologıie se1ın könne, ob-
ohl eın wesentlicher Teıl er Aspekte eiıner christliıchen Theologie ist
Das unbedingte Fundament ist Gott ın seiner Dreifaltigkeit, dıe Irınität.
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UANE RIESEN

Auf dem Weg ZU einer Theologie der Kultur

Wenn dıe Nachfolger Christı VO Gottes Geilst ermächtigt sınd, der Leı1b
Christı »SEIN«, werden S1e eın en führen, das sıch nonkonform den
mMachfvollen äften eıner modernen Gewaltkultur verhält, dıe äubıge
voneınander trennt, Arme nıederdrückt, ablıche Vorstädte chafft und dıe
Umwelt ZerStOrT' Kırche seInN, el jedoch nıcht, In Absonderung le-
ben, sozlologısch betrachtet, abgetrennt VON der Welt 1mM weıteren Sınne.
Nonkonformität bedeutet vielmehr, sıch SanZ und Sal mıt der Kultur allge-
meın beschäftigen, dal3 WIT das Beste der Städte suchen, In denen WIT
en Te1N In der Sprache des Briefes, den der Prophet Jerem1ia dıe gefan-
NCN en In Babylon schrıeb, Jeremıa ‚1—7 Unsere Aufgabe ist CS,
herauszufinden, WIEeE INan mıiıt der allgemeınen Kultur umgehen sol] nıcht
mıt monolıthıschen Antworten WwW1€e »SCHCN« dıe Kultur oder »1Ur« dıe Kul-
tur aufzuwarten, sondern mıt sorgfältig erarbeıteten Urteijlen VON Fall Fall,
»auf dalß inr prüfen möÖOÖget, welches da se]1 der gute, wohlgefällıge und voll-
kommene Gotteswiılle« (Römer
Um das (un, benötiıgen WITr eıne NSCMECSSCHC theologısche Orlentierung,
einen Kompaß für UNsSeCeIC Reıise, der uNs einen Weg des 1sSsens oder der Er-
kenntniıs welsen kann, dıe N unNns ermöglıcht » Hıer stehen WIT.«
Wır benötigen eiıne konkrete, Von en erTtTullte Chrıistologıe ermächtigen-
der nade, uns VOoNn den Mächten befreien, dıe uns bınden, daß WIT
auf kreatıve Weıse In der Welt en können. Wır mMussen VO Bedürfnıs
nach aCcC efreıt werden, daß WIT vergeben können, efreıt VO den
Mächten des Besıtzes, daß ıttel dıe Armen ausgeteıilt werden kön-
NCN, efreıt VO Loyalıtäten gegenüber »un  I11« Volk, daß WIT
UNsSCIC Feınde lıeben können, und erTettet VO UNSCICIN Olz, mıt UNsSsc-

ICH LT&  arn versöhnt werden. na| und Nachfolge zusammenzuhal-
ten, ist nspruc (wıe schon in der frühen Kırche, der Reformatıon
und bel Dıietrich Bonhoeffer). Wır mMussen über dıe »billıge (Ginade« e1ines
gnostischen und spirıtualıstischen Chrıstus hinausgehen, welche dıe Chrı-
stologie auf dıe ormel reduzılert » Jesus starb, uns für das jenseıtige LE
ben VO uUuNnseren Sünden erlösen«. iıne solche Chrıstologıe kann keıine
alternatıve Vısıon des Lebens hervorbringen, das In der Lage ware, dıe herr-
schenden Werte UNSeCeICTI Kultur des materiellen Erfolgs und den Mythos rei-
tender Gewalt herauszufordern. Der Glaube, daß »Gewalt errettet« und der
Weg ist, UNsSCIC Zukunft sıchern, ist die herrschende und es durchdrin-

ennonitische Geschichtsblätter,
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gende Wertvorstellung der amerıkanıschen Weltmacht, dem Aquivalentu
» L1ier aus dem Abgrund« des römischen Weltreichs, WIe 6S in der Offenba-
rung des Johannes aufgedeckt wırd. Wır können mıt unserer Kultur NUr auf

schöpferische Weise umgehen, WENN WIT VON diesem » [1er« efreıt werden,
den christologıischen Skandal historischer Partikularıtät erfassen, den

konkreten Ruf In dıe Nachfolge, der EeSus AaNs$s Kreuz führte, das geschlach-
tete amm, das FEhre und Ireue verdient.
uch Wenn WIT eine authentische Nachfolge wieder eleben, mussen WITr das
1mM Kontext einer Theologıe {un, dıe sıch ganzZ und Sal der Trınıtät Oorlen-
tiert.“ iıne Nachfolgetheologie alleın kann nıcht die Aufgabe der Theo-
ogle eriIullen Wır können ın dıesem kurzem SSaYy nıcht herausarbeıten, W as

das bedeutet. Unsere theologıische Aufgabe ist allerdings nıcht sektiererisch,
sondern schlıe dıe Agenda Sr Gläubigen Aaus verschiedenen Tradıtionen
e1n, dıe Teıl des eiıinen ökumenischen theologıischen es sınd, das dıie Ka-
tholızıtät der Kırche immer wıieder erneuerTt und aufrechterhält
Diese einleıtenden Abschnuıtte sind meın zusammengefaßter Vorschlag, Wwıe
eıne »zeitgenössische« Aneı1gnung der täuferischen Tradıtion aussehen
könnte. Als mennonıtıischer Christ, der innerhalb dieser Tradıtion aufge-
wachsen ist, glaube ich, daß WIT das vlierte ebot, » Vater und Mutltter eh-
ICN «, beachten ollten Die Tradıtion, In dıe viele VON uns hineingeboren WUulI-

den und dıe WIT »gewählt« aben, stellt für uns eıne gewI1sSse Autoriıtät dar,
nıcht weiıl WIT ıhr ın Ssklavıschem Gehorsam folgen müßten, 1elmehr Aaus Re-
spe und auch Verehrung, dıe WIT iıhr schuldıg sınd, weıl s1e uns geformt
hat, WIeE WITr geworden sınd, auch WEeNnNn WIT S1€e rebelleren Wenn WIT
diıeser Tradıtion uUunseren Respekt erwelsen, können WIT diese besondere Ira-
dıtıon nıcht ohne eın t1efes Bewußtsein unseIer Beziehungen ökumen1-
schen Tradıtionen der eılıgen, apostolıschen, unıversalen, katholıschen
(allesumfassenden) Kırche ehren. Wır müssen uns auch der bedeutsamen
Wandlungen bewußt se1in, die VON der modernen oder postmodernen Welt
herbeigeführt wurden, In der WITr en Die folgenden Abschniuitte dieses HSs-
SaYyS Sınd eın Versuch, auf einIuhrende Weise einıge der schwierigen phılo-
sophıschen und theologischen Themen anzusprechen, mıt denen WIT uns be-
schäftigen mussen, WEeNN WITr eiıne »zeıtgenÖssische« täuferische Theologıe
der Kultur entwıckeln wollen
Es sınd Zzwel hıstorısche Veränderungen, die WIT ansprechen mussen, WEeNN

eıne zeıtgenössische Theologıe entworfen werden soll, Faktoren, dıe dem
Bewußtsein des Jahrhunderts noch nıcht eigen Der andel
ist die Einsıicht ın dıe Bedeutsamkeıt wıssenschaftlıcher Weltanschauung,
das Bewußtseın, dal3 WIT Menschen und uUunseTeE Art denken 1m auTie e1-
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08 langen Entwicklung entstanden. Als biologische Geschöpfe sınd WIT über
dıe Zeıten als eın integraler Teıl des Lebensnetzes hervorgegangen, das alle
eaturen einbezıieht und rag Als »vernünftıge« Wesen sınd WIT Geschöpfe
der Kultur Kultur ist grundsätzlıch dıe VonN Menschen konstrulerte Welt, dıe
UNSCIC »KÖrper« und die natürlıche Welt überlagert. Der fundamentale We-

SCNSZUES der Kultur ist die Sprache der Menschen. Sprache hat sıch in einem

langen Evolutionsprozeß gebildet, der ZUr Entwiıcklung eines komplexen Ge-
hırns und eines menschlichen KöÖrpers mıt der Fähigkeıt geführt hat, eiıne
schıer unendlıche 1e VON Lauten und Zeichen NsSEre

Weltanschauungen, UNSCIC Gottesvorstellungen, sınd eın integraler
Teıl der VOonN Menschen konstrulerten kulturellen Welt Das denkwürdıgste
ema unseIeI eıt ist, daß dıe weltumfassende Kultur, dıe sıch herausge-
bıldet hat, VOI em 1im etzten Jahrhundert, nıcht erhalten werden kann, ohne
daß gerade das Netz des Lebens, welches das en auf dem Planeten Erde
erhält, ZersStoOrT'! wird. ukleare affen und globale Erwärmung der Erde sınd
dıe auffällıgsten Warnsignale dieser Unvereinbarkeıit zwıschen moderner
menschlıcher Kultur und der Bewahrung der natürlıchen Umwelt
Dıe Vorstellung VO »Ende der Welt« W al der Eschatologıe fast er Re-
former des Jahrhunderts gemeın. 1ele VON ihnen glaubten, daß dıe Ze1-
chen der eıt auf dıe J1ederkun Christı ın der Geschichte hinwelsen. Sıe
erwarteten, daß Christus wıederkommen werde, dıe Bewohner der Erde
richten. Daraus mochten zeitgenössische Chriısten deshalb folgern, dal WIT,
WwIe dıe Theologen der Reformatıon, nıcht arüber beunruhigt se1ın sollten,
daß der Planet Erde bekanntlıc nıcht in alle wigkeıt bestehen werde. ıne
solche endzeıtlıche Eschatologıe beunruhigt jedoch zutiefst, denn s1e recht-
tertigt dıe sehr egozentrischen und selbstsüchtigen Einstellungen und Ver-
haltensweiısen, die der entgegengeselz sınd, dıe uns ZUr reue und
ZUuT Ehrfurcht VOT Gottes Schöpfung ruft Wır meılnen aber, daß dıe tau-
ferische Eschatologıie, hre Eschatologıe ın ihrer Zeıt, gerade dıeN-

Funktıon erfüllte, ämlıch nıcht mensCcC  IC Selbstsuc und Ver-

antwortungslos1igkeıt gegenüber dem OSMOS rechtfertigen. Ihr ganNzZCS
theologisches Projekt der Nachfolge Wal darauf angelegt, TIreue und Ehr-
furcht VOT Gottes Schöpfung Öördern Wır können hiıer nıcht ausführen,
WwW1Ie iıne zeitgenössische Theologıe aussehen muß, eıne SanzZ andere Es-
chatologie 1im Lichte eines Evolutionsprozesses entwickeln, in dem »end-
zeıtliches« Denken keinen Sınn mehr macht.“*
Die zweıte Veränderung ist historisches Bewußtsein afür, daß eıne
christliıche Weltanschauung NUr eiınes VOonN vielen Glaubenssystemen ist Mıt
der Beeinträchtigung der Welt urc den menschlıchen Kontakt quer urc
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viele Kulturen, WI1Ie CI sıch N der Entwicklung der modernen Kommunıika-
tiıonstechnologıe erg1bt, können WIT grundsätzlıch andere, möglıche Jau-
benssysteme kennenlernen, dıe WITr wählen könnten, andere als dıe Tradıti-
0} die uns vererbt wurde. Die Wissenssoziologıe hat uns besonders darauf
aufmerksam gemacht, WIe sehr uUNnseIec enk- und Glaubenskategorien eın
Produkt unsereTrT kulturellen Umstände Sınd. Weıl WIT mıt der Fähigkeıt, eıne
1e lınguistischer elten entwıckeln, ausgestatiet Sınd, ist eiıne 1el-
falt menschlicher Kulturen über die Zeıten hın entstanden mıt unterschied-
lıchen Instıtutionen, Sıtten und Verhaltensweisen, auch unterschiedlichen
Weisen, über cdıe Welt nachzudenken. Die Zufälligkeit der Geburt scheıint
eiınen nachhaltıgen Fıinfluß darauf aben, Was dıe meılsten menschliıchen
Wesen glauben und tun
Wır en erkannt, daß elıgı1on eın integraler Teıl menschlıcher Kultur 1st,
weder außerhalb noch VON ıhr vorkommt. Miıt relıg1öser Sym-
bolsysteme, Rıtuale und Instıitutionen en Menschen Deutungssysteme
konstrulert, ihr en in einen unbedingten Rahmen SPaNnNCNh und in
ihm führen Dieses hıstorısche Bewußtseın, das WIT Menschen eschaf-
fen aben, wirft eine grundsätzlıche rage auf. In welchem Sınne ist eiıne
VO Menschen konstrulerte Deutungswelt WITKI1IC mıt dem Unbedingten
oder mıiıt Gott verbunden oder in dem einen oder anderen begründet”? Wel-
che Geltung hat UNSCIC Inanspruchnahme VON Iranszendenz?
Diıe theistischen Weltanschauungen des Judentums, des Christentums und
des Islams wollen alle eın besonderes kulturelles Phänomen Se1IN, ın dem S$1e.
dıe Miıtte ihrer Orientierung der »Offenbarung« des Unbedingten sehen
(ın der ora, 1m Koran oder Im Bıld Chriıstı, das In der 1ıbel offenbart ist)
He diese Religionen rheben den nspruch, da hre Offenbarung das Wort
Gottes sSe1 Dennoch erscheımnt diıeses Wort In sehr menschliıchen Büchern, in
der Sprache der Menschen, und 6S wırd Von fehlbaren und endlichen mensch-
lıchen Wesen ausgelegt. Was ist NUun (jottes Wort für dıe Menschen?
Obwohl die Täufer des 16 Jahrhunderts eiıner relatıv einheıitlichen Kultur
des Christentums angehörten, stießen sı1e doch auf intensive Onilıkte ZWI1-
schen verschiıedenen theologischen und ethıschen esichtspunkten. Wenn
iıhre Welt auch VOT em und zuerst »chrıstliıch« WAäLl, nahmen s1e doch dıe
Türken wahr, dıe VOT den Toren Wıens standen, und dıe Jüdiısche ınder-
heıt »Inmitten« der Chrıistenheit. Die radıkalen Reformer spiegelten den
Geilst ihrer eıt ın der Gewı1ßheit ihres eigenen auDens und In ıhrem
versichtliıchen Sendungsauftrag für dıe Welt wıder. Dennoch S1e VOI-

pfliıchtet, mıt ihren Gegnern sprechen, und sıch nıcht In quietist1-
sche nNnKlaven zurück WI1ıe dıe Mennoniten ın späteren Jahrhunderten >
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Vielleicht eizten sıch ein1ıge radıkKale Reformer, we1l S1€e InNns Zentrum inten-
S1ver on{iIilıkte geraten aIch, für mehr Toleranz eın und schlossen in hrem
Denken diejenıgen wenıger aus, dıe nıcht getaufte äubıge oder nıcht
ZUTr chrıistliıchen Welt gehörten. Ich 1IN! das Kapıtel »Sectarıan ecumenıicl1-
ty « (sektiererısche Okumenizität) des enzyklopädısc angelegten Buches VON

George Huntston ıll1ıams eNırTeEIC und für uns heute bedeutsam. Zum Be1-
spiıe dıe Täufter ın der Lage, dıe Kındertaufe aufzugeben, weiıl s1e dıe
weıt verbreıtete Überzeugung teılten, daß »Chrıstus dıe adamıtische oder Erb-
sünde VO der ganzch Welt 54 habe und daß Kınder AdU»s dıesem
TUN! nıcht auf dıe auflife angewlesen n7 eıl erlangen.«* Das
ffnete dıe Tür für dıe Annahme der Wiıllensfreihei un dıe Vorstellung, die
göttlıche na werde der Schöpfung zuteıl. Diese Vorstellungen
ührten der Eıinsıcht, daß gläubige Menschen VOTI Christus und außerhalb
der christlıchen Welt Heıden, en und uslıme als potentiell 1mM Eıinver-
nehmen mıt Christus betrachten selen, sofern s1e das »innere Wort«
vernehmen bereıt selen. Muslıme wurden wechselweılse und manchmal ab-
wechselnd als Werkzeuge des göttlıchen Zorns, als erkzeug göttlıcher Kr-
rettung (z.B Suleiman der Prächtige als Cyrus) oder als Adressaten ıh-
LGT Verkündıgung, als Mıtbegründer eıner interrelıig1ösen Kırche spirıtueller
Semiten und mıt en und aufrechten Heıden schon als eın Teıl
der ecclesı1a spirıtualıs sofern S1e dem inneren Wort beipflichteten) etrach-
tet./ Wıe 1l111ams meınte, akzeptierten eiıne gEWISSE Anzahl radıkaler eIOr-
INeT Müntzer, enck, Entfelder, Servet, Hut, Schıemer, Schlaffer, Spittel-
maıler, Franck, arpec und tadler dıe Idee des »Evangelıums er Krea-
« Im Tradıtionsgefälle der mıttelalterliıchen Mystık »nahmen s1e d  y daß
dıe Schöpfung oder Natur mıt göttlıchen Sınnbildern« gefüllt sel, welche dıe
Menschen Universalıtät, Solıdarıtäa: und Sınn 1Im Leıden lehrten, wonach sıch
dıe NZ| Schöpfung In ıhren Nöten sehnte. Wıe der Bäcker den Teıg knetet,
WIeE der Stellmacher seine jegt, WIe der Schlachter eın 1er ZU Ver-
zehr für dıe Menschen aufzıeht, knetet, 1eg und bricht (Gott den Men-
schen mıt des Gesetzes und gestaltet ıhn aus na für den noch höhe-
Ien (jottesdienst um Für diıese Auffassung W äal das Evangelıum er Krea-
{ur AUSs Markus 15 dıe bıblısche Grundlage. An dıe Stelle des griechıschen
Datıvs eizten diese Täufer 1Im Deutschen den Genitiv. Das Evangelıum wırd
nıcht er Kreatur Datıv) gepredigt, sondern das Evangelıum er Krea-
Iur (Genitıv) wırd gepredigt. All das sınd Ihemen, dıe 1mM Jahrhundert
ochkamen und auch für uUunNns heute noch wichtig sınd, WEeNnNn WIT uUuNnseTe Be-
zıehungen Menschen anderen aubens und ZUTE Schöpfung allgemeın be-
trachten. Eınige radıkale Reformer ihrer eıt weiıt VOTaus

101



ıne täuferische Theologıe der Kultur heute, dıe miıt dem historischen Be-
wußtseıln beginnt, daß UNSCIC relıgıösen Weltanschauungen zutiefst VO

menschlichen Kulturen epragt sınd, dıe 1Im auife VOoN mehr als ausend Jah-
IenNn entstanden, muß zugle1ic enkwege finden, dıe uns mıt Menschen VeOI-

bınden, die andere Überzeugungen als WIT egen, und mıt der Schöpfung all-
gemeın. iıne täuferische Theologıe der Kultur heute wırd sıch eshalb über
exklusıv gemeınte Ansprüche, dıe uUuNnseIec eigene Weltanschauung
(jott« erhebt, hinausgehen müssen, allerdiıngs ohne eınei nach eiıner
unıversalen Fundierung In (jott aufzugeben, dıe uns mıiıt der SaNZCH chöp-
fung verbindet. Zentral für diese ucC wırd dıe erkenntnistheoretische Fra-
SC se1IN: Wıe wissen WIT oder WI1IeE können WIT den nspruc erheben, WIS-
SCH, Was WITr w1issen?
Obwohl modernes Bewußtseıin VON der Evolutionslehre und VO der
hıstorıschen Relatıvıtät eprägt ist, MUSSsSeN diese Unterschiede zwıschen uns

und dem Jahrhundert urc andere erKmale moderner Kultur ualıfı-
ziert werden, dıe doch denjenıgen früherer Zeıten hnlıch sınd. Tatsäc  ıIC
könnten WIT daß die täuferiısche Tradıtion selbst Bedeutendes ZU[r Ent-
wıcklung der modernen Welt beigetragen hat Die Täufer forderten dıe
Grundvoraussetzungen der Christenheit heraus, dıe iıhr Symbol in der Kın-
dertaufe fanden Dıiıe Herausforderung der Kındertaufe bedeutete, dalß der
chNrıstilıche Glaube nıcht das eInNZ1g möglıche Glaubenssystem WTr Chrısten

aufgefordert, hre Glaubensorientierung »wählen« und sıch freı
entscheıden, eın 1€' der Kırche werden, dıe ıhr 5Symbol In der Jlau-
benstaufe hatte Die angeblıche Gewı1ßheıt, daß dıe Tradıtion wahr sel, und
dıe CGarantıe sozlaler Solıdarıtä: der Einheıitskultur der Chrıstenheıiıt
wurden zutiefst In rage gestellt. Die Erkenntnisgewıißheıit einer besonderen
kulturellen Sıtuation wurde DbIS 1INns ark hıneın erschüttert. Es ist also keın
under, daß dıe Täufer als Märtyrer für hre »Häresie« leiden hatten,
welche zufällıg VO griechischen erb »harein« abgeleitet Ist das BE »ZU

wählen«.
Wenn John BFr und Gordon Kaufman, dıe beiden bekanntesten nord-
amerıkanıschen mennonitischen Theologen uUunserer Zeıt, auch sehr unter-
SCANIE|  IC theologısche Posıtionen einnehmen, glaube ich doch, dal3 e1
dıe grundlegende täuferische Annahme erkenntnısmäßiger Ungewı  ei mıt-
einander teılen, WIeE ich Ss1e oben beschrieben habe »Sowohl er als auch
Kaufman beachten und betonen dıe Partıkularıtät und Relatıvıtät er
menschlıchen Standpunkte. el krıtisiıeren dıe Theorie der »Letztbegrün-
dung«‚ dıe Annahme, dal3 Menschen einen objektiven, unıversalen Rahmen
errichten können, Von dem AUs sıch ahrheı beurteılen äßt el sınd In

102



iıhrer kritischen Haltung VON ihrer mennonitischen Erfahrung beeinflußt,
ämlıch eıne Minderheitsposıtıon einzunehmen, dıe NUur begrenzt VON der
allgemeınen Kultur geteılt wiırd. Das hat sS1e zutiefst auf den Pluralısmus
menschlıcher Sichtweisen aufmerksam gemacht.”
DDas historısche Bewußtsein kultureller Relatıvıtät arbeıtet jedoch nıcht eıner
radıkalen, subjektivistischen, postmodernen Auffassung in dıe ande, als ob
WIT unfähıg waren, Normen errichten, denen sıch anrheı und ethı1-
sche Forderung CSSCH lassen müßten. Wır können mıt dem Argernis der
Partikularıtät eben, ohne in eıinen schwächlıchen Relatıvismus verfallen
John Y oders »Polıtics of Jesus« (1972) biıetet uns eın Erklärungsmodel
d das die postmoderne Erkenntnis VON der Partikularıtät christlicher Welt-
anschauung aufnımmt, das el 6c5S g1ıbt keıne allgemeıne, un1versale, ab-
strakte, letztbegründete anrhneıi unabhängıg VOoON der hıistorischen Partıku-
arıtät Jesu 1)as »geschlachtete Lamm«, das in Palästina und starb, ist
Herr über den KOsSmos. Die cNrıstlıiıche » Antwort« auf dıe Relatıvıtät ist Je-
doch keın triıumphaler Universalısmus, sondern ugn1s, das1 dıe ber-
seizung der Nachricht VO Weg Jesu In Wort und 'Tat ıIn alle prachen.
Die gule a  106 überzeugt nıcht aufgrun hrer Ratıionalıtät, sondern we1l
Jesus jemand ist, der das en In se1iner Ganzheıt wiederherstellen kann,
W1Ie (Gjott 6S ursprünglıch wollte
Die täuferische Posıtion ührte In der Tat ZUT Verpflichtung, sıch wang und
Gewalt In Glaubensangelegenheıiten wıdersetzen. Dıie Verfolgung der Ket-
OT VON Augustin bıs ZUT Inquisıtion, ist dıe og1 der i1stenhe1 Chrıisten
wurden iın verleıtet, sıch auf dıe acC der Obrigkeıt verlassen,
eın Glaubenssystem ZUT Geltung bringen, das dıe Gesellschaf! 1905

menhält ach der paltung der i1stenheı1 rückten andere kulturelle Kräf-
in dieses Vakuum eın Nationalıtät, Rasse und Ethnizıtät ersetzten dıe Re-

lıg10n als Basıs für organısıerten Zwang und Gewalt Heute sehen einıge dıe
Welt als einen » Wettkampf« zwıschen westlich-christlichem und islamı-
schem Fundamentalısmus George us Ansıcht, dıe ın der » Natıo-
nal Securıty trategy of the United States« (Natıonale Sicherheitsstrategie
der USA) erläutert wiırd, rechtfertigt massıven miılıtärıschen Eınsatz, dıe
»Freıiheıt verteldigen« (ın se1ıner 16 ist das der Leım, der dıie Zivilısatı-

zusammenhält) gegenüber der »Achse des Bösen«.
Dıe og1 der täuferischen Posıtion dazu, alle »Ismen« herauszufor-
dern. Im 1NnDIl1c auf dıe Täufer des 16 Jahrhunderts kann gesagtl werden,
daß dıe Verpllichtung, dıe Kultur erhalten, nıcht Gewalt unterstutzte AT-
les W as dıe Täufer i{un konnten, WAäl, sıch auf Chrıstus als Orijentierung der
Kırche und iıhres eıgenen Lebens erufen Sıe konnten NUTr ıhr eigenes
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Zeugnı1s der Gewaltlosigkeıit ablegen (»bekennen«). Keın anderer TUN!
konnte die Gew1ißheit der laubenswahrheit tragen, als ıhr eigenes Bekennt-
NIS, daß Jesus Christus der Herr der Welt se1 Ihre Haltung W äar verwundbar,
riıskant und einem Weg verpflichtet, auf dem S1e sıch weıgerten, sıch auf die
Erkenntnisgewißheıit verlassen, dıe der Staat verstärkte.
Welchen atz nımmt dıe Vernunft ıIn einer olchen Weltanschauung eın?
Wenn dıe Vernunfterkenntnis über keine CGewıißheit verfügt, g1bt 6S dann
überhaupt keine Gründe für ahrheıtsansprüche und moralısche Urteijle?
Sınd WITr einem radıkalen exıstentialıistischen »Glaubenssprung« im S1n-

Sören jerkegaards verdammt? Ich werde diesen SSaYy mıt dem Hınweis
auf einen dreifachen eDrauc der Vernunft In eıner täuferischen Theologıe
der Kultur für dıe Gegenwart eenden
HISTORISCHE ERNUNFT bemüht sıch, den Sınn bıblıscher Texte In ihrem
geschichtlichen Kontext für jene Gemeıinden herauszufinden, dıe cdiese lex-

einst hervorbrachten. elche Weiısheit enthalten diese lexte für uns heu-
te‘”? Im Sınne uUuNnserer modernen Erkenntnıis, dal3 diese lexte kulturelle Er-
zeugnIisse innerhalb ihres eigenen Kontexts sınd, können sS1e VOoO unNns nıcht
mehr als Autorıtät angesehen werden, NUur weıl sS1e ıIn der stehen. Fın
ext ist 1elmehr wahr, weiıl »Überzeugungskraft« hat, weiıl fortwährend
» Wahrhe1 spricht«. Der autorıtäre Bıblızısmus des Fundamentalısmus ist eın
eispie gewaltsamen Zwangs und dem Voluntarısmus der täuferıischen Ira-
dıtıon der auf freie Wiıllensentscheidung setzt) zutiefst rem Irotzdem ist
Jesus Christus für Chrıisten dıe orlıentierende Miıtte des aubens, daß Chri-
S{US »erkennen« VOoNn uUunNns eın außerordentliches Maßß Ehrfurcht und
Treue ordert Diese Ehrfurcht SCHI1LE Treue dıe cCNrıstilıiıche Tradılti-

eın WIe WITr mıteinander Gottesdienst feiern, im espräc sınd, unNns *
meilınsam den Praktıken und dem ZeugnIi1s beteiligen dıe Christen rund

den Globus aus verschıiedenen kulturellen Tradıtionen ZUT Einheit führt
Christus »erkennen« schlıe zwelerle1l eın einmal »objektives«, hıstor1i-
sches Wiıssen er dıe inkarnıerte oder le1  aftıge Präsenz Christı In Raum
und Zeıt) und F}  = anderen stetige eılhabe » armnı« en Chriıstı ın der ach-
olge Das ist vVvOoOnNn Hans ene gul ZU USdaruc gebrac worden: »Das
Miıttel (um ZUT »Ruhe« kommen) aber ist Christus, welchen nıemand INal
Wanrlıc erkennen, se1 denn, daß ıhm nachfolge mıt dem en Und
nıemand Mag ıhm nachfolgen, denn sovıe]l O6T iıhn vorher erkennt.« ©
ONSTRUKTIVE ERNUNFT verlangt, daß WITr uUuNseIe eigene theologısche
Orıientierung für UNsCIEC eıt und uUuNnseren Ort entwickeln. Theologıe ist iıne
Diszıplın, dıe nıemals In den Kategorien der Tradıtion eingefroren werden
kann. Sıe ist 1m Fluß und 1im Prozeß der Anpassung ihren e1-
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kulturellen Kontext Als lebendige Tradıtion rag CNrıstlıiıche I heo-
ogıe fortwährend danach, WIe der CNrıstliche Glaube »deutende Kraft« hat,
dem Menschen eiıner in sıch gefestigten Weltsıcht verhelfen, dıe auf
ANSCMESSCHC Weise es berücksıichtigt, W ds$ WITr über uns selbst und dıe
natürliche Welt, in der WITr eben, WISSeN. Das bedeutet, das weıte Wıssen

berücksichtigen, das WIT urec wIissenschaftlıche Forschung erlangt ha-
ben Wır mMussen für das wissenschaftlıch erworbene Wiıssen en se1n, ohne
In einen »szientistischen« Reduktioniısmus verfallen, indem WIT UT das
Wiıssen akzeptieren, das den mıt wissenschaftlıchen eihoden geführten
est esteht
WEel Beispiele für diıese schöpferische konstruktive eologıe en
nordamerıkanıschen Mennonıiten ennYy Weaver mıt Arbeıten ZUT Ver-
söhnungslehre und Gordon Kaufman mıt dem Vorschlag geliefert, das Kon-
zept VON Gott in eiıner evolutionistischen, biohistorischenI des Unıiıver-
SUINS LICUu durchdenken Ihre rojekte ordern nıcht UTr Denken her-
dausS, sondern auch UNSCIC Frömmuigkeıt, ebenso die Lieder, dıe WITr sıngen,
und dıe Rıtuale, dıe WITr pflegen In einem Gottesdienst in meıner Gemeinn-
de stellten sıch für mich Urziıc mıt der Sprache GE Lieder mıt eıner Aus-
nahme problematische theologıische Fragen im Lichte Vo eavers Krıtik

der Stellvertretungstheorie der Versöhnungslehre. Meiıne Erfahrung legt
den Schluß nahe, daß eine zeiıtgenössische Theologıe der Kultur darauf be-
stehen muß, NCUC Lieder komponieren, Kunstwerke SCNHNaTiien und Ge-
diıchte schreıben, dıe einem lebendigen Glauben USdaruc verleıhen, der
sıch Sensı1bilıtäten anpaßt. Dankenswerterwelise äandern sıch uUuNnsSsere
Liıederbücher schon und gleichen sıch unseren Bedürfnissen Ich bın für
NEUC Lieder VO  m Komponisten WIeE Brıan Wren un Von Dıchtern W1e Jean
Janzen ankbar."
PRAKTISCHE ERNUNFT spricht d} w1e WITr in der Welt VO Raum und eıt
eben, WI1Ie WITr en ın der Welt als Chrısten führen, auf welche F
genden WIT mıt uUuNserem en hınwelsen und W1Ie WIT uUNsScCICN Glauben prak-
t1zıeren. Die J] äufer hatten mıt der Jüdıschen Tradıtion viel geme1nsam,
Orthopraxie wichtiger Wäal als dıe Orthodoxie des auDens Das bedeutet
nıcht, da Glaubenslehren für dıe Täufer unwichtig waren, sondern NUT, daß
der wichtigste est für den Glauben nıcht der Glaube War Das War vielmehr
dıe Nachfolge. Was Nachfolge bedeutet, 1st iın eıner modernen Welt nıcht
infach erklären, dıe Von globaler Wiırtschaft mıt komplexer und mächtı-
CI Technologıie, VO Computer und Massenkommunıikatıon, weltumspan-
nendem ITransport und wissenschaftlicher Medizın symbolısıert, charakterı-
sıert wırd. Wır en In einer Welt Von Natıonalstaaten und internationalen
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Organıisatıonen, dıe VON der Weltmacht der Vereinigten Staaten mıt iıhrem
ungeheuren miılıtärıischen und industriellen Potential beherrscht werden. VaIe-
le VO uns arbeıten 1n Jurıstischen, sozlalen, geschäftliıchen, lehrenden und
medizinıschen Berufen Was bedeutet C5S, Christus ın diesem Kontext dıe
JIreue halten? Die Aufgabe praktıscher Vernunft ist ungeheuer groß und
sehr Komplex, ennoch können WIT nıcht zulassen, daß WIT angesichts der
TO dieser Aufgabe gelähmt werden und untätiıg Jleıben
Zum Schluß führen WIT dre1ı zeitgenössiısche rojekte d dıe verstehen
geben, W as VON praktıscher Vernunfit in eiıner zeitgenössischen täuferischen
Theologıe der Kulturer wırd. Das ıst das Werk Arnold TS
und anderer, dıe eın odell aufbauender Gerechtigkeıt als Alternatıve ZU

vorherrschenden Modell einer vergeltenden Gerechtigkeıit erarbeıtet en
Das Modell aufbauender Gerechtigkeıt hat sıch als besonders vielverspre-
en erwlesen, ın Juristischen S5ystemen vieler verschıedener Länder
aufgrun seıner empirischen Evıdenz, »daß 65 funktioniert«, akzeptiert
werden.
Das zweıte Projekt ıst dıe Entwicklung der »Just peacemakıng theory« (dıe
Theorie, dıe Gerechtigkeıt und Frieden zusammendenkt). Das ist eıne Theo-
rıe, dıe über dıe Dıskussıion Pazıfismus und gerechten rieg hiınaus-
führt. ® Obwohl dıe Dıskussion zwıschen Pazıfisten und Theoretikern des
gerechten Krieges nıcht enden wıll (das el ob Krıege gerechtfertigt Se1-
eM): stellt dıe NCUC Theorıe eıne andere rage Welches sınd dıe Praktiken
(und ıhre empirische Überzeugungskraft), dıe zwıschen den Konflıktparte1-
C ohne Zuflucht ZUT Gewalt nehmen, ZU Friıeden führen können? Zehn
Praktıken sınd ausfindıg emacht worden, die für das Friedenstiften entTt-
scheidend sind.*
Das drıtte Projekt ist dıe Entwıcklung VON Theorıie und PraxIis der Sıiıcherheit
(securıty), eine Alternatıve ZUT Annahme, daß Sıcherheit für dıe Menschen
98008 HTG Gewaltmaßnahmen auc miılıtärıischer rt) gewährt werden kÖöNn-
ne  I Die Arbeiıt alternatıven Sıcherheitsmodellen suchte danach, Praktı-
ken iınden, dıe sıch Aaus empirischen Gründen nahe egen Modelle der
Führung VON Gemeılnwesen, dıe sıch nıcht ın erster Linıe auf Gewaltmal3-
nahmen tutzen, Strategien, dıe gefährdete Personen begleiten (z.B TI
denstifter-Teams oder Weıißhelme dem Schutz der Vereinten Natıo-
nen), Eıinsatz für Menschenrechte und dıe Eınhaltung VO  a Gesetzen, chlıeß-
iıch Unterstützung für den Ausbau der Infrastruktur VO Institutionen, wel-
che dıe polıtısche Ordnung erhalten.
In diesen Odellen praktıscher Vernunft können WIT das Ineinander VOoO  —_ b1ı-
ıscher, theologıscher und ethıscher Analyse mıt empiırıschen odellen und
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eiunden beobachten Wır mMuUSseN dıe besten sozjalwissenschaftlıchen Er-
kenntnisse nutzen, alternatıve Praktıken herausfinden, welche dıe aufbauen-
de Gerechtigkeıt fördern, Friıeden als Alternatıve Zzu rieg schaliien und
autf dıe Sıcherheit der Menschen edacht sınd, ohne In erster _ ınıe auf (je-
walt zurückzugreıfen. 1C) NUr dıe besten empirıischen sozi1alwıssenschaft-
lıchen Erkenntnisse sınd wichtig, WITr mMussen auch phantasıevolle Konstruk-
t1ionen alternatıver Praktıken erfinden. /Z/u oft en Mennoniıten ZUuU rıeg
91008 »Ne1IN« gesagl, ohne sıch der schweren Arbeıt unterziıehen, sıch alter-
natıve friıedensstiftende Maßnahmen einfallen lassen. Und oft en
S$1e UT ın Begriffen eiınes utopischen Ideals edacht, das sıch nach Friıeden
sehnt, ohne Handlungsweisen ersinnen, dıe tatsachlıc Friıeden Sschailen
und VoO empirischen eiIiIunden gestütz werden.
em WIT dıese Fragen ansprechen, mMuUusSsen WIT den Dıalog mıt dem
Jahrhundert fortsetzen. Heutigen en der täuferischen TIradıtion en mıt
den Täufern des Jahrhunderts eiıne Welt heftig umstrıttener Vıisıonen
christlıchen auDens geme1ınsam, VOT em Was dıe des Staates be-
trıfft, dıe OITiIentlıche Ordnung mıt (mılıtärıschen) Gewaltmaßnahmen
schützen. Die meılsten Chrısten, damals W1e heute, sınd eiıner »Ontologie der
Gewalt« zutiefst verpflichtet, der Auffassung, daß Gewalt In einer unvoll-
kommenen Welt der un: eıne »notwendige« Antwort auf das OSse sel und
daß Chrısten gerechte Krıege unterstutzen müßten. Dıiejenigen In den Dazl-
fistiıschen Strömungen der täuferischen ewegung (Menno Sımons, das
Schleitheimer Bekenntnis, dıe Hutterer) stimmten darın übereın, daß CHhriı1-
SIUS nachzufolgen bedeutet, Gewaltmalßnahmen für sıch verwerten.
Sıe stimmten aber nıcht In der rage übereın, ob Gewalt »außerhalb der oll-
kommenheiıt Christi« (Schleıtheimer Bekenntnis notwendiıg W dl Dıie Kr-
mahnung, die Menno S1mons die weltlıchen Obrigkeıiten riıchtete, sıch WI1Ie
fIfromme Christen verhalten, deutet d} daß ein1ıge Täufer dıe »Notwendig-
keit« der Gewalt auch für den Staat nıcht unbedingt einsahen. Darüber wiırd
auch den Mennoniten heute noch gestritten, auch Chrıisten vieler
konfessioneller Tradıtionen sınd darüber el Diskussionen entbrannt. Die-

komplexen Aspekte drängen sıch VOT em 1im Kontext innergesellschaft-
lıcher oni{ilıkte auf. SO beobachten WIT diıese TODIemMe beispielsweise iın den
Bedrohungen, denen dıe gefährdete Bevölkerung in omalıa während der
neunzıger re ausgesetzt WäaTr und erst UrzZlıc in der Gegend VO alur
1m Sudan.'® Eınige Mennonıiten in der Tradıtıon, dıe Menno Sımons einst be-
gründete, versuchen, UT gewaltlose Formen der Polıtıkausübung er-
tutzen, mıt denen dıe OITIentliche Ordnung gesichert werden soll Andere
sınd der Meınung, daß Christen nıcht polıtıschen Ämtern erufen selen.
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Für S1e se1 » Kırchesein« das vordringlıche nlıegen, und nıcht der Versuch,
dıe Gesellschaft lenken 1ele mennonitische Pazıfisten unterscheıden
zwıischen polıtıschem Handeln und rıeg und können eshalb einem be-
grenzte eDrauc VO gesetzlıch kontrollıerten Zwangsmaßnahmen
stimmen oder ıhn vielleicht unterstützen Eıinige unterstutzen auch
staatlıche Gewalt, TE1I1C NUur solche, dıe nıcht ZU Tode führt
FEın radıkaler Dualısmus, der milıtärısche Gewalt »außerhalb der Vollkom-
menheıt Christi« bıillıgt, untergräbt jedoch eın täuferisches Zeugn1s heute
Wenn Gewaltanwendung der regierenden Autorıtäten ZU eiıner »g n
ten Sache« gerechtfertigt wırd und WENN das » BOSEe« gerechtfertigterweise
mıt miılıtärıischer aC angegangch werden kann, dann rag eın kırchlicher
Dualısmus, der eıne für gläubige Chrısten und eıne andere für den Staat
kennt, 1Ur ZUr Eskalatıon der Gewalt beı Chrıisten, dıe den »Krıeg den
Terror«, den der Staat ührt, unterstutzen auc. WEeNN S1e persönlıch als ach-
folger Christı Gewalt verwerfen), verewıgen NUT dıe Gründe für systemische
Gewalt Das ıst sowohl theologısc widersinn1g als auch praktiısch weniıg
hılfreich Wenn »Chriıstus der Herr« der Schlüssel für Gottesverständ-
NIS oder der Weg Christı dıie » Struktur des Universums« ist, dann ist dieser
Weg nıcht NUr der Gottes für die Kırche, sondern letztlıch auch für dıe
elt.” Sobald INan einen pa ZUr Rechtfertigung VON Gewalt öffnet, ist dıie
praktische Konsequenz daraus, da INan dıe weltbedrohende Ge1ßel der Ge-
walt anzusprechen verie Wır werden dann nıcht dıe Phantasıe stärken,
dıe nach gewaltfreıien Alternatıven sucht und sS1e praktizıert, und WIT werden
fortfahren, UNSCIC ntellektuelle und finanzıellen Miıttel für dıe Vorbere1li-
tung möglıcher Gewaltmaßnahmen einzusetzen.
Wiıe gesagl, CS genügt nıcht, diese theologıschen Aspekte 1UT im Dıalog mıt
der täuferiıschen Tradıtion anzusprechen. Täuferische Chrısten heute, dıe In
einem modernen oder postmodernen kulturellen Kontext eben, bestehen die
Herausforderung nıcht schon, WEeENN S1e »NeIN« ZUT Gewalt sondern
erst, WEeNN S1e konstruktıv dazu beitragen, Frieden schaliftfen Wıe reagle-
Icnh eıne täuferısche Verpflichtung Christus gegenüber und eıne Viısıon der
Kırche auf die Kultur der Gewalt In eıner post-modernen Welt mıt konstruk-
t1ven Alternatıven?
Diese Analyse Mag einıgen als eıne außerordentlich optimıstısche 1C VON

der condıtio humana erscheınen. Sınd WIT nıcht doch für alle Zeıten der
Ge1ßel des Kriıeges ausgesetzt? Vertrauen WIT nıcht doch sehr auf dıe
Zweideutigkeıit empirischer Befunde und auf eıne pragmatısche Phiılosophıie,
dıe In Zweıfel zıeht, daß Gewaltlosigkeıit tatsaächlıc funktionıiert?
Abschließen: soll noch Nachdruck darauf gelegt werden, daß eıne theolo-
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gische eschatologische Vısıon überaus wichtig ist, uns OÖrıjentierung
bıeten, als glaubenstreue Chrıisten In der Welt en und mıt UNsSseIer Kul-
tur umzugehen. ıne eschatologische Vısıon weckt offnung, unNns eiıne al-
ternatıve Welt vorzustellen, und verleiht uns ra demütiger se1n, auch
dıe Girenzen dessen erkennen, Was WIT erreichen können.'®

Anmerkungen
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GORDON .\/AUFMAN
Mennonitische Friedenstheologie in einer religiös pluralisti-
schen Weit

Ich habe nıcht VOIL, iın diesem Artıkel umreıßen, Was In meınen ugen eıne
adäquate mennonıiıtıische Friedenstheologıie für heute ist Stattdessen wende
ıch miıch VOT em methodologıschen Problemen A  y dıe durchdacht werden
mussen, WENN Mennoniten eine an  NC Friedenstheologıe entwickeln.
Insbesondere möchte ich hervorheben, WIE wichtig 6S Ist, da WITr be1 uUNsc-
I Unterfangen, ıne für heute relevante Theologıe entwerfen, über dıe
»hermeneutischen« theologıschen etihoden hınauskommen, dıe gewöÖhn-
ıch VoO Mennonıiten praktızıert werden.
iıne rühere Version dieses Artıkel würde VOT zehn Jahren ın The Conrad
Grebel Review (Bd 14, Nummer 11 19906, 34 veröffentlicht; s1e g1bt
meın Denken In jener eıt gul wieder. Sıe ist jedoch nıcht völlıg auf dem

an hıinsıchtlic der ezugnahme auf andere Autoren oder 1Im
141e auf meın gegenwärtiges Denken Es g1bt Aspekte me1lines Denkens, dıe
sıch seı1ıt damals weıterentwickelt und in wichtigen Punkten verändert en
ur ich einen Artıkel ZU selben ema heute schreıben, würde ich
wahrscheinlich weıtgehend dıeselben Argumente bringen, diese aber ın ef-
W ds andere Worte fassen. Ich habe den früheren Artıkel überarbeıtet, ıhn
auf eiınen aktuellen an bringen ber NUTr eine komplette Neufassung
hätte ıhn völlıg In ınklang mıiıt meiınem Jetzıgen Denken In ezug auf dıe
5Symbole »(Jott« und »Christus« gebracht. Jetzt en und rede ich VonNn (jott
SC  1 als Schöpfungskraft anstatt als chöpfer (um völlıg VON dem An-
thropomorphisieren wegzukommen, das 1im en VO chöpfer allgegen-
wärtig Ist) egen der supranaturalıstischen Implıkationen des tradıtionel-
len egriffs »Christus« benutze ich diesen 1te UTr noch selten, bevorzuge
ingegen den Eıgenamen » Jesus«, hervorzuheben, daß WIT VO einem
menschlichen Wesen der Geschichte andeln Diese Akzentverschiebungen
hängen recht CN mıiıt dem W as den Artıkel 1INdurc
über »Christus« gesagtl wiırd, obwohl dıe Untertöne dieses egriffs sıch VON
denen des Namens » Jesus« eutlıc unterscheıden. Da CS jedoch schwıerıg
SCWESCN wäre, den Artıkel NeCuUu fassen, habe ich weıtgehend dıe
ursprünglıchen Formulıerungen bestehen lassen.
Ich werde meıne Bemerkungen mıt einıgen allgemeınen Überlegungen
mennoniıtischer geschıichtlicher Erfahrung und ZUTr mennonıtischen Auffas-
SUuN g VON christlichem Glauben beginnen. Beıdes hat uns Mennoniıten Aaus
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meıner IC auf besondere Weiıise darauf vorbereıtet obwohl das vielleicht
nıcht häufig wahrgenommen wurde Fragen theologisc durc  enken,
dıie sıch angesichts des relıgıösen Pluralısmus stellen, der ın der Welt VO  —_

heute lebendig ist uberdem werde ich muiıttels ein1ger autobi0graphi-
cscher Reflexionen zeigen, WIeE meın eigenes Denken In ezug auf diese The-
LICNHN sıch Aaus dem reichen mennonitischen OS entwiıckelt hat

;
Soweilt ich sehe; geht 6S beım christliıchen Glauben nach Auffassung der
Mennoniıten insgesamt SanzZ grundlegend dıe rage, WwIe INan en soll
Während dıe vorherrschenden chrıistlıchen Tradıtionen normalerweılise De-
stimmte Wahrheıiten betonten grundlegende Überzeugungen oder Lehren,
denen Christen zustimmen mussen, WITKI1C als Chrısten angesehen
werden en Mennoniten dıe Fragen nach der Gestalt des Lebens, das
jemand ührt, für wichtiger gehalten als Fragen Glaubenssätzen, denen
jemand beipflıchtet: »So ist auch der Glaube, WENN wiß nıcht er hat, tOL
in sıch selber« (Jakobus 247} WarTr eın häufig gehörtes bıblısches Wort In
mennonıiıtıschen Kreıisen. Aus diesem run en Mennoniten hıstorısch
gesehen meıst nıcht auf der förmlıchen Zustimmung Glaubensbekennt-
nıssen bestanden. [)as verwandelte en WIEeE In ehre, Dienst und Tod
Jesu dargeste und weiter veranschaulıcht und artıkulıert ın den frühen
chrıistlıchen Gemeınnden War für Mennoniten immer das Merkmal wahren
aubens, nıcht aber dıe erbale Zustimmung hoch entwiıckelten O0gma-
tischen Formulierungen.‘ er ıst ON keıin Zufall, dal3 Mennonıitengemeıin-
den, obwohl sS1e sıch selbst gemeınnhın als »oörthodox« gläubıge Chrısten eINn-
schätzten, bISs VOT ungefähr 5() Jahren fast keine Theologen hervorbrachten,
dıe In den metaphysıschen Feinheiten der tradıtionellen christlıchen Jau-
benslehre geschu
ESs scheıint > daß Mennoniten relıg1öse und andere metaphysısche Wahr-
heıtsansprüche nıcht als wichtig sich angesehen aben, sondern NUTr 1NSO-
fern, als S1e Orlentierung 1m en bringen, also 6S leichter machen, ın rich-
tiger Weise leben. In meıner mennoniıtıischen Jugend wurde ich selbst in
diese konfessionell ENSC »praktische« Einstellung ZUT Welt eingeführt. eC
früh lernte ich, mıßtrauisch se1n gegenüber vielen Ansıchten und Praktı-
ken, dıie In der amerıkanıschen Gesellschaft 1mM allgemeınen für selbstver-
ständlıch gehalten werden und ebenfalls mıßtrauisch sein gegenüber e1-
nıgen wichtigen Behauptungen der domıiıinierenden konfessionellen StrÖö-
IMNMUNSCH der Chrıstenheıit, wei1ıl ich dort (1n beiıden Fällen) ınge sah, dıe ich

ebenso WIe andere Aus der Gemeinschaft, in der ich aufwuchs als schwer-
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wıegende mgehung der ethischen Forderungen christlıcher Nachfolge auf-
Und normalerweıse begründete ich meıne persönlıchen Urteıile ZU!T

ahrnhneı oder Falschheıt, also ZUI Gültigkeıit verschiıedener relıg1öser oder
phılosophıscher Behauptungen hauptsächlıc mıt den ihnen inhärenten
ralıschen oder ethıschen Konsequenzen, alsSO mıt den ihnen implizıten Ant-
Orten auf dıe rage, WIe das en en 1st Das Walr eıne pragmatısche
Weıiıse des Denkens ıIn ezug auf relıg1öse ahrheıt, welche meıner Me1-
Nung nach ypısch mennonıtıiısch War »An ihren Früchten werdet ihr s1e C1I-

kennen« (Matthäus 7, 16) War eın Bıbelwort, VON dem iıch früh lernte. Me ı-
Erfahrungen als Kriegsdienstverweigerer im Zweıten Weltkrieg en

dıese Überzeugungen vertieft.
Tst ın meınen Jahren der ale Dıvınıty School, meıne Lehrer Liston
Pope und Rıchard Nıebuhr iıne ausdrucksvolle und SCHAUC Krıtik des
chrıstlıchen Pazıfismus boten, nahm ich dıe beträc  ıchen Auswirkungen
me1lnes VO mennonıtıscher Gegenkultur geprägten Bewußtseins euilic
wahr und sah als notwendig d} mIır selbst einıge schwıer1ge Fragen
tellen Sollte ich weıterhın dıe Posıtion eiınnehmen, die ich urc dıe Kr-
zıehung ın me1ıner »Kognıtıven Miınderheıit« erworben hatte, wonach WIT
Mennoniıten In ezug auf christlıchen Pazıfismus bsolut 1Im eC sınd und
alle anderen vollkommen 1mM Unrecht? Sollte ich also weıterhın be1l der An-
nahme le1ıben, daß dıe kleine relıg1öse Gruppe, der ich gehörte, dıe
ahnrneı ıIn Besıtz hat ın ezug auf diese Punkte, be1 denen WIT uns iın he{f-
t1ıgem Meınungsstreıt mıt anderen erfahren obwohl doch (wıe ich sah)
viele dieser meıner anderen Freunde ebenso gläubige und nachdenklıche
Chrıisten WI1IeE Mennoniten? Dıiese Posıtion erschıen be]l weıtem S1ImM-
pe]l als daß ich daran hätte festhalten Können. Ich mußte darüber achden-
ken, ob meın Beharren auf eiıner pazıfıstıschen Posıtion nıcht, zumındest
einem Teıl, USaTruC starrsınnıger, hochmütiger Selbstverteidigung
und Selbstbehauptung War also das Gegenteıl jener christlıchen De-
mMutL, dıe hoch schätzen IC ebenfalls (und WAar als Mennonıit) gelehrt
worden WaTrT

Vor em ure dıe Lehre VonNn Rıchard Nıebuhr stand MIr jedoch mehr und
mehr eine erkenntnistheoretische Alternatıve Jener Posıtion Z erIu-
SUung, dıe ich vertreten hatte, bevor iıch nach ale kam eiıne Alternatıve mıt,
WwW1e WIT sehen werden, wichtigen Implıkationen für dıe theologische Inter-
pretatıon des zeıtgenössischen relıg1ösen Pluralısmus Dıeser Sıchtwelse
olge unNns dıe Erkenntnis menschlıcher Endliıchkei und Sündhaftıgkeıt,
daß keın menschlıches Wesen jemals 1im Besıtz der anrneı ist (das ist al-
lein Gottes Sache); absolutistische Ansprüche erheben, wonach WIT »WwIıe
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(GjottGott ... wissen, was gut und böse ist« (Genesis 3,5; vgl. 3,22), bedeutet in  Wahrheit, von Gott »abzufallen«. Wir Menschen können zu Recht höchstens  behaupten, daß wir ein wenig Einsicht in jene partiellen und relativen Wahr-  heiten haben, die von unserem Standort in der Welt aus für uns zugänglich  sind; und wenn unsere Mitmenschen nicht mit uns übereinstimmen — beson-  ders im Blick auf tiefgreifende ethische und religiöse Streitfragen — sollten  wir einfühlsam versuchen, ihre Einsichten zu verstehen und zu schätzen, die  ihnen von ihren deutlich differierenden Standpunkten aus nahe liegen. Mit  einer solchen Offenheit, die nicht auf Verteidigung der eigenen Position be-  steht, könnte man zu einer tieferen Wahrnehmung des anstehenden Problems  gelangen, und — was noch wichtiger ist (besonders aus mennonitischer Per-  spektive) — man könnte sogar einen Weg finden, in Versöhnung mit jenen  zu leben, mit denen man in bestimmten Punkten zutiefst uneinig ist.  In meiner Doktorarbeit (1955) — später unter dem Titel Relativism, Know-  ledge and Faith (University of Chicago Press, 1960) als mein erstes Buch  veröffentlicht — entwickelte ich eine Theorie zu menschlichem Dasein und  menschlichem Wissen, die eine solch relativistische Auffassung der mensch-  lichen Situation stützte. Der wichtigste Antrieb zur Entwicklung dieser Po-  sition kam, wie ich angedeutet habe, von meiner mennonitischen Prägung als  Mitglied einer kognitiven Minderheit. Diese theologisch-philosophische Po-  sition verlieh den Standpunkten einer Minderheit und den Einsichten, die sie  ermöglichen, nicht nur beachtliche Bedeutung, sondern betonte in Wahrheit,  wie wichtig es ist, den Pluralismus des religiösen und kulturellen menschli-  chen Lebens insgesamt zu bestätigen anstatt dagegen zu kämpfen. Es war die-  se Position, die kontinuierlich meine religiöse und philosophische Reflexion  und mein Schreiben belebte und in meinem Hauptwerk, In Face of Mystery:  A Constructive Theology (Harvard University Press, 1993) zentral ist.  Man wird zu einer recht radikalen Neuorientierung christlicher Theologie  geführt, wenn man versucht, von diesem moralisch-ethisch-erkenntnistheo-  retischen Standpunkt aus zu arbeiten. Dieser Standpunkt entspricht der bei  Mennoniten geltenden Priorität von Form und Inhalt unsres Lebens vor der  verbalen Zustimmung zu einer Sammlung von Glaubenssätzen. Aus dieser  Sicht wird es unnötig, vielleicht sogar falsch, theologische Arbeit vor allem  auf dogmatische Aussagen oder Wahrheitsbehauptungen zu gründen, seien  sie biblisch oder bekenntnismäßig — wie es traditionelle Theologie zumeist  getan hat, mennonitische ebenso wie die der vorherrschenden Konfessionen.  Dieser gängige Ansatz führte die meisten Theologen dazu, theologische Ar-  beit im wesentlichen als eine hermeneutische Aufgabe aufzufassen: als In-  terpretation oder Übersetzung dieser »wahren« christlichen Auffassungen  114WwI1ssen, W as gut und DÖöse 1St« (Genesı1s 3’0 vgl S22 bedeutet in
ahrheit, Von Gott »abzufallen« Wır Menschen können eCc höchstens
behaupten, daß WIT eın wen1ıg Einsıcht In jene partiellen und relatıven Wahr-
heıten aDen, dıe VON uUunserem Standort in der Welt AuUus für uns zugänglıch
sınd; und WEeNnNn uUuNnseIre Mıtmenschen nıcht mıt uns übereinstimmen beson-
ders 1Im 1C auf tiefgreifende ethısche und relıgıöse Streitfragen ollten
WIT einfühlsam versuchen, hre Einsıchten verstehen und schätzen, dıe
iıhnen VO ihren eutlic dıfferıierenden Standpunkten AUS nahe lıegen. Miıt
eiıner olchen Offenheıt, dıe nıcht auf Verteidigung der eıgenen Posıtion be-
steht, könnte InNnan einer tieferen Wahrnehmung des anstehenden TODIeEmMS
gelangen, und W as noch wichtiger 1st (besonders Adus mennonitischer Per-
spektive) INan könnte einen Weg finden, ıIn Versöhnung mıt jenen

eben, mıt denen INan In bestimmten Punkten zutiefst unem1g ist
In meıner Doktorarbeit (1955) später dem 1ıte Relativism, Know-
edge and al (Universıity of Chıcago Press, als meın erstes Buch
veröffentlich: entwıckelte ich eıne Theorie menschlıchem Daseın und
menschlichem Wiıssen, dıe eıne SOIC relatıvıistische Auffassung der mensch-
lıchen Sıtuation tutzte Der wichtigste Antrıeb ZUT Entwicklung dıeser Po-
sıt1on kam, WIE ich angedeutet habe, VON meıner mennonıiıtischen Prägung als
ıtglıe eıner kognitıven Mınderheıt Diese theologiısch-philosophıische Po-
sıt1on erlıeh den Standpunkten eıner Miınderheit und den Eınsıchten, dıe S1e
ermöglıchen, nıcht NUTr beac  16 Bedeutung, sondern betonte iın Wahrheıt,
WIe wichtig 6S Ist, den Pluralısmus des relıg1ösen und kulturellen menschlı-
chen Lebens insgesamt bestätigen anstatt dagegen kämpfen Es dıe-

Posıtıon, dıe kontinuierlich meıine relıg1öse und phılosophische Reflexion
und meın chreıben elebte und In melınem Hauptwerk, In Aace ystery

Constructive eology arvar'! Universıity Press, zentral Ist
Man wırd eıner recht radıkalen Neuorlentierung chrıstlıcher Theologıe
eIführt, WEeNN INan versucht, Von diıesem moralısch-ethisch-erkenntnistheo-
retischen Standpunkt aus arbeıten. Dieser Standpunkt entspricht der bei
Mennoniten geltenden Priorıität VonN orm und Inhalt UNSTES Lebens VOT der
verbalen Zustimmung einer ammlung VO Glaubenssätzen. Aus dieser
16 wırd unnötig, vielleicht falsch, theologısche Arbeiıt VOT em
auf dogmatische Aussagen oder Wahrheıtsbehauptungen gründen, selen
S1e 1D1I1SC oder bekenntnismäßig WIeE CS tradıtionelle Theologıe zumeIlst

hat, mennonıiıtısche ebenso WIeE dıe der vorherrschenden Konfessionen.
Dieser gängıge Ansatz führte dıe melsten Theologen dazu, theologısche Ar
beıt 1mM wesentlıchen als eiıne hermeneutische Aufgabe aufzufassen: als In-
terpretation oder Übersetzung diıeser »wahren« christlıchen Auffassungen
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und Perspektiven In eın moderneres 10M Anstatt Theologıe In dieser We1i-
begründen, sah ich 6S Un (von mennonıitischer Posıtion AQUuUs, dıe ich

halten uchte) als wichtig d daß Theologen sıch direkt den sozlalen, u-
rellen, ntellektuellen und relig1ösen Problemen zuwenden, mıt denen Men-
schen in der Welt, dıe unNns umgıbt, konfrontiert werden; das eı eologı-
sche Arbeıt ist (weıt gefaßt) auf wichtige moralısche und ethische TIThemen

konzentrieren. SO erg1ıbt sıch eıne oppelte theologısche Aufgabe: Ks geht
erstens den Versuch, erkennen, in weilcher Hınsıcht cCNrıstlıche Eın-
sıchten hılfreich sınd, diese Themen identifizıeren und SCHNAUCI De-
leuchten und olglıc iıhr Verständnıs und ihre Analyse erleichtern. Wel-
tens ist festzustellen, in welcher Hınsıcht cNrıstliıche Perspektiven selbst
modifiziıeren oder NCU fassen sınd, damıt S1e eITEKUV dıe CNOTHECN Proble-

ansprechen können, mıt denen uUuNsere heutige Welt uns konfrontiert. Wer-
den menschlıche Exıistenz und theologısche Reflex1ion in diıesen weıtgehend
moralısch-ethischen Begriffen erfaßt, diıe menschlıches en und Handeln
in der Welt in den Vordergrund stellen, werden WIT fre1, uns imagınatıv
und pragmatıisch betätigen, ındem WIT rühere cNrıstlıche Auffassungen
und Denkweisen NEUu fassen, damıt sS1e unmıiıttelbar relevant werden für dıe
anstehenden aktuellen sozlalen, kulturellen und relıgıösen TODIEemMeEe
Die hıer vorgeschlagene Posıtion ist In mancher 41HS8S16 dem Insistieren
VO  — Befreiungstheologen auf Praxıs hnlıch, aber hre Implıkationen sınd 1d-

1kaler Wıe ın meınem Buch SSAY Theologica Method Auflage
1975)° und In all meınen welılteren Publıkationen seıther argumentatıv dar-
gelegt, sollte Theologıie als Tätigkeit gesehen werden, be1l der 65 1ImM esent-
lıchen »Iimaginatıve Konstruktion« (imagınatıve construction) geht, nıcht
aber ınfach Neuımnterpretation ererbter Glaubenslehren Theologıe WAar
in ahrheı schon immer eın Werk menschlıcher Imagınatıon: dıe Präsen-
tatıon und ständıge krıitische Iransformatıion VOoN Bıldern oder Konzep-
tionen menschliıchen Lebens In der Welt Gott Wenn das anerkannt ist,
wırd 6S für Theologen möglıch moralısch verpflichtend dıe VoO
Verantwortung für ihre Arbeıt übernehmen, also ohne Zögern NEUC christ-
IC Konzeptionen oder Bılder VOoN menschlıcher Existenz ıIn der Welt
erstellen. In der theologischen Arbeıt ist diese Art VO imagınatıver Aet3-
VItät USaruc der für uns Menschen als uns UNSsSTeEeT selbst ewußte Wesen
immer (zu en Zeiten en Orten) bestehenden Notwendigkeıt, uns Im
en orlentieren, uns zurechtzufinden, während WIT unterwegs sınd In
der Welt, ın der WIT en
Wır Menschen en iın eiıner extirem komplexen und zutiefst geheimniısvol-
len Welt, dıe In vieler Hınsıcht für uns nıcht verständlıch ist Wır sehen uns
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genötigt, über UNSeCEICH Ort 1mM eltplan nachzudenken. In unsercn verschie-
denen relıg1ösen und philosophischen Tradıtiıonen und (ın HDEGFE e1 ıIn
uUunserem wissenschaftlıchen Denken en WIT versucht, Antworten auf die-

rage artıkuliıeren. ber dıe Antworten, dıe WIT ın uUuNsSeICI langen und
abwechslungsreichen menschlıchen Geschichte ın er Welt gefunden ha-
ben, sınd vielfältig und unterschiedlich, stehen oft ın Wiıderspruc zuelnan-
der Anscheinend g1bt N für uns keine Möglıichkeıt, Gewıißheit darüber
erlangen, welche Antworten wahr se1in könnten (falls das überhaupt für e1-
nıge zutrıfft), welche in dıe Irre führen und welche falsch Ssınd. Nur dann,
WEeNnNn WITr ansatzwelse ıne Vorstellung VON uUunserem enschseın en und
eın Konzept oder Bıld VO uUunserem Ort ıIn der Welt, dıe uUunNns umgıbt, sınd
WIT in der Lage, dıe zahlreichen Entscheidungen reifen und dıe and-
Jungen auszuführen, dıe das en ständıg VON uns ordert S o werden WIT
dazu gebracht, ohl oder übe] in der Welt Posıtion beziehen: gemä

Verständnisses VON jenem Kontext, ın dem WIT uns eilnden und enTt-

sprechend uUunNnseTITcs Weltbildes eDen, SOWIe gemä einer besonderen Auf-
fassung davon, W as für Wesen WIT Menschen sınd. SO en WIT also ın e1-
Ne bestimmten Verhältnis den verschiıedenen Problemen, mıt denen WIT
konfrontiert werden und all den Möglichkeiten, dıe uns ZUr Bearbeıtung
diıeser TOoODIeme ZUT Verfügung stehen.
Keıne und keiner hat jemals diese unlösbaren Rätsel alleın entschlüsselt.
Wenn WIT über s1e rübeln, über s1e nachdenken, gehen WIT immer VON Ira-
dıtıonen aus und bauen auf S1e Es sınd dıe Tradıtionen, dıe iın der Kultur In
Erscheinung sınd und sıch entwiıckelt aben, ın der WIT aufgewach-
SC sınd er derzeıt leben) und dıe VON uUNsSCICN Eltern und VO Gemeıinden

uns weılıtergegeben wurden. Kurz gesagl, in ezug auf Glauben akzeptie-
ICN WIT einen großen Teıl dessen, W as uns über das en und dıe Welt DC-

wurde, modifiziıeren 6S In welcher Weise auch immer 5 wWw1e 6S e1ge-
Erfahrung und eigenes Nachdenken ordern Und WITr en aus dem und

aufgrun des Selbstverständnisses und der Orlentierung ın der Welt, WIeE dıe-
SCi: Gilaube sS1e bereıtstellt. Die verschıiedenen relıg1ösen TIradıtionen ın er
Welt repräsentieren dıe wichtigsten Spielarten des aubens, dıe das en
VO Frauen und ännern ausgerichtet und geordnet en 1in den zahllosen
kulturellen Strömungen, welche 1im Lauf der Geschichte In Erscheinung Ira-
ten und entwıckelt wurden. Dıese ollten olglıc aufgefaßbt werden, daß
sS1e eıne 16© VO  >; Glaubensalternativen bıeten, deren jede Generationen
VO  — Menschen (manchmal sehr viele Generationen) efähıgt aben, sıch In
der Welt zurechtzufinden und 6S ermöglıcht aben, dal3 menschlıches en
weitergeht. Die chrıstliıche Tradıtion ın ihren zahlreichen und unterschiedli-
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chen Versionen ıst eiıne Famılıe olcher Glaubenstradıtionen, dıe Orientie-
rung vermiıtteln. Christen glauben, daß s1e grundlegende Orjentierung finden
In ihren und Urc hre Beziehungen dem, Was S1e (jott und Chrıistus NnenN-

81%  - Darum ist CNrıstliıche Theologıe 1Im wesentliıchen der Versuch, Bılder
VO UNSCICI Welt und VoO menschlıchem en In dieser Welt entwerien,
in welchen dıe Relevanz diıeser zentralen chrıistlıchen Symbole (»Gott« und
»Chrıistus«) für dıe Hauptprobleme, mıt denen Frauen und Männer heute kon-
frontiert werden, eutlic und klar WIe möglıch emacht wırd.
Wır en heute In einer Welt, dıe uUurc wissenschaftlıche eihoden des
1ssens und urc Technologıien, dıe sıch ihrer bedienen, stark geformt ist.
Gleichwohl wurde S1€e Urc vielfältiges Versagen der westlichen Ziviılısati-

ın große Bedrängnıis gebracht. Es ist eiıne Welt, ın der die Zahl der »Elen-
den der Erde« anscheinend beständıg zunımmt, während eın ırreversıbler
ökologischer Zusammenbruch das Überleben der Menschheıt be-
TO Es ist eine Welt, in der Verständnıiıs für andere Kulturen und andere
relıg1öse Perspektiven 1m Wachsen begriffen Ist, obwohl erbıtterte, höchst
destruktive ethnısche On{iIlıkte sıch WIE Flächenbränd auszubreıten sche1-
Nnen Es ist eine Welt, In der nıemand are Antworten auf BESENeE weiıtreli-
henden Fragen hat In diıeser Welt ist dıe Orlentierung, welche dıe beıden
christlıchen Hauptsymbole ZU[ Bearbeıtung UNsSCICI wichtigsten rTrobleme
anbıeten, es andere als offensıchtlıch In einer derartigen Sıtuation ist
aus meıner1 nıcht zufriedenstellend, weiıterhın chrıstlıche theologısche
Arbeıit NUT ın der endlosen Neuinterpretation der ererbten chrıistlıchen TIra-
dıtıonen sehen. Neue ıimagınatıve Vıisıonen chrıistlicher Wege sınd gefOr-
dert, dıe dem en ıchtung geben, Vısıonen, welche dıe CNOTINE 1e1-
schichtigkeıit und die überwältigenden TODIeme 1Im a aben, mıiıt denen
das en dıe heutige Menschheıit konfrontiert, Vısıonen, dıe zudem dıe Be-
deutung des grundlegend pluralıstıschen Charakters der menschlıchen Kx1-

umfassend berücksichtigen. Heutzutage ıst eıne Theologıe gefordert,
dıe edacht und ihrer selbst völlıg bewußt imagınatıve cNrıstliche Per-
spektiven entwickelt und dıe zugle1ıc Kenntnis und Respekt ze1igt N-
über anderen Sıchtweisen der heutigen menschlıchen Sıtuation und N-
über adıkal anderen Vorstellungen VON menschlıcher Exıistenz.

In diesen mehr oder weniger autobiographischen Bemerkungen habe ich e1l-
nıge der Schritte skızzlert, dıe ich ın meıner eıgenen Entwicklung VonN eiıner
hermeneutischen Auffassung VON Theologıe bın bIS ZUr Konzepti-

VON Theologıe als imagınatıve Konstruktion. Um das, Was ich bısher C -
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Sagl habe, noch deutlicher sıchtbar machen, stelle ich das Konzept in den
Kontext der zeıtgenössıschen theologıschen S7zene. Dreı sıgnıfıkant er-
sSschıedliche Auffassungen über dıe Aufgabe theologıscher Arbeıiıt scheinen
1mM heutigen theologıschen Dıskurs mıteinander streıten: Diejenigen, dıe
ich dıe »eindimensionalen« Verfahrensweisen (unter denen dıe her-
meneutischen und einıge auf Erfahrung bezogene eiNnoden bekannte-
sten SIn sodann dıe »Zzweıdımensionalen« Verfahrensweisen (unter denen
verschiıedene Versionen der so  en »Methode der Korrelation« dıe De-
kanntesten SIN SC  1eD”I1C die »multiıdımensıonalen« oder »holıistiıschen«
Verfahrensweisen (unter denen meıne Methode der »ımagınatıven Konstruk-
t10N« eın e1ispie 1st) Ich kann diese eihNoden hıer nıcht 1Im Detaıiıl be-
schreıiben und analysıeren, ohl aber ein1ıge Worte eiıner Jjeden sagen.“
Wıe der Name nahe legt, wırd be1 dem eindımensıonalen Verfahren der Ver-
such gemacht, Theologıe weiıt WIE möglıch Sanz und al VonNn einer
einzıgen Ressource dUus$s betreiben, VOoON der ANSCHOMMCN wırd, daß S1e al-
les bereıtzustellen,Was WIT über dıe charakteristischen theologıschen
Themen Gott und Christus WwIssen können. Karl Barths theologisches Werk
ist für das Jahrhundert das herausragende e1spie dieser Auffassung VON

Theologıe. ar' versucht, a  es, W as theologısc Sagl, AUs$s der
begründen. Interpretation der Hermeneutik wırd dıe zentrale,
WEeNnN nıcht ausschließliche theologıische Methode Eındiımensionale
hermeneutische Verfahrensweisen dieser Art stehen offensıchtlich ın schar-
fem Kontrast eindımensıonalen empirıschen ethoden, be] denen gefor-
dert wird, daß die gesamte eologie ınfach und dırekt auf mMenscnhliche Kr-
fahrung ründen ist Meiner Meınung nach en sıch aktuelle und tra-
dıtıonelle mennonitische Theologie meıst vorrangıg als eindimensionale
Hermeneutik verstanden, wobel dıe als zentrale » Autorıität« aufgefaßt
wiırd, der Theologen hre Arbeıiıt unterwerfen haben.
Miıt dieser Konzeption verbinden sıch zahlreiche robleme, VonNn denen nıcht
das geringste Ist, daß S1e Theologıe in Gestalt eines Ideals beschreı1bt, das
realısıeren indes nıcht möglıch ist, we1l jede NECUC Interpretation eutlic NEUEC
Eıinsichten einschlıe. Theologıe als eıne strikt hermeneutische Aktıvıtät
verstehen bedeutet aher, eın eindeutig alsches Bıld davon zeigen, W as
be1l theologischer Arbeıt tatsäc  1C) geschieht. Wıe WIT heute sehr WI1S-
SCNH, sınd alle Texte (bıblische eingeschlossen) verschiedenen Deutungen und
Interpretationen unterworfen, und / Wal In Abhängıgkeıt VOonN Standpunkt, In-

und nlıegen des Auslegers. Keıne Auslegung nOC nıcht einmal
eine, be1 der versucht wird, den ursprünglıchen Intentionen des Schre1-
bers gelangen), kann e behaupten, den wahren Sınn des JTextes
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wıederzugeben, alle anderen Interpretationen aber als fehlerhaft oder In
derer Weıse uUuNaNSCMESSCH anzusehen. Jlie lexte also en einen 1elfäl-
tigen Sınn. Jexte, dıe bıblıschen eingeschlossen, werden immer In den Dienst
VonNn Interessen, nlıegen, Problemen der jeweılıgen Leser genommen.“‘ ıne
adäquate Auffassung VON theologischer Methode muß dem explizıt Rech-
Nung Überlegungen dıesem Sachverha ührten Paul Tıllıch dazu,
seine »Methode der Korrelation« entwıckeln als dıe ANSCINCSSCHNC Art und
Weıse, theologısche Arbeit konzıpleren: Beıl der theologischen Arbeıt VCI-

suchen WIT ständıg, bıblısche Botschaft In bedeutsame Beziehung oder Kor-
relatıon roblemen ANSTIeET eigenen Lebenswelt bringen, uUuNnsIer e1-

persönlıchen Erfahrung und der soz10kulturellen Welt, 1n der WIT le-
ben Theologıe, ze1igt sıch, ist ın ihrem Wesen zweiıdımensıonal. iıne Re1-
he VOoNn Theologen der NCUEICH eıt (z.B aVl TaCy, chuDer' gden, Ed-
ward Schillebeeckx) sınd Tıllıch efolgt, indem S1e eigene etihoden der
Korrelatıon oder aber einen anderen Iyp eines zweiıdımensıonalen Verfah-
ICS entwiıckelten.
Aus meıner; vereinfachen jedoch zweıdımens1ıonale Konzeptionen VON

Theologıie dıe theologische Aufgabe ebenfalls noch viel sehr und geben
nıcht richtig wlieder, W ds be1l theologischer Arbeiıt tatsächlıc geschieht.

Ich kann auf dieses ema hıer nıcht 1m Detaıiıl eiıngehen, möchte aber doch
zeigen, daß Theologen notwendıigerwelse ın weiıt mehr verwiıickelt werden
als infach NUur ın die Korrelatıon VOoO bıblıschen een gegenwärtigen
roblemen Das ist S!  y weiıl sS1e ıne Vorstellung oder e1n Konzept VOonN Gott
Ar Zentrum hrer Forschung machen. Denn ındem WIT VON Gott sprechen,
(insbesondere VO bıblıschen Gott!), sınd WIT darauf dUs, uUuNseIec edanken
dem chöpfer es Sıchtbaren und Unsıchtbaren zuzuwenden, dem pha
und mega, auf den ich selbst häufig mıt dem Begrıiff »ultımatıver Bezugs-
punkt« (ultımate point of reference) verwelse, In ezug auf den a  es, W as

lst, verstanden werden muß ohne Ausnahme alles, Was WITr erfahren, WI1S-
SCMN oder uns vorstellen können. Wır können aber den zentralen eologı1-
schen edanken Gott nıcht denken, ohne implizit »alles, Was 1Sst«, dem
(Gott als chöpfer und rhalter ın Beziıehung steht, 1INns Bewußtsein rufen.
Nur WEeNn WIT Gott In SOIC sıgnıfıkanter Relatıon diesem DC-
waltıgen Un1iıversum denken, WECNnN WITel all diese komplexen Geschöpfe
als Gottes Schöpfung mıtdenken und NUT, Wenn WITr versuchen, Gott imagı1-
natıv denken als Quelle und TUn und unermüdlıchen Trhalter VO all
dem, können WIT eCc Denken und uUunseIrec Überlegung als In
SCMESSCNET Weiıise Gott zugewandt ansehen. In diese Überlegungen sınd
natürlich dıe kompliziertesten dieser Geschöpfe einzuschlıeßen, WIT mensch-
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1G Wesen (wıe gesehen In moderner 10logıe, Psychologıe, Sozl0logıe,
Anthropologıe, WIeE dargeste in ıchtung, Mythos und Laed, WIE reflek-
tiert ıIn all den vielen Relıgionen und Phılosophiıen der Welt, ebenso WI1Ie iın
bıblıschen und christlichen Tradıtionen). Theologıe Nachdenken über (Jott

SC  1e6€ also notwendıgerwelse imagınatıve Aktivıtät eiıner höchst kom-
plexen Art e1n, ıimagınatıve Konstruktion nämlıch, mıt der WIT versuchen,
diese unermeßlıche Weıte und omplexıtä beleinander halten Annähe-
LUNs das Symbol »Gott«, e1 bleıibe ich, »kann weder In eindimens10-
naler noch In zweiıdımensıionaler Weise aAaNgCMESSCH erfolgen, denn CS ist sel-
NI Bedeutung nach holıstısch ESs hat tun mıt Quelle und TUnN! und Sınn
VO allem, W das ıst [Da eın großer Teıl des gegenwärtigen 1ssens über dıe
Welt für UNsSCIC relıg1ösen Tradıtionen völlıg unbekannt Wr und da dies eINn-
deutig dıe Art und Weıse erı WI1Ie (jott aufgefaßt wurde, können Theo-
ogen CS nıcht iınfach tradıtionelle een übernehmen. Wır MUS-
SCHN darauf eingestellt se1n, Jeden eDrauc jede Interpretation des S5Symbols
»Gott«, dıe bısher ın Erscheinung 1st, eıner 8l unterziehen. «/
Sodann mMussen WITr darangehen, imagınatlıv, nach bestem Vermögen, eın
Gottesverständnis konstruleren, das gee1gnet ist, menschlıchem en In
der heutigen Welt iıchtung geben

Was bedeutet dıes es Nnu  — für eın theologisches Verständnıiıs VOon uns Men-
schen, also für NSCIC theologısche Anthropologıe? Ich möchte dieser
Stelle das Problem des relıg1ösen Pluralısmus in den 1C nehmen. Wır WEeN-
den uns also der rage relıg1öser und kultureller Verschiedenheit der Men-
schen Z mıt der WIT heutzutage konfrontiert sınd. Wıe en WIT das Fak-
in  3 verstehen, dalß mMenSC  ıche Exıistenz offensic  iıch In sıch Juralı-
stisch ist, daß 6S ın der Vergangenheıt viele verschiedene Weisen des
Menschseıins gab dal das womöglıch bis In eıne ferne Zukunft le1ıben
wırd und entsprechend viele Auffassungen davon, WeTlr Menschen sınd und
WIeE S1e en sollten? Wıe en WITr umzugehen mıt diesem Pluralısmus be]
der menschlichen Auffassung des Lebens, beı der rage nach seinem tief-
sten Sınn und WIeE 6S gestaltet werden ollte? Diıese Problematıik ist
für uns Mennoniten nıcht NUr deswegen wichtig, weiıl S1e 1m pluralıstisch-
relatıvistischen Bewußtsein der modernen oder postmodernen Kultur VON
heute weıt verbreıtet ist Sıe erhält für uns eine besondere Bedeutung (ZU-
mindest In Teıilbereichen, WwWI1e oben vorgeschlagen), WENN WIT über
SCS konfessionelles Bewußtsein nachdenken und verstehen suchen, also
unsere Selbstwahrnehmung, wonach WITr 6S notwendig und ichtıg iinden, In
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einer Weıise en und denken, dıe recht weılt entfernt ist VOoNn einer
Übereinstimmung mıt den meısten uUNSICI acC  arn Wıe en WIT diese
mensc  IC 1e verstehen, VO der WIT eın Teıl sınd und der WIT
selbst USdarucCc verleihen? Befähigen uns tradıtionelle cNrıstlıche und INneN-
nonıtische Vorstellungen VO Menschseın, al] das erfassen, Was hıer
wichtig st? Wenn aber nıcht, welche Konzeptionen en WIT dann ent-
wiıickeln, dıe uns einem besseren Verständniıs verhelfen und dıe auf diıese
Defizıte eingehen
In meınem Buch In AaAce 0ystery habe ich eıne pluralıstisch-historIisti-
sche Auffassung menschlicher ExIistenz herausgearbeiıtet. So eröffnet sıch
dıe Möglıchkeıit dıe große erschliedenheiıt und dıe weıtreichende Uneinnig-
keıt ın ezug auf Werte, Sınn, Lebensweilsen, Wahrheıitskonzepte en
und Welt berücksichtigen und deuten. Diıe bıogeschichtliche Verste-
henswelse, dıe ich in diıesem Buch vorschlage und die meıner Meınung nach
viele Annahmen ZUr menschlıchen Exıstenz zusammenfTaßt, dıe gebıl-
deten Menschen 1m Westen weıthın für gültig angesehen werden), bletet
mehr als eıne NUr deskriptive Darstellung menschlıchen Lebens Darın VeTI-

borgen sınd normatıve Ansprüche bezüglıch der menschlichen ExıIistenz und
der biologischen, sozlalen, kulturellen, psychologischen un interpersona-
len Bedingungen, dıe s1e ermöglıchen. Wenn Nun diese verschıedenen erk-
male UNSTeT bıogeschichtlichen ExIistenz offengelegt werden, wırd uns nıcht
UT eıne Beschreibung menschlıcher Geschichtlichkeit (dıe unNns uUunseTITe
Verschıiedenheit rund den Globus verstehen und deuten) und der
bıologischen Grundlagen Nsrer geschichtlichen Exıistenz 1mM Ökosystem des
Planeten Erde präsentiert. em werden WIT mıt Krıterien ausgestatiel, dıe
unNns helfen können, drängende TODIEmMe aus den Bereichen Umwelt, SOZI0-
kulturelles eben, Polıtiık und Wırtschaft SsSOowle andere moralısche, ethısche,
relıg1öse Ihemen identifizieren und bearbeiten, mıt denen Frauen und
Männer heute zurechtkommen mMussen SO werden WIT efählgt, eine

entwickeln, dıe sensıbel i1st für den Aaus heutiger 16 uUurc und urc
pluralistischen Charakter menschlıicher Exıistenz und dıie darauf basıert. Dar-
über hınaus chafft eine solche Raum für das Eingeständnis, daß
SCIEC eigenen Standpunkte unausweichlich VON Provınzınlısmus und Vorein-
genommenheıt geprägt sınd.
Diesen etzten un greıife ich zuerst auf und sk1izzıere dann den 10ge-
schichtlichen Charakter uUunNnsTeTr menschlichen Exıistenz. ine zeiıtgenÖssI1-
sche ausgestattet muıt modernem historischen Bewußtseın, mıiıt Ver-
ständnıiıs für dıe Bedeutung des relıg1ösen Pluralısmus und mıt dem Wiıssen,
daß all uUuNnseTe menschlıiıchen Theologıien uUuNsere eigenen imagınatıven Kon-
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struktionen sınd kann keinesfalls den Nnspruc rheben (wıe Christen
oft haben), hre Behauptungen se]len dırekt und besonders und

gänzlıc autorıisiert oder garantıert urc göttlıche Offenbarung, welche
theologische Bedeutung auch immer olcher Offenbarung gegeben
wiırd. Christlicher Glaube muß vielmehr seine eıgenen Behauptungen SC
Nau iın derselben Weıse auffassen, In der GE diejenigen anderen relıg1ösen
auDens und anderer Reflektionsmuster sıeht ämlıch als MensC  16
ıimagınatıve Antworten auf dıe bestehende Notwendigkeıit, ın uUuNsICI Jewe1l-
i1gen geschichtlichen Sıtuation Orlentierung finden Unter der V oraus-
setzung, daß WIT unNns des durchgehend menschlichen Charakters al] uUNsSseICT

Behauptungen bewußt sınd, wırd 6S für den christlıchen Glauben ANSCINCS-
SCH, aufgeschlossen se1ın für Einsichten, Krıtik und Korrektur urc
dere Sıchtweisen. Darın eingeschlossen sınd nıcht UTr andere relıg1öse und
säkulare Perspektiven und Ansıchten der Welt, sondern selbstverständlich
auch dıe Unterschıede beı den Christen selbst bezüglıch scharf debattier-
ter TIThemen WIe denjenıgen, dıe mıiıt Abtreibung, Homosexualıtät, Sterbe-
e7 eiılnahme rıeg us  = tun en Das el selbstverständlich
nıcht, daß chrıistlıcher Glaube damıt aufhören muß, sıch In sıgniıfıkantem
Sınn als iın CGott gegründet sehen, dem ultiımativen Bezugspunkt ultıma-

pomt of reference) für a  es, Was Ist:; ebenso wenı1g el C5S, daß der Be-
orlder Offenbarung nıcht mehr benutzt werden ollte, bestimmte wich-
tıge Aspekte dieser Basıs des aubens artıkuliıeren. Dazu wırd
mehr gesagt werden. Hıer geht 6S vielmehr die offene Anerkennung der
Tatsache, daß chrıstlıcher Glaube uns nıcht über dıe Sphäre der
menschlıchen Exıstenz mıt ihren zanhlreichen Verwirrungen, Problemen,
Vorurteilen und anderen Schwierigkeiten erhebt
Miıt Sıcherheit bringt diese Interpretation der Implıkationen uUuNsIer ganz und
Sar menschlichen Posıtıon, die WIT als Glaubende einnehmen, eınen CNOT-
Inen Vorteil gegenüber einıgen der vertrautere theologischen Verfahren
Unsere modernen geschichtlichen tudıen zeıgen unNns ın anschaulıicher We1-
S  y dal3 jede einzelne der bısher eingenommenen theologischen Posıtionen
und jeder nspruch, der rhoben wurde, Von bestimmten, begrenzten, end-
lıchen menschlıchen Wesen kommt, ob sSIe NUN Paulus VON Jarsus, Thomas
VO quın, Menno Simons oder arl ar heißen Glaubensüberzeugun-
gCcn hınsıchtlic göttlıcher Inspiration und OÖffenbarung en indessen
Theologen Zu oft dazu geführt, diese Tatsache verschleıern, indem S1e
für diese oder jene theologische Behauptung den Nnspruc erhoben, sS1Ie se1
dırekt ın ahrheı vVon oben begründet. Und Häretiker wurden (wıe WIT Men-
nonıten sehr gul wIissen) auf dem Scheıiterhaufen verbrannt, weıl S1e nıcht in
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rechter Weıse anerkannten, Was Gott klar offenbart hatte und W as dieser
oder jJener eologe oder mıt Autoriıtät ausgestaltlielte Kırchenvertreter mıt
olcher Sıcherheit wußte en und beharrlıch zuzugeben, daß theo-
logıschen Aussagen und Ansprüche immer SC  1C dıe UNSCICH sınd daß
S1e das Produkt uUNsSIer eigenen menschlıchen tudien und UNSICS Nachden-
kens Sınd, ebenso der Spontaneıltät und Kreatıvıtät uUuNnsICI eigenen mensch-
lıchen Fähigkeıten, imagınatıv dıe Vısıon einer Welt und uUNSsSICsS Ortes in dıe-
SCT Welt entwerfen efreıt uns VO dıesen Zu bequemen aber alschen
Tendenzen Arroganz und Autorıtarısmus, dıe cNrıstlıche Theologıe VeI-

Jahrhunderte stark gekennzeıchnet en Gleichzeıutig CI -
SC  1e€ sıch uns das weiıte Feld VO Erfahrungen, Lebensformen, Eınsıch-
ten, dıe außerhalb uUuNsIeT eigenen Tradıtion lıegen, und WIT erhalten einen
starken AnreIız, unNns 1m Dıalog und In anderen Formen des Austauschs auf
gleicher ene mıt Repräsentanten anderer Relıgionen und säkularer icht-
welsen engagıleren.
Wenn WITr uUNsSCICH eıgenen christliıchen Standpunkt in dieser Weıse relatı-
vieren (und 65 somıt möglıch machen, In einen ernsthaften Dıalog auf gle1-
cher ene mıt Personen einzutreten, deren relıg1öse Sıchtwelsen sıch vOon
den NSTITeEN stark unterscheiden), bedeutet das nıcht und das möchte ich
besonders betonen daß WIT nıcht länger In der Lage sınd, Urteıle abzuge-
ben über ıchtig und falsch, gul un böse und darüber, welche Denkweısen
über mMmenscC  1C Ex1istenz und die Welt WIr akzeptieren und welche WIT
ablehnen sollten, welche Vorschläge ZUTr Lösung wichtiger soz1ıaler und kul-
tureller robleme WITr unterstutzen und welche WITr zurückweısen ollten
Dıie Auffassung des Menschlıichen, WIe ich S1Ie hıer skızzlıere, äßt unNns nıcht
ıIn einem Morast des Relatıvismus stecken leıben, keine moralıschen
oder ethıschen Urteinle efällt werden können. Im Gegenteıl, in dıe 10ge-
schichtliche Konzeption des Menschlıchen ist (wıe oben gesagt) eine NOTI-
matıve dırekt mıiıt eingeschlossen. Es andelt sıch eiıne dıie
In dezıdierter Weise präzıisliert und ausgerichtet werden kann Wrec dıe
Christus orlentierten Bılder, Eıinsichten, Forderungen, die WIT Mennonıiıten
immer als wichtig angesehen en und dıe uns ın etzter eıt dazu geführt
aben, dıe entsprechenden nlıegen In Gestalt VO »Friedenstheologien«
ZU UuUSdruc bringen
Die Besonderheit dieser biogeschichtlichen Auffassung, welche dıie Basıs ZUT

Entwicklung eıner In uUuNsIer heutigen menschlıchen Sıtuation adäquaten
chafft, äßt sıch In fünf Punkten darstellen eım ersten geht N allge-
meıne Bemerkungen uUuNnserer Geschichtlichkeit und deren normatıve Im-
plıkatıonen. Die nächsten drei bleten eıne detaıilliıertere Beschreibung und Kr-
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klärung dazu, W as 6S bedeutet, Geschichtlichkeıit als mıt normatıver edeu-
(ung ausgestatiet sehen. Der letzte un die Diskussion
UNSCICI vollständıg biogeschichtlichen Exıistenz zurück und stellt die INa-

t1ve Bedeutung UNSTeEI Geschichtlichkeit in hrem weılteren Kontext dar
Was Menschen schärfsten VO anderen Lebensformen unterscheıidet

ist hre Geschichtlichkeıit S1e en Hre Prozesse historıscher Verände-
[UNS und Entwicklung Gestalt und schrıttwelse eıne gEWISSE Kon-
trolle über dıe weıtere Entfaltung dıeser Prozesse erworben. Die zentrale Be-
deutung NSIer Geschic  iıchkeıt für spezifisch menschlıches Daseın
implızlert, daß ine optımale Verwirkliıchun UNSICI biogeschichtliıchen Ex1-

ın wichtigen Teılen VO einer optıimalen Verwirklıchung UNSICI Ge-
schichtlichkeıit abhängt. Was ptimlerung hıer heißen kann und WIE S1e
bestimmen ist, wırd ansatzwelıse In den folgenden Punkten speziılfizıert.

Es ist klar, daß hıistorische Exıistenz also Geschichte und Geschichtlıiıch-
keıt ohne Wahrung der delıkaten Balancen zwıschen Ordnung und Te1-
heıt, Kontinultät und Kreatıvıtät nıcht möglıch ware Die Wahrung olcher
Balancen be1l Instıtutionen und Praktıken VON Gemeinnschaften SOWIEe be1 han-
elnden Indıvyviduen und deren Aktıonen ist das, W das INan »verantwortlich«
ordnen und andeln NCNNECN kann. ıne optımale Verwirkliıchung menschlı-
cher Geschıic  ıchkeı In einer konkreten Sıtuation kann NUur insoweıt SC
schehen, als Gemeinnschaften und einzelne Personen in der Lage und wıllens
sınd, ın bedeutsamer Weise Verantwortung übernehmen für hre nstıtu-
tiıonen, Praktıken und Aktıonen (wıe unterschıedlich auch immer solche Ver-
antwortlichkeit ın verschliedenen sozicokulturellen und geschichtlichen SAn
sammenhängen verstanden werden mag)

Es 1st wiıchtig, daß dıe Gestaltung menschlıcher Geschic  iıchkeıt 1im VCI-

antwortlichen Ordnen und Handeln, welche nıcht NUTr eigenen Ge-
meılnwesen und Persönlichkeıiten, sondern auch ünftige Geschichte und
ünftige Humanıtät formt, nfolge der Zunahme Freıiheit ın Ordnung
kontinuırerlich wächst be1l Gesellschaften und Indıviduen rund den Gilo-
bus Die Entwicklung der technologischen Fähigkeıten der Mensch-
heıt In den etzten Jahrhunderten, dıe NUu  > kulmınieren ın der ac dıe SC-

Menschheıit mıt vielen anderen Arten des Lebens ZeI-

stören, bedeutet: Nur dann, WENN WIr Menschen €e]1 Fortschritte machen,
mehr Verantwortung übernehmen für dıe Auswirkungen UNSICI Handlun-
SCcnh auf Umwelt und auf dıe weıtergehende Entwicklung VO Ge-
schichte und Kultur und deren Ausrıchtung, ist 6S wahrscheinlıch, daß WIT
überhaupt überleben, vOon eiıner blühenden Zukunft schweiıgen.

Unsere Geschic  ichkeıit, spezle 1mM 1NDI1C auf UNsSeIC Fähigkeıt, Ver-

124



antwortlung für unNns selbst und für dıe usrichtung der weıtergehenden Ge-
schichte übernehmen, ware ohne eın Mındestmaß historıschem Be-
wußtseın nıcht möglıch Wıe dies dann USdrucC fıindet und WIeEe 65

in verschıedenen Sıtuationen für verschiedene Personen und Geme1ınnschaf-
ten bestimmen Ist, Jleıben offene Fragen, dıe sıch NUr 1Im Jeweılıgen Kon-
tex{ti beantworten assen.) Die Gestaltung unNnsIer Geschic  ıchkeıt, äßt
sıch äng VOT em VON der Wahrnehmung unserer Sıtuation In der
Welt und VO uUNsSeICH realen Möglıchkeıiten 1im en ab, ebenso aber da-
VON, da In uUuNnseIer Gesellschaft Praktıken und Instıtutionen vorhanden sınd,
welche diese Gestaltung erleıichtern. In UNSCICI Eınbindung In hıstorische S1-
tuatıonen sınd jedoch Hınweilse einem ANSCHIESSCHEICH Verständnıis

Geschic  iıchkeıt und deren Bedeutung enthalten, SOWIe hıstorısch
gesehen brauc  aren ustern für gesellschaftlıche Instıtutionen und Prak-
tiken

Unsre Geschic  lıchkeit kann elbstverständlich nıcht in optimaler We1l-
Gestalt annehmen. WENN S1e. nıcht mıt hrer bıologıschen Basıs harmonitert

(was S1e umgekehrt eindeutig modifizlert ), und das ist NUTr möglıch, WEeNN
dıese Basıs selbst ıhre Funktion rfüllt Für uns selbst als biogeschichtliche-
Wesen Verantwortung übernehmen muß darum Na  1e  ıch beinhalten,
auch klar Verantwortung übernehmen für dıe größeren organıschen und
physıkalıschen Netzwerke, deren Teıl WIT Ssınd.
Ich kann diese fünf Punkte hier nıcht 1mM einzelnen SCHNAUCT herausarbeıten,
WI1Ie 65 nötıg wäre, iıne vollständige entwıckeln. ber ich hof-
fe, daß ich zeigen konnte, WwWI1ıe die Konzeption der Geschichtlichkeit das
Merkmal, das Menschseıin schärfsten VOonN anderen Formen des Le-
bens untersche1idet uns selbst mıt Krıterien ausstattel, daß bezüglıch
moralıscher, relıg1öser und anderer sozlaler und kultureller Belange er
Art Urteile getroffen, Grundsätze formuliert werden können und and-
lungen ermutigt werden kann. Dıiese Urteıle, Grundsätze und Praktıken sınd
90088 dann gültig, wWenn S1e Integrıtät und Verschiedenheıit der SaNzZCNh 1el-
falt kultureller Tradıtionen achten, mıt denen WITr heutzutage interagıeren,
und WEeNNn s1e zugleic dıe Grundlage für hre kritische Bewertung schaf-
fen Wıe iıch gleich arlegen werde, biletet diese bıiogeschichtliche Anthro-
pologıe und dıe ıhr ıimplızıte ıIn hervorragender Weise Kontext und
Rahmen, dıe radıkalen Imperatıve des Neuen Jestaments, dıe schon 1 -
INneTr für Mennoniten hohe Bedeutung hatten, 1Im 1INDI1Cc auf bestimmte S1-
tuatıonen interpretieren. Was ich hıer skızzlert habe, Ist, könnte INan

eıne zeiıtgemäß pluralıstische und historistische Version einer ZC11-
tralen paulınıschen Annahme ZUTr menschlichen ExIistenz, daß dıese nam-
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ıch ihrem Charakter nach zutiefst moralısch ıst Wır sınd gefordert, dıe
Vo Verantwortung für sozlales und indıvıduelles Versagen über-
nehmen. Wıe Paulus sagtl Wır en »keıne Entschuldigung« für das,
W as WIT denken und {un (Römer ::20) Ich versuche jedoch, diese sCcHt=
welse artıkulıeren, daß dıe In höchstem Maß verurteılende Haltung
gegenüber anderen Lebensstilen vermıeden wiırd, WIe sS1e Paulus scharf
1m Römerbrief und anderen tellen ZU USdrucC bringt. Dıeser Weg
eröffnet uns eın einfühlsames und anerkennendes Verständnıis für Modelle
des menschlıchen aubens, der LebenspraxIı1s und der Institutionen, dıe
csehr verschıeden sınd VO denen, dıe WIT uns gewöhnt en (und dıe
uns gerade Adus diesem etzten Tun als richtig und gul erscheıinen). Diese
Auffassung eröffnet uns umgekehrt dıe Möglıichkeıt In einer wahrha VEI-

söhnlıchen Weıse mıt anderen eDen, ındem WITr versuchen, den » Dienst
der Versöhnung« verwirklıchen, dem Chrısten ıIn besonderer Weise
erufen sınd (2.Korıinther S 18) eıne Aufgabe, der Mennoniten gewöÖhn-
ıch zentrale Bedeutung beigemessen en
Dıie tradıtionelle CNrıstliıche hat hre Aufmerksamke1ı fast ausschlıeß-
ıch auf dıe Beziehungen VOonNn Menschen Gott und zueınander gerichtet;
diıese sınd ohne rage sehr wichtig In NSTIeTr eıt ist jedoch evıdent CW OT -
den, daß WIT uns ıIn gleicher Weise ernsthaft mıt roblemen beschäftigen
mussen, dıe aus UNSIEIN langen Versagen entstanden sınd, ın rechter Weiıse
für natürlıche Umwelt orge tragen. Das soll heißen FKın hıstor1i-
stisches Verständnis des pluralıstıschen Charakters uUNSeCTIECS Menschseıins ist
nıcht alles, W as WITr brauchen. Wır en ebenso eiıne bıogeschichtlıche Auf-
fassung uUuNsSsSecCICsSs Menschseıins nötig eiıne Konzeption, welche weder tradı-
tionelle Vorstellungen VOon der »Seele« noch tradıtionelle Darstellungen der
»Christlichen StOry« (1n der fast ganz aus dem 1C geraten WAäTrL, welche
Bedeutung 65 hat, dal3 WIT Teıl der Natur SIN! zufriedenstellend ZUuU Aus-
TuUuC bringen ıne ANSCINCSSCHNC Konzeption des Menschlichen muß also
heute auf dıe modernen biologischen Wıssenschaften zurückgreifen, auf dıe
Evolutionstheorie, dıe uns mıt dem est des Lebens auf der Erde verbindet,
und auf eın ökologıisches Verständnıiıs UNSCICI ständiıgen Interdependenz mıt
dem Netzwerk des Lebens Dıese modernen Vorstellungen sınd
selbstverständlich eingebettet ın eine — des KOSmos als eines selbst CVO-

lutionären Prozesses mıt eıner Dauer Von Bıllıonen VO Jahren, außerhalb
dessen eben, WwWIeE WIT 65 kennen, nıe hätte in Erscheinung ireten können.
Dıeses Gesamtbild VOoON menschlicher FExıstenz und ıhrer mgebung (der
» Welt«) unterscheıidet sıch beträchtlich VON allem, Was sıch In tradıtioneller
christlicher Gedankenw findet Dıeses Verständnis VO der Welt, In der
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menscnNlıiche ExIistenz ZUuU Vorschein kommt, macht Klar, daß eiıne heutzu-
lage ang  NC theologische und eın ebenso aANSCMESSCNECS moralı-
sches Handeln VOonNn Christen den Problemen hohe Priorität geben mussen,
dıe sıch HrIc gegenwärtige ökologische Krise tellen Soweiıt ich sehe,
hat »mennonıtıiısche Friedenstheologie« bısher der Aufgabe » Frieden
mıt uUNsIeTrT Umwelt schlıeßen« kaum dıe erforderlıche Aufmerksamkeit
zukommen lassen.

Wenn chrıstlıcher Glaube und uUuNnseIC chrıstlıche uns hıinsıcht-
ıch uUuNsceIeT aktuellen HMauptprobleme tatsächlıc Orlentierung geben sollen,
dann ist 6S wichtig, daß dıe beıden zentralen christlichen 5Symbole »Gott«
und »Christus« In eıiınen bedeutungsvollen Zusammenhang mıt den uns SC-
stellten normatıven Forderungen gebrac werden, dıe ın UNSGTETr 10ge-
schıichtliıche menschlichen ExIistenz impliziert sınd (wıe gerade kurz arge-
stellt). Ich habe Urzlıc Zwel kleine Bücher erfaßt (eiınes Jedem dieser
Symbole, siehe Anmerkung in welchen iıch dıe Auffassung skızzıere,
der ich INn den etzten Jahren gelangt bın (jott ınfach als Schöpfungskraft
(an Stelle des tradıtionellen egriffs »der Schöpfer«) benennen und eine
Chrıistologıie, dıe dieser Konzeption VO Gott entspricht. Auf diesen absch-
leßenden Seıiten werde ich kurz zeigen, W1e die normatıven Dımensionen
dieser istliıchen Symbole in der heutigen Welt are Orlentierung für uns

bıogeschichtliche Geschöpfe bringen können. Insbesondere soll beachtet
werden, ın welcher Hınsıcht S1e ernhellen, WI1Ie Christen VON heute mıt dem
relıg1ösen Pluralısmus uUuNnsTeT Welt umgehen können.
In ezug auf das Symbol »Gott« habe ich bereits eutlic gemacht, da In
meıiner 1C Glaube Gott das olgende einschlıelit Anerkennung uNnsc-
OF En  1C  el und Sündhaftigkeit, der Begrenztheıit uUuNserer 1NS1C und
uUNSCIECS Verstehens In ezug auf jedes ema, mıt dem WIT uns befassen,
dazu unserer Neigung, eın jedes ema pervertieren, dal 65 uUuNnseren
eigenen Absıchten., der rhöhung uUNsSeIcs Ansehens und UNSGIEGTE Aufwer-
tung dıent Gott anzuerkennen bedeutet, diese Sündhaftigkeit bekennen,
einschließlich der Sündhaftigkeit, dıe darın besteht, daß WIT für uUNsSsSeICc chrıst-
lıchen Glaubenssätze den nspruc auf ahrheı rheben SOWIEe den An-
spruch auf Rıchtigkeit für uUNnsere (chrıstliıchen) ethischen Standards und —
ralıschen Praktiken Infolge UNSCTIES chrıstlıchen aubDens sehen WIT uns also
gefordert, In einen Dıalog muıt Menschen anderer Überzeugung einzutreten,
und ZWAar 1im Grunde auf der gleichen ene, ohne aber Absolut-
heiıtsansprüche rheben ın ezug auf UNSeTE eigenen relıgı1ösen lau-
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benssätze und Praktıken Es ist offensichtlıch, daß ich damıt eıne 1m Ver-

gleich den Darstellungen vieler Chrısten ıIn Vergangenheıt und egen-
wart unterschiedliche olge dessen herausstelle, W as dıe Absoluthe1ı (jottes
für NSeICc tellung iın der Welt bedeutet. Es ist jedoch eıne olge, dıe AUsSs

meıner 16 in der adıkal pluralısıerten Welt VO heute unentbehrlıch ist
Es ist eıne Welt, dıe VON uns verlangt WeEeNnNn uns Menschen überhaupt dar-

elegen ist überleben Männer und Frauen anzuerkennen und mıt iıN-
Nne  —_ eben, dıe sıch in ihrem Glauben, ihren Lebenspraktıken und ihrem
Engagement adıkal VON uns unterscheıden. Unser tradıtioneller mennonıitı-
scher Rückzug In mehr oder weniger isoliıerte nklaven, WIT CS relatıv
bequem hatten, weiıl alle uns herum In ezug auf grundlegende Prinzı-
pien weıtgehend mıt uns übereinstimmten, muß aufhören. Das ist keın DAS-
sender Lebensstil für dasorVON heute
Dıeses Argument wırd besonders überzeugend, WEeNN WIT uns dem Symbol
»Chrıistus« zuwenden, unserem Verständnıis sowohl des enschseıins als
auch (jottes mehr Genauigkeıt und Eindeutigkeıt verleihen.? Ich habe fest-
gestellt, dalß 6S hılfreich Ist, dıe hıer beachtenden christologischen Pro-
eme 1im Rahmen eıner, WIE ich SaRC, »gewelteten 1C Christi«"* ent-

falten, eiıner 1C ın der das Symbol »Christus« verstanden ist, dalß N

sıch nıcht UT auf den Mann Jesus VO  — Nazareth bezieht, sondern auf »Wwıch-
tige Aspekte des Komplexes AUSs Geschehnissen und Beziehungen,
dıe Jesu Dıienst und seinen Tod umgeben, einschlıeßen oder aber daraus fol-
SCcHh In dieser MC i1st das Erscheinen eines gemeinschaftlıchen Ethos’
in der Geschichte VOoN zentraler Bedeutung, nıcht sehr eın metaphysısch
einzigartıges Individuum.«"
Auf der eıinen Seıte wiırd das Christusereign1s hler gesehen, daß 65 in kon-
kreten geschichtlichen Darstellungen und otıven eın normatıves Bıld
menschlıcher Exıstenz (1n Gemeimnschaft und als Indıviduen) darbietet. Auf
der anderen Seıte, In dem WIT exakt diese Christusmotive und -bılder als
normatıv für uns Menschen auffassen s1e also als Ressourcen betrachten,
womıt Krıterien für dıe Bestimmung und Beurteilung der vielen verschıede-
necn Besonderheiıten menschlıcher Wiırklıichkeit entwiıckelt werden können,
als Ressourcen, dıe uns eınen »Maßstabh« in die and geben, WIT uns

selbst esscn können welsen WIT ihnen eıne Posıtion und eıne Funktion
VO einzigartıger Bedeutung Wiırd das Christusereign1s als Darstellung
des normatıv Menschlıichen gedeutet, ist 6S als eindeutıge Manıifestatıon
(als »Offenbarung«) dessen erfaßt, W as dıe göttlıche Schöpfungskraft chafft

oder jedenfalls iın welche ıchtung sS1e sıch bewegt ıIn und urc uUuNsSsScCIC

menschlıche, geschichtliche Welt Das Christusere1ign1s ist also gedeutet,
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daß 6S unNns gleichzeıtig ze1igt, Was enschseın ın anrneı ist und se1ın soll-
und W d (jottes ırken ist welche eative und versöhnende Aktıvıtät

hıer auf dem Planeten FErde Werk ist. Aus der IC des ıstlıchen Jau-
bens stellt das Christusereign1s (Gjottes Präsenz für dıe Menschheıt Gottes
Inkarnatıon) dar und zugle1ic dıe gesamte Menschheıt auf der Erde, mıt der
und HrC weilche dıe göttlıche Schöpfungskraft nach chrıistlıcher Auffas-
SUNS wiırkt (Chalcedon). (Cjottes schöpferısches und heilendes ırken wırd
als In der chrıstlıchen Gemeinschaft iınkarnıert gesehen mıt ıhrem
Geist der Liebe und der Freıiheıt, des Miteinander- Teılens, der gegenseıt1-
SCH Vergebung. »Obwohl das Christussymbol se1ın Zentrum in dem Men-
schen Jesus hatdaß es uns gleichzeitig zeigt, was Menschsein in Wahrheit ist und sein soll-  te und was Gottes Wirken ist — welche kreative und versöhnende Aktivität  hier auf dem Planeten Erde am Werk ist. Aus der Sicht des christlichen Glau-  bens stellt das Christusereignis Gottes Präsenz für die Menschheit (Gottes  Inkarnation) dar und zugleich die gesamte Menschheit auf der Erde, mit der  und durch welche die göttliche Schöpfungskraft nach christlicher Auffas-  sung wirkt (Chalcedon). Gottes schöpferisches und heilendes Wirken wird  als in der neuen christlichen Gemeinschaft inkarniert gesehen — mit ihrem  Geist der Liebe und der Freiheit, des Miteinander-Teilens, der gegenseiti-  gen Vergebung. »Obwohl das Christussymbol sein Zentrum in dem Men-  schen Jesus hat ... [wird es hier in der Weise gesehen], daß es über diese  Einzelgestalt hinausreicht und so die Gemeinschaft der Versöhnung ein-  schließt, die als Antwort auf sein Werk erwachsen ist —- und folglich im Prin-  zip ausgedehnt werden kann auf alle Gemeinschaften, für die Heilen, Liebe  und Gerechtigkeit genuine Anliegen sind.'  Diese Auslegung des »Christusereignisses«, daß es in erster Linie als Er-  scheinung (Erschaffung) einer neuen historischen Konstellation gesehen  wird (statt als übernatürliches göttliches Wunder), kann als Erweiterung und  Radikalisierung täuferischer Akzentuierungen gesehen werden. Norman  Kraus hat vor einigen Jahren in einem Artikel dargelegt, daß täuferische  Sichtweisen zur Erlösung weder auf römisch-katholische Konzeptionen  noch auf solche der Hauptströmung des Protestantismus reduziert werden  sollten; denn beide sehen Erlösung als ein Geschehen, bei dem es hauptsäch-  lich um die Notwendigkeit geht, Gottes Liebe mit den Forderungen von  Gottes Gerechtigkeit zu versöhnen — das heißt, sie sehen Erlösung als ein  Ereignis im Innern des göttlichen Seins anstatt in erster Linie als Ereignis  in der Geschichte. Solche Sichtweisen, so führt er aus, sind in Wirklichkeit  »... eine Form des Doketismus. Erlösung wird zum deus ex machina. Gott  nimmt in minimaler Weise Menschlichkeit an, um den eigenen gesetzlichen  Forderungen Genüge zu tun, und er überträgt die gesetzlichen Verdienste  auf diejenigen, die er erwählt.«? Im Gegensatz dazu ist Erlösung für Täufer  im wesentlichen ein Ereignis im Rahmen der Geschichte, das dramatische  Veränderungen kreiert, um menschliche Angelegenheiten in Ordnung zu  bringen. Die Erlösung war »ein Akt von Gottes Solidarität mit uns mit dem  Ziel, uns zu befreien und uns ein neues Selbstbild als Kinder Gottes zu ver-  leihen.« Aus diesem Grund »sind wir nur dann solidarisch mit unsrem  großen Stellvertreter, wenn wir teilhaben an [Jesu] Tod und Auferstehung  (Römer 6,4), >Gemeinschaft haben mit seinem Leiden« (Philipper 3,9-10)  und ihm folgen, indem wir unser eigenes Ich verleugnen und unser Kreuz  129WITN| 65 hıer In der Weıse gesehen], dal 6S über diese
Eınzelgestalt hınausreıicht und dıe Gemeinschaft der Versöhnung ein-
SC  16 dıe als Antwort auf seın Werk erwachsen ıst und olglıc iIm TIN-
ZIp ausgedehnt werden kann auf alle Gemeimnschaften, für dıe Heılen, 1e
und Gerechtigkeıt genulne nlıegen sind.'
Diıese Auslegung des »Chrıistusere1gn1SsesS«, dal3 65 ın erster Linıe als FEr-
scheinung (Erschaffung eiıner ue hıstorıschen Konstellatıon gesehen
wırd (statt als übernatürliches göttliches Wunder), kann als Erweiterung und
Radıkalısıerung täuferischer Akzentulerungen esehen werden. orman
Kraus hat VOT einıgen Jahren in einem Artıkel dargelegt, daß täuferiısche
Sıchtweilsen ZUTr rlösung weder auf römiısch-katholische Konzeptionen
noch auf solche der Hauptströmung des Protestantismus reduziert werden
sollten; denn e1 sehen rlösung als ein Geschehen, be] dem 6S hauptsäch-
ıch die Notwendigkeıt geht, Gottes 1e€ mıt den Forderungen VON
Gottes Gerechtigkeit versöhnen das e1 s1e sehen rlösung als eın
Ereignis 1im Innern des göttlıchen Seins anstatt in erster Lıinıe als Ere1ign1s
In der Geschichte Solche Sıchtweisen, (1 aus, sınd In Wiırklichkeit
33 Z eıne orm des Doketismus. rlösung wırd ZU deus machıiına. (jott
nımmt ın mınımaler Weise Mensc  1C  €l d  $ den eigenen gesetzlichen
Forderungen Genüge tun, und CI überträgt dıe gesetzliıchen Verdienste
auf diejenigen, dıe erwählt.«"” Im Gegensatz dazu ist rlösung für Täufer
1m wesentlichen eın Ereigni1s 1MmM Rahmen der Geschichte, das dramatısche
Veränderungen krelert, mMensc  1C Angelegenheiten In Ordnung
bringen Die rlösung War »eın Akt Von (Gjottes Solıdarıtä: mıt unNns mıt dem
Zıel, uns befreien und unNns eın Selbstbild als Kınder Gottes VOI-
eihen.« Aus diıesem run »sınd WITr NUur dann solıdarisch mıiıt UNSTITEIN

großen Stellvertreter, WEeNN WITr teılhaben esu] 1Tod und Auferstehung
( Römer 6;:4),; >Gemeinschaft en mıt seinem Leıden« (Phılıpper ‚9—1
und ıhm folgen, indem WIr eigenes Ich verleugnen und Kreuz
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In seinem Dıienst auf uns nehmen Markus 8,34).«" olglıc ıst 65 UuNsSCIC

Aufgabe als Nachfolger und Glaubende, eben. unserec Aktıvıtäten
und uUuNnNsSscCIC Institutionen in Übereinstimmung mıt dem 1m Christusere1gn1s
dargebotenen normatıven Muster ordnen.
Diese täuferiısche Gewichtung, wonach das Christusere1gn1s grundsätzlıch
innerhalb der Geschichte Bedeutung hat (1ım Gegensatz ZUT Tendenz großer
eıle der tradıtiıonellen Theologıie, dieses Ereign1s 1m wesentlıchen ıinner-
halb des göttliıchen Se1ins und damıt jenseıts der Geschichte lokalısıeren),
stellt eınen wichtigen Schriutt der VON mMIr vorgeschlagenen, welter gefaß-
ten Christologie dar Ebenso WI1eE be1l den Täufern wird be1 me1ıner Posıtion
»Chrıistus« als dıe Stelle In der menschlichen Geschichte aufgefaßt, La-

dıkale, sıch selbst hingebende 1e€ In den Mittelpunkt rückt und zentrale
Bedeutung erhält für das Selbstverständnıs eiıner Gemeinschaft und für dıe
Art und Weıse, WI1Ie s1e mıt ihren Angelegenheıiten umgeht. Und »In Chrıe
STUS« se1n el ın Solıdarıtäi mıt dieser Gemeinschaft und allen, dıe dar-

teilhaben möchten, en und arbeıiten und diese radıkale 1C
stärken, wonach Gott als ın der menschlıchen Welt und In der menschlı-

chen Geschichte wırkend gedacht ist.
DiIie Konsequenzen aAus all dem für mennonitische Friedenstheologıe ollten
eutlic se1in. ufgrun der mennonitischen Auffassung VO christliıchem
Glauben wurden WITr 7U Versöhnungsdienst, ZU Stiften VON Frıeden, ZUuU

Wiederaufbau in er Welt erufen: Wır sollen uUunseIec Nächsten lıeben W1e
uns selbst, uUunNnseICc Feıiınde sollen WIT lhıeben Die Lehren Jesu dıesen
Themen für Mennoniten immer VO großer Bedeutung, und daß Je-
SUS selbst seinen Verfolgern auf dem Weg AL Kreuz vergeben hat,
wurde als Paradıgma angesehen, dem Christen ın ihrem en nacheıifern
sollen, bestimmt VonNn hingebungsvoller 1€'! und hingebungsvollem Dienst
ıIn dieser Welt Wıe diese radıkalen moralischen Forderungen ın der Kom-

plexıität modernen Lebens verstehen sınd, ist ohne Zweifel höchst
strıtten. Heute werden wichtige Fragen gestellt: eiwa ob dıe ZUr Selbsthın-
gabe bereıte 1e€ (self-gıving love), W1IEeE s1e genannt wird, ın Sıtuationen
VON Ungerechtigkeıt und Unterdrückung nıcht eher schwächen: als befre1i-
end wiıirkt Hıer g1bt CS schwierige robleme, dıe umsıichtıg edenken
SInd. Und tradıtionelle mennonitische TIThemen und nlıegen ZUI Christolo-
gıe mMussen In wichtigen Punkten modiıfizıert werden. Für diejenıgen
uns, dıe uns als Friedensstifter ın uUunseIc SchrecC  ıch zerrissene Welt SETU-
fen sehen, ist 6S deswegen wichtig, daß WIT sorgfältige theologıische Arbeıt
betreiben, WEeNnNn WIT solche TOoODIleme durchdenken Be1 unNnseceInNn Versuchen,
eine Friedenstheologıie für heute artikulieren, dürfen WIT keinesfalls VCI-
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SCSSCHNH, daß 6S ohne Gerechtigkeıt einerseı1ts und ebenso wenıg ohne each-
(ung der ökologıschen Krise andererseıits nırgendwo wahren Frieden geben
kann. Die dıe (wıe oben kurz erörtert) in der menschlıchen Ge-
schichtlichkeit implızıert ist, kann besonders hılfreich €e]1 se1N, diıese Art
VON Problemen durc  enken Wenn jemand dıe radıkalen Chrı-
stusthemen und -bilder des Neuen lestaments in bedeutsame und wechsel-
seıtige Beziehung einer biogeschichtlichen Konzeption des Menschen

werden diese Bılder und TIhemen mıt einem anthropologıschen
Kontext ausgestatiet, der S1e ZU Leuchten bringt. ugle1ic zeigen s1e, WIE
dıe destruktiven TODIeEemMe anzugehen sınd, dıe VO uUunsSseIer zutiefst
korrumpierten Geschichtlichkeıit hervorgebracht wurden.
Be1l der Entwiıcklung einer für dıe heutige eıt angeMESSCHNCN Friedenstheo-
ogıe werden WIT nıcht erfolgreich se1n, WEeNN WIT lediglich über bıblısche
een, Gebote oder Bılder nachdenken, VonN denen INan annımmt, diese sSe1-

in besonderer Weise relevant oder aber autorıitatiıv für cNrıstliche
ıne Vergötterung alter Jlexte ist in ahrheı Gott gegenüber nglaube,
keın CGlaube Um diese Aufgabe bearbeıten, mussen WIT uns vielmehr
darauf einlassen, imagınatıv und gul WITr N vermögen dıe Bedeutung der
zentralen chrıistlıchen Symbole »(jott« und »Chrıistus« umfassend er-

suchen. Miıt der ra dieser Symbole, be1ı uns Vıisıonen eiıner versöhnten
Welt und eiıner versöhnten Menschheıt hervorzurufen, und mıt ihrer Orde-
[uns, da WIT versöhnend in uUunsTer verzweifelt zerrissenen Welt und iın

verschmutzten und verkommenden Umwelt wırken sollen, können s1e
viel jener Orientierung bringen, dıie WIT heute brauchen. Es ist als Ant-
WOTT verstehen auf den Satz »(Gjott ist in Christus manıfest« er nıcht
ınfach als Versuch, einer bıblıschen Lehre entsprechen), daß WIT uns der
Aufgabe tellen mussen, ıimagınatıv eiıne Friedenstheologie für heute ent-
werfen ıne Friedenstheologıe, die für diese Generatıon HRNSEIS tiefsten
Überzeugungen angesıchts der TODIemMe und der Möglıichkeıiten menschlı-
cher Ex1istenz In der heutigen Welt formulıert und dıe uns mıt Leıtlıiniıen AdUSs-

tattet, dem Dienst der Versöhnung nachzukommen, dem Gott In
Christus unNns erufen hat

Anmerkungen
Fine ausführliche Erorterung dieser Themen findet sich In melinen beiden

üchern In the beginninggessen, daß es ohne Gerechtigkeit einerseits und ebenso wenig ohne Beach-  tung der ökologischen Krise andererseits nirgendwo wahren Frieden geben  kann. Die Ethik, die (wie oben kurz erörtert) in der menschlichen Ge-  schichtlichkeit impliziert ist, kann besonders hilfreich dabei sein, diese Art  von Problemen genau zu durchdenken. Wenn jemand die radikalen Chri-  stusthemen und -bilder des Neuen Testaments in bedeutsame und wechsel-  seitige Beziehung zu einer biogeschichtlichen Konzeption des Menschen  setzt, so werden diese Bilder und Themen mit einem anthropologischen  Kontext ausgestattet, der sie zum Leuchten bringt. Zugleich zeigen sie, wie  die enorm destruktiven Probleme anzugehen sind, die von unserer zutiefst  korrumpierten Geschichtlichkeit hervorgebracht wurden.  Bei der Entwicklung einer für die heutige Zeit angemessenen Friedenstheo-  logie werden wir nicht erfolgreich sein, wenn wir lediglich über biblische  Ideen, Gebote oder Bilder nachdenken, von denen man annimmt, diese sei-  en in besonderer Weise relevant oder aber autoritativ für christliche Ethik:  Eine Vergötterung alter Texte ist in Wahrheit Gott gegenüber Unglaube,  kein Glaube. Um diese Aufgabe zu bearbeiten, müssen wir uns vielmehr  darauf einlassen, imaginativ und so gut wir es vermögen die Bedeutung der  zentralen christlichen Symbole »Gott« und »Christus« umfassend zu unter-  suchen. Mit der Kraft dieser Symbole, bei uns Visionen einer versöhnten  Welt und einer versöhnten Menschheit hervorzurufen, und mit ihrer Forde-  rung, daß wir versöhnend in unsrer verzweifelt zerrissenen Welt und in un-  serer verschmutzten und verkommenden Umwelt wirken sollen, können sie  viel an jener Orientierung bringen, die wir heute brauchen. Es ist als Ant-  wort zu verstehen auf den Satz »Gott ist in Christus manifest« (aber nicht  einfach als Versuch, einer biblischen Lehre zu entsprechen), daß wir uns der  Aufgabe stellen müssen, imaginativ eine Friedenstheologie für heute zu ent-  werfen — eine Friedenstheologie, die für diese Generation unsere tiefsten  Überzeugungen angesichts der Probleme und der Möglichkeiten menschli-  cher Existenz in der heutigen Welt formuliert und die uns mit Leitlinien aus-  stattet, um dem Dienst der Versöhnung nachzukommen, zu dem Gott in  Christus uns berufen hat.  Anmerkungen  1 Eine ausführliche Erörterung dieser Themen findet sich in meinen beiden neuen  Büchern /n the beginning ... Creativity (Minneapolis: Fortress Press, 2004), und Jesus and  Creativity (Minneapolis: Fortress Press 2006).  2 Eine Studie mit dem Titel The Community of Scholars and the Essence of Anabaptism  (Mennonite Quarterly Review 67 [1993]: S. 429-450) von Calvin Redekop hat gezeigt, daß  Forscher weithin darin übereinstimmen, daß es Fragen zu Gestalt, Stil und moralischer  B1Creativity (Minneapolis: Ortress Press, 2004), und Jesus and
Creativity (Minneapolis: Ortress Press 2006

-Ine Studie mMit dem Titel The Community of Scholars an the Fssence of Anabaptism
(Mennonite Quarterly REVIEW 67 1993] 429-450) VOT) Calvin Redekop hat gezeigt, daß
Orscher weithin arın übereinstimmen, dafß Fragen Gestalt, Stil und moralischer
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Uuallta der Lebenspraxis welche die Taufer entscheidend VOT! anderen risten
ihrer Zeit unterschieden, NIC aber Angelegenheiten theologischer re

Dritte Auflage, U berarbeite und MIT VOorwort, Oxford University Press, 1995
Fine ausführlichere Analyse findet sich In Kapite! VOr In AaCe of Mystery.

5 er ericht ber mennonitische theologische Überlegungen offenbart en Hisweilen
undifferenziertes und unkritisches Vertirauen darauf, dafß irekte biblische /itate theo-
logischen der moralischen Ansprüchen Autoritat verleihen:;: siehe beispielsweise die DIS-
kussionen mennonitischen »Friedenstheologien« In The Conrad Grebe!l REVIEW,

1992)
avı Kelseys Buch Jses of Scripture In Recent Theology (Philadelphia, Ortress Press,

1975) demonstriert MIT großer arneı Jese Relativitä eım theologischen Gebrauch
der Schrift.

aCce of Mystery, pA
Jese fünf Punkte sind vollständiger ausgeführt n In AaCe of Mystery, 1277. DG fol

genden Selten des Kapitels bieten nahere Bestimmungen und Nuanclierungen dieser
Punkte die implizite vollständige IST In den Kapiteln HS skizziert.
e  J le die knappe Erorterung ben auf den ersten beiden Selten dieses Aufsatzes DE
züglich meilner jetzigen Unzufriedenheit mIT dem häufigen Gebrauch des Symbols »Chri-
STUS« auf den Tolgenden Selten Stelle des Symbols » JEeSUS«. Vgl auch Anmerkung

l1e aCce of Mystery, Kap 25
FEbd 396
FDd 39 /
Interpreting the Atonement In the Anabaptist-Mennonite Tradition, In Mennonite

Quarterly Review 1992] 308
Fbd 309

Aus dem Englischen ubersetzt Vornrn Dr. Hans Adolf Hertzler,
beraten Von Dr James aKko Fehr
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ERNAND ENNS

Friedenskirchliche Theologie- einer pluralen Traditiofl
Zur Diskussion zeitgenössischer theologischer Ansatze uu mennonitischer Per-
spektive in Nordamerika

Die Aufgabe, der sıch dıe hıer versammelten Beıträge stellen, ist In vielfa-
cher Hınsıcht nıcht ınfach Wer sıch bısher der wissenschaftlıchen DIs-
kussıon ZUT rage einer »täuferischen« oder »mennonıtıschen« ITheologıe
beteiulıgt hat, se1l CS AdUs hıstorischer, aus systematısch-theologischer oder
theologisch-ethischer Perspektive, kennt dıe Herausforderungen, dıe sıch da-
mıt tellen Wıe könnte eine NCUC Theologıe AUuUSs dem Geist des Täufertums
heute aussehen? Die Fragestellung suggerlert mıt dem Begrıiff » Läufertum«
iıne albwegs geschlossene, beschreıibbare TO als Referenzrahmen. och
gerade dıe revisiıonistische Täuferforschung (vor em Hans-Jürgen Goertz)
hat herausgearbeitet, dal höchst problematısch, Ja im Grunde unmöglıch
sel, VoO diıeser Voraussetzung auszugehen. Nımmt INan das » Täufertum« des
16 Jahrhunderts iın den 16 dann lassen sıch Je nach Blickwinke sehr
terschıedliche Grupplerungen usmachen. Es herrscht keıine Eıinigkeıt dar-
über weder Hıstorıikern, noch eologen Wer Jeweıls wel-
cher Gruppe zählen ist, denn N g1ibt keinen Konsens darüber, welche KrIı-
terıen anzulegen sınd. er ist ungeklärt, ob und WENN Ja welche der Nan ee
INUNSCH innerhalb dieser pluralen ewegung maßgeblıch se1ın könnte für
iıne gegenwärtige Theologıe heutiger Mennonıiten.
Erprobt wurden und werden mehrere Möglıchkeiten. SO kann dieses Täufer-
u  =] als iıne soz10-Okonomische ewegung beschrieben werden, als eıne
spezifische Ausprägung der größeren protestantischen Reformatıon oder
auch als vorekklesiale TO 1mM Sınne einer werdenden Denomination. E1-
nıgkeit herrscht alleın hıerüber: Wenn VO » Täufertum« des ahrhun-
derts dıe Rede Ist, dann stellt dıes Jeweils den gezwungenen Versuch
dar, eıne In sıch sehr lurale ewegung zusammenzufassen, Aaus der sıch erst
In den nachfolgenden Generationen tatsächlıc klarer beschreibbare Ge-
meınschaften und Institutionen herausbildeten, dıe sıch nıcht mınder plural
In iıhren unterschiedlichen Kontexten entwiıickelten. Dıe wohl bewußt Vagc
gehaltene Fragestellung nach eıner Theologıie dem Geist des Täufer-
(UumMS« spiegelt eben diesen Sachverha wıder.
Die Legıitimität der Fragestellung erschlıeßt sıch emnach nıcht vordergrün-
dıg dus den nfängen der Täuferbewegung, sondern eher dUus den ückgrif-
fen eiıner kırchlichen Iradıtion, die sıch tatsäc  1C auf dieses hıstorische
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Datum als hre konfessionelle Geburtsstunde beruft Da dies in Janz er-
schiedlicher Weıise geschieht, illustriıeren wiıederum dıe hıer versammelten
Beıträge eindrucksvoll ber WIT egegnen In der Gegenwart mennonıt1ı-
schen er sıch auch anders nennenden) Gemeinden, dıe In ihrer eschich-

ekenntnisse formulıerten un Institutionen herausbildeten, dıe Amter
entwıckelten, auch us1 und Poesıe hervorbrachten, Hılfsdienste und mMI1S-
s1ionarısche Tätigkeıuten organısıerten, kurz: dıe hre Identität offensıchtliıch
dUus einem Bewußtseırn »täuferiıscher« Ursprünge und »mennoniıtischer«
Tradıtion beziehen. Dıese Identıität(en) beteilıgen sıch nıcht NUT gesamt-
theologıschen Dıskurs, sondern werden iın der Gegenwart gelebt. S1e SICN-
VÄAE sıch ah und S1e kommuniıziıeren mıt anderen. SO erg1ıbt sıch also nıcht
NUTr dıe Rechtmäßigkeıt, sondern geradezu die Notwendigkeıt uUunserer Fra-
gestellung aus der Tatsache, daß WIT heute mennonıtische er täuferische)
Gemeıjunden In en Teılen der Welt vorfinden, dıie Gottesdienste felern, SC
melnsam beten und sıngen, seelsorgerlıc und dıakonisch füreinander und
für andere tätıg sınd. Es sınd klar beschreıibbare Sozlalformen theologıisc
gesprochen: Kırchen oder Gemeiınden, dıe ihre Lebensgestaltung dieser
Identität entsprechend ausrıchten. Und auch eıne wissenschaftliıch-histori-
sche und theologische Reflexion eben dieser Identität, dıe sıch AUS$S dem
» Täufertum« ableıtet, ist festzustellen, für dıe dıe vorlıegenden Beıträge Be-
leg Sınd.
Es ist also erforderlich, dıe orlentierende und identitätsstiftende Tra des
» ] äufertums« reflektieren, erstens, Rechenschaft arüber einzufor-
dern und abzulegen, inwiefern denn diese Reflexionen als »täuferisch« oder
»mennoniıtisch« gelten können, und zweıtens, den ungeheuren Schatz
theologischer Erkenntnis und Kreatıvıtät eben, den diese Reflexionen
offensic  ıch freisetzen. Daraus mögen sıch Anregungen für das weiltere
Theologisieren dUus täuferısch-mennonitischer Perspektive auch In unserem
Kontext ergeben.
Damıt sınd die zwel grundlegenden ufgaben beschrieben, dıe meın Beıtrag
summı1erend eriIullen soll Er kann nıcht mehr se1ın als eıne »Lesehilfe«, iıne
vollständige Analyse Ist er nıcht, geschweige denn eiıne Bewertung der VOTI-

gestellten Ansätze. Das ware anmaßend, denn hınter den Beıträgen stehen
In en Fällen eın größeres (Fuvre und Jahrzehntelange Forschung. Aus der
Betrachtung der hıer gesammelten Aufsätze mögen sıch Fragestellungen und
Erkenntnisse für den deutschsprachigen Kontext ergeben, schlhıeblıc stam-
INen alle Beıträge aus dem nordamerikanischen theologıischen Dıskurs, der
seine eigenen kontextuellen Erfahrungen und Herausforderungen In das
theologische Denken (meıst bewußt) einträgt. Da sıch dort inzwischen eiıne
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sehr reiche und ın em aße »gelehrte«, insofern auch selbstbewußt M>
Dıskussıon entwickelt hat, drängt sıch der Versuch geradezu auf, dıe-

auch für den deutschen Sprachraum iIruchtbar machen. Schlıeßlic fın-
den diese Beıträge nıcht UT mennoniıtıischen Theologen Beachtung,
sondern ehören In vielen theologıschen chulen inzwıschen ZU festen Re-
perto1ıre der Curricula. Theologıe dus mennonıtıscher Perspektive wıird längst
1Im gesamt-Ökumenischen Dıskurs wahr- und ernstgenommen.
Es soll hıer nıcht unerwähnt leıben, daß Theologien dem Gelst des
Täufertums« auch ın anderen Teılen der Welt zunehmend mıt genulnen
Beıträgen akademıiıschen theologıschen Dıskursen beıtragen und gleich-

VOonNn anderen wahrgenommen und geschätzt werden: In Lateinamerıka
(vor allem Kolumbien, Guatemala, Paraguay), In Asıen (Z:B Indonesien
und auch in Afrıka (z.B in der Demokratischen epublı ongo oder in NıI-
erla).‘“ So sınd also dıe hıer aufgenommenen Beiträge nıcht mehr als eın
Ausschnıtt eiıner inzwıschen viel breiter angelegten, internatiıonalen Dıskurs-
gemeınnschaft.

Eine adikal pluralistische Friedenstheologie
Das » Täuferische« dem theologıschen Denken Gordon Kaufmans,
läßt sıch kurz un salopp formulieren, ist seiıne Radıkalıtä 1Im ruüe mıt dem
Konventionellen. Theologie ist für ıhn e1In fortwährendes, imagınatıves Kon-
struleren. Es reicht nıcht, dıe alten Wahrheıiten In immer Sprache

dıe gegenwärtigen Herausforderungen mMussen vielmehr ANSCHNOM-
Inen werden, daß auch dıe althergebrachten istlıchen Perspektiven selbst
modiıfızıert werden. Sprach CT iın seınen früheren erken noch VOonN den N-
tralen Symbolen« des Istlıchen auDens (»Gott« und »Christus«), ist

heute » Kreativıtät« für den chöpfer und » Jesus« für das Humanum
schlechthin Im 16 auf >Gott« sollen die anthropomorphen edeweilisen
überwunden werden, 1Im IC auf »Christus« dıe supranaturalıstischen Im:
plıkationen. Auf diese Weıise rückt dıe Anthropologıie 1Ns Zentrum: Gott -
zuerkennen el VOT allem, dıe eigene bıologische und hıstorische Begren-
ZUNg anzunehmen. Und der IC auf das Christus-Ereignis öffnet eın NOT-
matıves Bıld menschlicher Exıistenz, indıvıduell WIe gemeınschaftlıch. CGjanz
allgemein und eher an greift Kaufman auf das Jahrhundert
zurück: uch dıe Täufer hätten 1Im Chrıstus-Ereignis VOT em eın hiıstor1-
sches Ereignis gesehen, das dramatische Veränderungen des menschlıchen
Lebens nach sıch zıeht, und nıcht zuerst eın innergöttliches Geschehen In
beiıdem, Schöpfung und Humanum, se1 Pluralıtät und Begrenzung (Bıolo-
91SMUS und Hiıstorizität) angelegt.
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SO wiıll Kaufman eindımensıonale (»ın der ıbel ist €es schon begründet«)
und zweıdimens1ıonale (»der usleger ist immer Teıl der Auslegung«) theo-
logısche Entwürtfe zugunsten VON mehrdimensıonalen eiıne 1el-
zahl VO Quellen se1 berücksichtigen, WEeNN diese Theologıe tatsaäc  IC
orıentierende ra In der Gegenwart gewinnen sollte, In eıner Gegenwart,
dıie VOITI em HUTrc Pluralıtät gekennzeichnet ist Damıt ist das zweıte tau-
feriısch-mennonuitische »Steuerungselement« dieses theologıschen Denkens
benannt: diıe Konsequente Hınwendung der rage, wWw1e dieses en
gestalten se1 16 metaphysısche Wahrheiten oder überkommen Dogmen
interessieren, sondern Es ist eın praxisorientierter, pragmatıscher An-
sSatz Der radıkalen Hıstorizıtät und biologischen Bestimmtheit menschlıcher
Exı1istenz folgend, stellt sıch diese rage 1im postmodernen Kontext des rel1-
g1ösen und weltanschaulıiıchen Pluralısmus Zie]l ist nıcht das Urteilen in der
Kategorie VO ıchtig oder falsch, sondern eher das ahrnehmen und Re-
spektieren all der anderen auDens- und Wertesysteme.
Diese Konsequenz ist selbst Kaufman USGrucC eiıner dıe dem
christliıchen Glauben inhärent Ist, insbesondere dem friıedenskırchlichen An-
Spruc: elıner mennonıtischen Identität. Denn daraus erg1bt sıch eın versöhn-
{es Zusammenleben VO eıben Verschiedenem, weiıl es Se1in in se1ner
Partıkularıität adıkal ırd Freiheıit und Verantwortung sınd
dıe normatıven Krıterien eiıner bıo-hıstorisch bestimmten Exıistenz. auf-
INan geht davon dus, dalß diese Befreiung VOoN Absolutheıtsansprüchen dıe
selbstherrliche Arroganz gegenüber alternatıven enk- und Glaubensformen
eendet und den Weg einem echten Dıalog ebnet eıne zeitgenössısche
Versöhnungstheologie der Friedenskirche! Kaufman ordert In Ergänzung,
dıe Bewahrung der Natur als integralen Bestandte1 mennonıtıiıscher TIE-
denstheologien aufzunehmen.

Fine nonkonformistische, nicht-separatistische Friedenstheologie
Duane Friesen gehö: den mennonıiıtıschen »Schülern« Kaufmans, dıe
dessen wissenschaftstheoretische Ansätze ın das eigene theologısche Den-
ken explızıt aufnehmen. Wıe Kaufman plädıer auch Friesen afür, die nach-
aufklärerische Kultur, dıe VO eıner naturwıssenschaftlıchen Weltsıicht do-
minilert ist, adıkal nehmen. Daraus ergeben sıch wichtige epistemo-
logische Verschiebungen, dıe allerdings vorausseltzen, dıe Sıcherheiten der
W ahrheitsansprüche überkommener Tradıtionen aufzugeben und zugunsten
VO  m Wahlfreiheiten (»Häresien«) In rage tellen Erkennbar wırd das
»täuferische Erbe« hıer zunächst In der Im 16 auf den elıg16-
SCH Pluralısmus greift Friesen gezlielter als Kaufman auf dıe Erfahrungen des
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Jahrhunderts zurück. uch Jjener Welt gehörten Andersglaubende:
Türken und en ber für das Phänomen des relıgı1ösen Pluralısmus äßt
sıch ernsthaft wohl nıcht mehr als dıe Bereıitschaft Denken be]l den
Täufern nführen Friesen ertet dıes auch als eleg für dıe Evolution en
theologıschen Denkens
Friesen kann sıch dem erdacCc eines radıkalen postmodernen Subjektivıs-
INUS klar entziehen. War ist auch für ıhn eın chrıistlıcher Unıiınversal- Irıum-
phalısmus nıcht mehr denkbar, aber doch e1in dezıdıiertes Zeugnis natürlıch
ın Wort und Tat, daß se1ıne Überzeugung urc dıe T des Evangelıums
selbst erhalten wird. wang und Gewalt sınd In Glaubensdingen dann selbst-
verständlıch ausgeschlossen eiıne Erkenntnıis, dıe bereıts manche Täufer
vertraten
Friesen zielt mıt diesen Vorüberlegungen aber eigentlich auf anderes:
Wenn Kırche uUurc dıe Ta des eılıgen Geılstes tatsachlıc ermächtigt ist,
Leıb Christı se1n, dann wırd S1e iıhr en auch nonkonform den Maäch-
ten einer modernen Kultur gekennzeichnet urc diıe Ontologıe der (je-
walt gestalten. Der ythos der erlösenden Gewalt ist rechen > Täufe-
rische Elemente« sınd also Nonkonformiısmus und Gewaltfreıiheıt, dıe aller-
1ıngs gerade nıcht In dıe Weltflucht treıben, sondern »der Bestes«
(vgl Jeremıua 297) suchen. In der heutigen Kultur reiche nıcht aus, bloß
»Ne1IN« Sascnh, sondern müßten kreatıve, theologısc begründete und
überzeugende Alternativen entwiıickelt werden. rTIEesen hat sıch für TeCaA-

lısıerbare Umsetzungsmöglıchkeıten ZUT gewaltfreıien Friedensbildung e1n-
gesetzt Wiıe beı manchen Täufern des Jahrhunderts ist auch hıer eine CS-

chatologische Vıisıon el eıtend, In rein präsentischer Ausprägung. Die
Antızıpation dieser Visıon in der Gegenwart ZUT Erkenntnis der Ver-
antwortung für dıe Welt, heute eben erweiıtert Urc dıe Bewahrung der Na-
tur. SO ist auch hıer dıe ENSC Verknüpfung, WEeNnN nıcht Sal die orrangıg-
keıt der Orthopraxıie VOT der Orthodoxıe beobachten
Damıt wendet sıch Friesen auch dezıdiert eıne dualıstische
W1e S1e. dıie Schleitheimer Artıkel (1527) vorschlagen. S o wıird erkennbar,
daß Rückgriffe auf täuferisches Gedankengut nıcht ınfach UT für Legıti-
matıons- und Motivationsargumente herhalten, sondern tatsächlich auch

krıtischer Auseinandersetzung aNTCSCNH, dıe klaren Abgrenzungen
führen Dıe Möglıchkeiten Korrekturen selen heute VOT em UTc dıe
ökumenische Begegnung gegeben. Der Leıb Christı ist größer als dıe INCN-
nonıtische Gemeinschaft, 61 ist unıversal. (Als eıspie wırd die notLtwen-
dıge Verschränkung einer Nachfolgeethik mıt der altkırchlichen und refor-
matorischen Gnadenlehre genannt.
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Die Materialisierung täuferischen Friedenstheologie: Kontingität und
Diskontinuita
Thomas Fınger und ennYy Weaver materılalısıeren eıne Theologıe »ım
Gelnst des Täufertums«. Fınger legt ıne vollständıge Systematische Theolo-

gie AUS dieser bestimmten Perspektive VOI, während Weaver sıch In Jüngster
Vergangenheıt auf den zentralen OpOS der Versöhnungslehre konzentriert.
Beıden ist dıe Pluralıtät des Denkens 1im Täufertum bewußt, eın selektives
orgehen beım Rückgriff auf dıe Quellen aus dem 16 Jahrhunder aner
erläßlıch Rechenscha muß olglic eingefordert werden über dıe Kriter1-

eıner olchen Auswahl, da eıne sinnvolle Verständigung kaum mMOÖg-
ıch erscheint.
In der des Theologıisıerens gehen e1 Autoren aber sehr vie] kon-
ventioneller VOT als Kaufman und Frıesen, auch WenNnn sS1e der Grundannah-

zustiımmen, dal3 Theologıe letztlich immer Konstruktion ist och SiE ıst
primär eiıne Aktıvıtät der glaubenden und nachfolgenden Kırche und wırd
sıcher vorrangıg auf dıe Offenbarung des Evangelıums erufen und nıcht
auf kulturell gep Erfahrungen, das wissenschaftlıche Experiment oder
dıe Vernunft. er überrascht 65 nıcht, daß hiıer dıe Schriften des bıblıschen
Kanons als und maßgebliche Quelle genannt werden ın all ihrer 1e1-
falt, auch WENN klar bleibt, daß dıe Offenbarung NUTr 1im Medium uUuNsSseCICI kul-
turellen Erfahrungen erkannt und angee1gnet werden kann.
Fınger geht 6S primär darum, dıe Kırche als unıversale begreifen. Theo-
ogıe VOoO  — und für dıe Kırche muß er als ökumenisches Unterfangen
gestaltet werden. Dies SC  16 dıe Berücksichtigung und den Respekt VOI

der Bekenntnis- und Dogmengeschichte der Kırche(n) eın Und
ennoch le1ıben das » Täufertum« und die mennonıiıtische Tradıtion jene hbe-
sondere »Linse«, Urc dıe es betrachtet und geprüft wiıird. Zu dieser Lin-

Za Fınger gemeınsame Überzeugungen der Täufer (Taufe, Abendmahl,
Gemeindediszıiplın und wırtschaftlıches Teılen), In denen eıne FEkklesijolo-
gıe erkennbar werde, dıe In ihren nfängen sıcherlich NUT implızıt vorhan-
den WalTr und sıch zunächst In bestimmten Glaubens-Praktiken und 1m Le-
benswandel der Täufer außerte.
Das zweite Argument für dıe ökumenische Ausrichtung ist das Bewußtsein
der Hıstorizıtät er theologischen Erkenntnis. Die Unıiversalıtät (jottes CI-

sSschlıe sıch dem christliıchen Glauben immer 1Im partıkular Geschichtlichen
Dıie bıblıschen Erzählungen VOonNn der Schöpfung bıs AUT Vollendung und
darın als Zentrum Jesu Kommen, eben, terben und Auferstehen über-
1efern das cNrıstlıche Kerygma Theologıe vergegenwärtigt dıes NCU,
aber gleichzeıtig 1rg das Kerygma auch dıe Tra hıstorıschen Verän-
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derungen in sıch. Dıes werde gerade 1m Täufertum des 16 Jahrhunderts
sıchtbar, weshalb 6S auch nıcht ausreıiche, seın Entstehen als rgebnıs SOZ10-
kultureller Veränderungen darzustellen. Theologıe ist immer kontextue und
eshalb auch vielfältig gestaltet, und doch welılst S1e über sıch hınaus
auf dıe Unıiversalıtät (jottes.
EKs überrascht nıcht, daß sıch be1 der Entfaltung eıner zeıtgenössıschen »tau-
ferıschen eologie« Kontinultäten WI1e Dıskontinultäten ZU 16 ahrhun-
dert ergeben, ohne daß hıer schon dıe Krıterien erkennbar würden, dıe Fın-
SCI selbst ordert Fınger betont dıe Notwendigkeıt der Balance VO gelst-
lıch-spirıtueller und soz1Jıal-ethischer Dımension eine Überbetonung
der letzteren. So wırd dıe Güterteijlung und das treben nach einem eınfa-
chen Lebensstil in einer Gelisteshaltung dıe sıch letztlıch krıtiısch

alle Überbewertung des aterıellen wendet, weiıl sıch daraus Gewalt
und Ungerechtigkeıt ergeben. Friıeden sSschailien ist er nıcht eın el1e-
1ges ema auf einer Liste ethıischer Fragen, sondern wıll 1ImM Grunde alle
theologischen OC1 formen.

enny Weaver entfaltet das einem entscheidenden ema der Ver-
söhnungslehre. Gewaltfreiheit als zentrales ema des täuferischen es
ist be] ıhm integrales und gestaltgebendes Element für eiıne cNrıstliıche Theo-
ogle 1Im Siınne der Friedenskirche, denn dıe ewaltfireıiheıit Jesu nthält Aus-

über Werk und Person Christı Wenn dıe Erzählung VOon Jesus (1m Un-
terschıed »Kerygma« be1 Fınger) normatıve Geltung für die Gestaltung
des christlıchen aubens und Lebens hat, dann ergıbt sıch daraus WIEeE be]
den Täufern VOT em eıne andere Ekklesiologie: eıne bekennende (je-
meınde der Nachfolge Jesu. Hıerin scheinen sıchel Autoren ein1g seln.
Zwischen Fınger und Weaver Ist UN aber eıne heftige Debatte über den Wert
der altkırchlichen Bekenntnisse für dıe täuferisch-mennonitische Chrıistolo-
gıe entbrannt. Wenn ich ıchtig sehe, dann nähern sıch e1: Autoren der
gleichen acC aus unterschıedlichen Rıchtungen. Während Fınger zeigen
wıll, wieviel eıne täuferische Theologie VOonN den Bekenntnissen lernen und
aufnehmen kann ohne sıch damıt vollends identifizieren wıll Wea-
Ver eutlıc machen, welchen entscheiıdenden Punkten Dıfferenzen sınd
und leiben er Ansätze können gulte Argumente benennen und mMussen
sıch nıcht notwendıg gegenseıtıg ausschließen. Zusammengenommen VeOI-

vollständigen S1e vielmehr das Bıld vVvon Kontinultät und Dıskontinuität der
Täufer gegenüber der altkırc  iıchen Dogmenbildung. Und siıcherlich ist N
sınnvoll, dieses Verhältnis gründlıch analysıeren, denn eine Theologie
»1m Geiste des Täufertums« wırd auch 1Im Jahrhunder:' eben dıese rage
Von Kontinuität und Dıskontinuität beantworten mussen
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W eaver kommt c In dieser Auseinandersetzung VOT allem darauf d den
Akt der Befreiung VOoN der Autorıität der Tradıtion unterstreichen. SO wıll
Cr der tradıtıiıonellen JIrennung aucC Unterscheidung ?) VO Person und Werk
Christı vorbeugen. Das wıderspreche der Jesus-Story zutiefst, WIe dıe J äyH-
fer S$1e 1im 16 Jahrhundert recht wiederentdeckt hätten. Nur konnten
S1e jenes »wehrlose Christentum«) verkörpern, das dıe Kırche VOTL der kon-
stantınıschen en War Im Täufertum werde eın NSet VON Überzeugungen
sıchtbar, nach denen das en ın der Nachfolge Jesu gestalten se1 Da-
be1l komme CS nıcht darauf d  n daß alle einzelnen Überzeugungen auch VoNn

en Täufern vertretiten worden selen, sondern auf das Wiıederentstehen dıe-
SCS Paradıgmas 1m Gegenüber ZUT » Welt«. Damıt aulie INan weder in
dıe Fallen der » Anabaptist Vıisıion« der Bender-Schule, noch bleıbe INan bel
eıner revisıonıstischen Täuferforschung stehen, dıe keıinerle1 Normatıvıtät
mehr erkennen 1e€
Christsein er der weıtergehenden Geschichte Jesu teılzuhaben, dıe mıt
eiıner sozıalen Botschaft ihren Anfang nahm: Der Befreiung VOon dırekter WI1eE
systemıscher Gewalt Wıe adıkal dıe Dıskontinultät dann ausfallen kann,
demonstriert Weaver anschaulıch anhand seiner Neu-Interpretationen des
Kreuzestodes Jesu. Die gängiıgen Interpretationen (dıe östlıche Idee eines
Rechtsgeschäftes zwıschen Chrıstus und Satan, dıe Anselmsche Satısfaktı-
onslehre Oder dıe Abaelardsche Liebes-Offenbarung) förderten allesamt Ge-
walt, we1]l S1e diese letztlıch In Gott verankerten und Jesus als hingebungs-
volles pfer darstellten ıne narratıve Chrıstologıe aber, dıe VO  E Jesus als
demjenıgen erzähle, der das IC CGjottes auf en prasent machte, OTIeEN-
bare das Gegenteıl: Diıe realen (bösen) Mächte der damalıgen eıt
Ien für den gewaltsamen Tod verantwortlich. Chrıistus überwiındet urc dıe
Auferstehung diese Mächte, ist Subjekt des eschehens SO erst werde
dıie Geschichte ZU kEvangelıum und ZArT: Bedingung der Möglıchkeıit, VOoO
Gewalt erlöst en
SO adıkal anders dieser Auslegungsversuch ist den Weaver In Dıskonti-
nultät ZUTr chrıstlıchen Dogmenbildung sıeht, aber sehr wohl In Kontinultät
ZU » Läufertum« wichtig bleıibt beobachten, daß eT anderer Stel-
le vollständiıg auf tradıtionelle Erklärungsmuster zurückgreıft: dıe Prädesti-
natıonslehre calvınıstischer Prägung Dennoch zeigt sich hıer konkreter als
be1 en anderen Autoren, WEIC kreatıve, anregende und auch SEIDSIDE-
wußte Neu-Konstruktionen theologıscher Dogmen dıe täuferisch-mennoni-
tische Iradıtion freisetzt, weiıl S1e sıch weniger als andere das Konventio-
ne gebunden und iıhr Denken stärker VO  — der christlichen ebensge-
staltung der Glaubenden dus leıten äßt
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Fine OdOXe Friedenstheologie als Abwehr des postmodernen
Relativismus
uch James Reımer erkennt dıe Herausforderung gegenwärtiger Theolo-
g1e in der »Spätmoderne«, den Verlust eiıner einheıtlıchen und 1M-

hängenden Weltanschauung. ber im Gegensatz Zu Ansatz K aufmans und
Friesens findet sıch dıe Radıkalıtä: hıer ın der vehementen Kritik der Vor-
herrschaft der Sozialwıissenschaften (dıese Krıiıtik teıilt O1 mıt der »Radıcal
OrthodoxXy«, einer NECUECICN theologıschen Denkschule der angelsächsischen
Welt, dıe VOT em VO John Mılbank angestoßen wurde).“ uch WENN ITheo-
ogıe dıe Erkenntnisse der anderen Wiıssenschaften ernsthaft berücksıchti-
SCH mUusse, se1 Ss1€ doch SanzZ anderes und er überlegen.
Obwohl Reiımer Sympathıe zeigt für den systematıschen au der ırch-
lıchen ogmatı Karl l Barths, CT sıch In seinem konstruktiven (!) Den-
ken VOT em dem theologıschen Ansatz Paul ıllıchs verwandt. Vorausset-
ZUN® der Theologıe ist der Glaube, dıe exıistentielle Begegnung mıt (jott
Chriıstliıche Theologıe bleıibt »>Glaube der verstehen wıll« er reicht dıie
ıbel als Norm nıcht aus sondern Rechenscha ist fordern, WIe dıe chrıft
ausgelegt werden soll Die Phılosophıe hat sıch se1it den nfängen als Hel-
ferın des verstehenden auDens ewährt Das zeıge dıe altkırchliche Dog-
menbildung. er se1 den tradıtıionellen Quellen (Glaubensbekenntnisse,
altkırchliche Dogmen und Glaubenssätze) wiıeder Geltung verschaffen,

das Metaphysısche und Ontologische In der Postmoderne reiten
Posıtionlert INnNan Kaufman auf der eıinen Seıte, dann steht Reımer auf
der gegenüberlıegenden Seıte der ala zeiıtgenössıscher mennonıtischer
Theolog:e-Entwürfe.
Reımer reıiht dıe mennoniıtıische Tradıtion eın In den langen Lehr- und Be-
kenntnisbildungsprozeß der unıversalen Kırche Wiıe andere Konfessionen
en auch Mennoniten ın ıhrer Jahrhunderte währenden Tradıtion unzäh-
lıge Bekenntnisse und Katechısmen hervorgebracht, Aaus denen sıch dıe
kontinutlerliche Ausbıildung VO Lehraussagen nachweısen lasse und dıe
er SCHAUSO Beachtung können WIe dıe Anfänge 1mM Jahr-
undert uUurc dıe Betrachtung dieser Tradıtion als Teıl der Dog-
INCN- und Theologiegeschichte werde aber auch eutlıc täuferıisch-
mennoniıtisches Gedankengut korrigliert werden MUSSsSe Ins Zentrum theo-
logischer Reflexion gehört für Reiımer das trinıtarısche Gottesverständnıs,
we1ıl CS dıe entscheidende Glıederungs- und Ordnungsfunktion In der SYy-
stematıschen Theologie übernehmen könne, dıe VOT Einseitigkeiten schüt-

Der Leidensweg Jesu se1l beispielsweise NUr im Kontext eines trınıtäts-
theologischen Ansatzes aNSCMECSSCH verstehen, Ja dıe einseltige OKUS-
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sıierung auf dıe Christologıe se1 überwınden ganz anders als Wea-
ver).
Dieser »konservatıve« Ansatz hat dann aber und hıer bleıbt Reimer den
anderen Ansätzen doch überraschend verwandt unmıiıttelbare Konsequen-
ZenNn für dıe Denn eiıne vernünftige pologıe se1 nıe Von iren-

NECN, WeNnn sS1e. denn glaubwürdıg se1in WO er enthielten dıe tradıtıionel-
len Bekenntnisse implizıt immer auch Aussagen über dıe chrıstlıche
Hıer wırd das »täuferısche Erbe« deutliıchsten siıchtbar: ist wesent-
lıcher Bestandte1 jedes Wahrheitsanspruches. Reiımer kann ın dıesem kur-
Zen Beıtrag zumiıindest andeuten, inwiefern der trinıtätstheologische Ansatz
sıch dırekt auf Verständnıiıs Von Gemeinschaft, UNnsSeTC Verantwortung
für dıe Bewahrung der Schöpfung und den Eınsatz für Gewaltfreiheit und
sozılale Gerechtigkeıt auswirkt.
Am Ende kristallısıert sıch auch hıer eıne Ekklesiologıe heraus, dıe sıch VOI

em urc eine alternatıve Perspektive auszeichnet: das Modell der »freli-
wiıllıgen Friedenskirche« In vielgestaltigen Formen. uch Reimer wıll dies
als mennoniıtıschen Beıtrag einem welt gefaßten ökumeniıschen Dıskurs
verstanden WI1ssen. Spezifische Erkenntnisse der einzelnen Konfessionen be-
greift ST als Gnadengaben des Geistes, dıe In der ökumeniıschen Geme1ln-
schaft teılen sınd, weiıl NUr das Universale der Kırche ZUT Geltung kom-

Schluß eıne pluralismusfähige, freikirchliche Friedenstheologie
Dıie Beobachtungen ergeben eın ausgesprochen plurales Bıld ıne Theolo-
g1e aus dem Geiliste des Täufertums kann heute offensıichtlıch nıcht wenıiger
vielfältig se1n als 1mM Jahrhundert Das ıst weniger überraschend als die
Tatsache, da dıe Legıitimität diıeser Plurahıität VON keinem der Vertreter{-
haft In rage gestellt WIrd. Sıcherlich werden dıe einzelnen Ansätze mıt Ve-
hemenz vertreien, 65 wırd dıiskutiert und gestritten, aber eher über eologı1-
sche und nhalte als über den nspruch, täuferische oder O_.
nıtısche Theologıe treıben können. 1elmenhr erkennen gegenwärtige
mennonıiıtische Theologen dıe Pluralıtät des Täufertums Das macht of-
fensichtlic fre1 für einem kreatıven Umgang mıt der eigenen Tradıtion, dıe
dadurch nıcht mınder »täuferisch« werden scheınt, sondern hıerın eınen
ersten wıichtigen USdarucC findet * Kaum eıne andere CNrıstliche Iradıtıon

sıch diese Freiheıit 1im Umgang mıt den eigenen Ursprüngen und der
weıteren Tradıtionsbildung Dies kann ZUT Befreiung VOonNn den konvent10o-
nellen theologischen Denkkategorien selbst führen WIeE bel Kaufman, ZUr

Entwicklung eıner Theologıe der nonkonformistischen Gegenkultur WIe be1l
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Friıesen, ZUT Freiheıit, einzelne Glaubensinhalte NICUu konstruleren, WIE be1ı
Weaver oder dem Versuch eıner theologıschen Gesamtschau ufe dıe
Liınse der eigenen Tradıtion beı Fınger; bIıs hın Reımer, der für dıe Be-
irei1ung VOoN der konfessionellen Selbstbeschränkung und der zwanghaften
Abkehr VO em scheiınbar Nıcht-täuferischen in der Theologiegeschichte
eintrıtt. Jle Autoren sınd frel 1mM kritischen Umgang mıt der eigenen Tadı-
tionsbildung.
Dadurch rheben diese theologıschen Entwürfe auch nıcht den Nnspruc der
Absoluthe1ı WEeNN s1e auch VO dem Absoluten reden wollen auc aufTf-
mann) sondern verstehen sıch durchgängıg als korrekturfähige, evolu-
t10nÄäre Konstruktionen.® So sınd S1e sıch ihrer Beschränkungen aufgrun ıh-
1CS5 konfessionellen und kulturellen Kontextes bewußt Das verleıiht 1N-
NenN en eiıne ökumenische Anschlußfähigkeıt, und S1e sınd auf Kommuniti-
katıon angelegt. Womöglıch ist dıe mennonitische Tradıtion heute stärker als
alle anderen Konfessionen dem zeitgenössischen Pluralısmus gewachsen,
weiıl S1e sıch ihrer pluralen Ursprünge und Entwicklungen bewußt ble1ibt und
nıcht künstlıch Uniformität vorgı1bt, N An urc eın für alle verbindliches
Lehramt, eın Bekenntnis oder eiıne verbindlıche Gestalt des Kırcheseimns. Dıie-

Tradıtion wurzelt selbst ın den nfängen der Möglıchkeıt ZUuU pluralistı-
schen Denken (Reformatıon und hat diıese mıt hervorgebracht.
Das muß eiıne Theologıe >1m Gelste des Täufertums« auch heute nıcht be-
lıebıg machen. Diıes ıst das zweiıte, das dıese Ansätze ın all ihrer Unter-
schıe:  ichke1 eindrückliıch und gemeınsam vermuitteln. en der Tatsache,
da Mennoniten Theologıe treiben und er hre Theologıe VOonNn dieser A
dıtıon gepragt ist, sınd S1e auch In der Gewichtung bestimmter nhalte über-
raschend eIN1g, dıe S1e als täuferısch-mennonitisch gegenüber anderen In der
Okumene qualıifizıeren. Diıese Gewichtungen funktionieren eher als »ICSBU-
latıve Prinziplen«’, denn als definierte Glaubenssätze.
Zum einen ist In en Ansätzen dıe CNSC Verschränkung VON ogmatı und

erkennbar. OrthodoxIie und Orthopraxıe ediıngen sıch gegenselt1g ın
ihrer Glaubwürdigkeit und Überzeugungskraft. Dagegen mussen nıcht
fort dıe tradıtiıonellen edenken auTigeflahren werden (der Vorwurf des Le:
galısmus oder der Werkgerechtigkeıit), WEeNN das Verhältnis formulıert ist,
dalß eıne enlende Orthopraxıe dıe Glaubwürdigkeıt der Orthodoxıe In Fra-
SC stellt Dıe Notwendigkeıt, Nachfolgeethıiık In den größeren Kontext der
Versöhnungs- und Ginadenlehre einzuordnen, wırd immer wiıeder betont (wıe
schon be1 den Täufern finden). uch dies ist eın zeitgemäßer Ansatz, denn
gerade In der Postmoderne ist dıe Orlentierungsbedürftigkeıit größer denn Je
In eıner eıt fehlender zusammenhängender Weltanschauungen äng dıe

143



Stabilıtät pluralıstıscher Gesellschaften VOoN kommuntizıiıerbaren und vereın-
barten ethischen axımen ab, dıe durchaus unterschiedliche Begründungen
finden können. Entscheiden aber bleıbt, daß s1e begründet werden, da QIE

nıcht nachhaltıg wirken können.
Als zweıtes regulatıves Prinzıp ergıbt sıch daraus eıne bestimmte es10-
ogle dıe freiwıllıge Friedenskirche, dıe ıIn gewIlsser Nonkonformuität eıne
Alternatıve ZUTr herrschenden Kultur ebt Tle Ansätze zielen auf dıe er-
scheidbare Gemeıinnschaft Jener, dıe sıch auf das Prinzıp (Bekenntnis
Jesus Chrıistus und Nachfolge) verständıgen. Diese Gemeinschaft kann dann
näher beschrieben werden. Durchgängıig abgelehnt wırd aber eın dualısti-
scher Ansatz In der Kırche als unterscheidbare Gemeimnschaft ist den-
noch Teıl der Kultur und Gesellschaft, ın der S1e ebt Und ıhre erhebt
also auch den nspruch, in dıeser Kultur lebbar se1n. Der zunächst CI-

,dann selbst gewä  e Separatısmus früherer Jahrhunderte hat ın
diesen Ansätzen keinen Ort mehr
Damıt wiıederum CN verknüpft 1st das drıtte regulatıve Prinzıp dıe Gewalt-
freiheıt. S1e ist viel mehr als eine ethische Wahlmöglıchkeıt. S1ıe wırd tatsäch-
ıch ZU »Steuerungselement« theologıischer Reflektion.® Offensichtlıc hat
sıch gerade diıeser Inhalt In einem Maße bewährt, daß CT In eiıner zeıtgenÖSs-
sıschen »täuferischen« Theologıie identitätsstiftend wıirkt hne 7 weife]l ist
diese Erkenntnis auch eıner reichen, nıcht immer einheitlıchen geschichtlı-
chen Auseinandersetzung mıt der Herausforderung der Gewalt geschuldet.
Und der gegenwärtige politisch-sozıale Kontext ordert offensıchtlıch eher
ZUT Schärfung diıeses Prinzıps heraus denn seıner Relatıvierung. Die Ab-
ehnung der derzeıtigen aggressiven Außenpolıtıi der USA ist In en An-
satzen euUulıc erkennbar.)
Für dıe deutschsprachıge theologısche Dıskussıon, nıcht NUur dıe innermen-
nonıtische, sondern dıe ökumenische, erg1ıbt sıch also eın farbenifrohes Bıld
eıner Friedenstheologie 1mM Geılste des Täufertums für heute Pluralısmus-
fähigkeit, Orthodoxıie und Orthopraxıe, friedenskırchliche Ekklesiologıie und
Gewaltfreiheit werden erkennbar als regulatıve Prinzıpilen, dıe sıch ın krea-
tiven und selbstbewußten theologıschen Konstruktionen VO Mennoniten
nıederschlagen. Es SICH. diese aufzunehmen und den Dıskurs
chen. Wır Mennonıiten werden das als Vergewisserung und Orıentierung für
uns selbst brauchen SOWIe als Rechenschaffi gegenüber anderen Konfess10-
NCN, Relıgionen und einer säkularen Öffentlichkeit, glaubwürdig VON der
offnung ZCUSCNH, dıe In uns ist zumal In eıner Zeıt, in der dıe ese
VonN der »Rückkehr der Relıgi0on« immer welıtere Plausıbilität erhält
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Anmerkungen
Zu beachten csind die reichen Bibliographien n den Anmerkungen aller eitrage dieser

Ausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter Einige Ansatze habe ich EIWaSs usführ-
icher diskutiert In Fernando EnNSsS, Friedenskirche In der Okumene. Mennonitische Wur-
zein eıner der Gewaltfreiheit Gottingen: Vandenhoeck Ruprecht 2003 HIN BaNZC>
Kapite! IST dort dem Werk VOT! ohn Howard er gewidmet, dem on! einflußreichsten
mennonitischen Theologen des Jahrhunderts

Vgl Ihomas Finger, Art »Anabaptist Theology«, ın Global Dictionary of Theology, InN-

terVarsity Press 7006 DIie internationale Diskussion der Theologien der Friedenskirchen
findet ZUrT Zeit auch Im Rahmen der ökumenischen »Dekade ZUT Überwindung Von Ge-
alt Kirchen für rieden und Versöhnung 1—2010« STa )azu sind Hisher 7wWEel große
Konferenzen organisiert worden: In Bienenberg/Schweiz 2091 Fernando ENNS, CO
Holland, Ann Iggs (Hgg.) Seeking ultures of Peace Peace Church Conversation, (Ge-
EVa Orl Council of Churches, 2004 In Nairobi/Kenia 2005 VDon Miller (Hgg.)
Seeking Peace n Africa (Jeneva: or! Council of Churches (erscheint n Kürze). Fine drit-
te Konferenz Ist für 200 / n Indonesien geplant.

Diese Bezeichnung, die Weaver offensichtlich mIT Gerald Biesecker-Mast
vertrı alte ich für sehr unglücklich, enn sIe widerspricht dem eigentlichen Argumen-
tatlonsgang und der Aussageintention. Gewaltfreiheit el ben nicht Wehrlosigkeit,
und Ine nonkonforme, freiwillige Friedenskirche sollte NIC als »Christentum« bezeich
net werden, weil SsIe VOTI diesem Allgemeinbegriftf gerade unterscheiden IST.
4 Vgl als Uberblick James mMI Introducing adical|l Orthodoxy. Mapping POsStT-Se:
cular eology, Aufl., ran Rapids/Ml: Baker cademic 2005 Zur Auseinandersetzung
Mennonitischer Theologen mit »Radical Orthodoxy« vgl The Conrad Grebe! Review,
>pring 2005 adical Orthodoxy and adical Reformation

Vgl nierzu ausführlicher In ernando Enns, Kirche Im Pluralismus Pluralismus dus
Glauben Mennonitisches Selbstverständnis als Paradigma für Ine plurale Indernelts
Kirche, In Hauser hne enster Zum Verständnis christlicher Exklusivitätsaussagen. Hg
VOTI |UJIrike Link-Wieczorek, eiheft ZUT Ökumenischen Rundschau 77 Frankfurt/M Lem
Deck 2005, 74-89 1e auch ernando EnNNSsS, Mennoniten: plurale Minderheitskirche
Im Pluralismus; n Kirchliche Zeitgeschichte, 13 Jg., 2/2000, 359-375

Vgl hierzu Gerd Theißen, Riblischer Glaube n evolutionarer 1E München Kalser
1984.

Vgl George Lindbeck, Christliche re als Grammatik des aubDens Religion und
Theologie ım postliberalen Zeitalter, Theol ucnere!l München Kalser 1994.
8 Vgl letric itschl Zur ogi der Theologie. KUrze Darstellung der Zusammenhänge
theologischer Grundgedanken, Kalser 38, Auffl., München Kalser 1988
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Mennoniten In der |ıteratur

ARION LISOBELT-GROCH
In Muüunster sind die Täufer los
Jurgen Kehrers oman Wilsberg und die Wiedertäufer"
ord und Totschlag Mennonıiten, das paßt nıcht oder
OC »Ich hätte WITKIIC wI1issen mussen, dal3 N be1ı den Amıiısch WIe
be1l en anderen Menschen Heılıge und Sünder g1bt Daß jedoch eın
mısch-Mann, noch dazu ein gewelhter Priester, mıt mehrfachen Mor-
den tun hatte, überstieg meıne Vorstellungskraft.«' Und das wıll
schon heißen, denn Magdalena oder, der ansonsien gewitzten INeN-
nonıtıschen Ich-Erzählerin In 1amar yers Kriminalroman mangelt 6S kel-
NCSWCBS Phantasie. Merkwürdige ınge hatten sıch ereignet. Cousın Y ost
Yoder, zehnfacher Vater, WAar nackt In einem Miılchtank aufgefunden WOT-
den und EeVI Mast VonNn eıner Leıter gestürzt. (Oder sollte CT Selbstmord
egangen haben? Neın, dıe Quintessenz des amusant geschrıebenen Bu-
ches, auch CI WAäl, WIeE sıch zeigen ollte, unfreiwiıllig aus dem en SC
schıeden. 1amar yers recher Krıml, dessen andlung 1mM amısch-menno-
nıtıschen ılıeu Pennsylvanıas spielt, dürfte mıiıt einıgen ande-
IcNn Tıteln dieses lıterarıschen Genres eher als Ausnahmeerscheinung be-
trachten seInN. Mennoniten mıt krimınellen Machenschaften er Art oder
Sal Morden In Verbindung bringen, erscheint auf den ersten 16 nıcht
sonderlıch überzeugend. Wenn überhaupt, geraten Mennoniıten oder Amı-
sche allenfalls in eıne prekäre Sıtuation hineın, ohne S1e gesucht oder UuTr-
sacht en In diesem Zusammenhang ist den Filmklassıker Der ein-
zıge euge mıt Harrıson Ford ıIn der des Polizeiı-Captain John Book
erinnern. Ausgangspunkt ist der ord einem Polızısten, den der acht-
Jährige Amıiısch-Junge Samuel beobachtet hat.“ uch ın einıgen anderen KrIı-
MI1Ss tauchen Mennoniten auf, beispielsweise in Petra Oelkers hıstorıschem
Krımınalroman Der Sommer des Kometen)‘, in olfgang Moellekens Die
Mennoniten-Affaire. Geheimnisse In der Sıerra Madre* und ın rystyna
ns Krıiminalroman Engelshaar’.
Eın weıterer interessanter ıtel, der sıch in diese1 spannender Unter-
haltungsliteratur einerseıts ahtlos einfügt und andererseıts ure seiınen be-
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wuliten Umgang mıt der Münsteraner Täufergeschichte über S1Ie hınauswelst,
bereichert seıt 9094 den deutschen Büchermarkt Gemeint ıst Jürgen Keh-
[CIS Krıminalroman ılsberg Un dıe Wıedertäufer, der WIeE dıe melsten -
deren seıt 99) erschienenen insgesamt sıebzehn Wılsberg-Romane ZUZUg-
ıch ein1ıger 1ı1lme In ünster spıielt. Den melsten Lesern oder auch Zuschau-
CIM dürfte 6S schwerfallen, für den verkrachten Privatdetektiv und Serienhel-
den eorg ılsberg keine 5Sympathien empfinden 16 gerade VO
Schicksa] verwöhnt und chronischem Geldmangel eiıdend, trıfft
der Leser ıhn abends bevorzugt In seiıner Stammkneıpe, dem Alcatraz,
Diese volksnahe Lokalıtät samıt erklärter Lieblingskellnerin Anna deutet be-
reıits darauf hın, daß ılsberg nıcht gerade ZUT Kategorie dıstingulerter Vor-
zeigedetektive und Agenten la erloc Holmes oder James Bond gehört,
eher könnte 61 In der kauzıgen Miıss Marple eıne mütterlıche Seelenver-
wandte finden, aber diese Lady arbeıtet bekanntlich nıcht in ünster.
Der hıer behandelnde Fall ist VOT em deshalb interessant, weıl 1: dıe
Münsteraner Täufergeschichte auf recht eigenwillige und ennoch ser1Ööse
Art lebendig macht und unmittelbar mıt dem aktuellen Geschehen verquickt.
ılsberg wırd 1esma|] mıt der Exıistenz eiıner täuferischen Nachfolgeorga-nısatiıon konfrontiert, dıe als » Kommando Jan Van Leiden« der katholischen
Kırche mıt Anschlägen und einem Erpressungsversuch Schalitifen macht
Die myster1öse hatte nıcht NUur eın Säureattentat auf e1in 1im Dom hän-
gendes Porträt des Fürstbischofs Franz VOonNn Waldeck verübt, sondern
schon eıne nächtliche Farbattacke auf dıe ] äuferkörbe Kırchtum VonNn
Lamberrti gestartet. Nun forderte INan auch noch Geld, W dSs dıe Vertreter der
katholischen Kırche ZU Handeln veranlaßte und ılsberg auf den Plan rief:
» Wır en einen Bekennerbrief bekommen, INan das wohl Darın
rklärt sıch eın Kommando Jan Van Leıden für den nschlag verantwortlich.
Sıe drohen mıt welıteren Anschlägen, WIT nıcht fünfhunderttausend
ark zahlen Die Dagobert-Masche, verstehen S1e.«
Wılsberg, VONn Monsignore Kratz mıt Aussıcht auf eın lukratives escha
INns Bıschofspalais eingeladen und Nnun 1Im espräc mıt Weı  ischof Becker,
versteht zunächst nıcht, Was dieser Im Zusammenhang mıt den Vorkomm:-
nıssen NUunNn eigentlich VON ıhm wıll ollen Sıie mır unterstellen, daß ich ei-
Was mıt dem nschlag tun habe?« » IC unterstelle Sar nıchts, Herr Wıls-
erg! Ich ese Und hlıer steht d Er hob den TIE hoch und nı dıe ugen

» DIie selbsternannten Wıedertäufer verlangen 1pp und klar, daß
dıe fünfhunderttausend ark VON eorg ılsberg überbracht werden. «
Da die katholische Kırche sıch nıcht lumpen lassen wıll und gule Bezahlungwınkt, steigt Wılsberg In den Fall e1n, der sıch für ıhn jedoch gänzlıc
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ders und viel komplizıerter entwickelt als Er gerat nıcht NUr in ober-
flächlıchen Kontakt mıt den Täufern, sondern der Gruppe kurz-
frıstıg in dıe ande, bevor CI sıch ıhr letztlıch anschlıeßt Weiterre1-
chende Sympathıen für eın weıbliches Organisationsmitglied mıt wechseln-
dem amen » Tori-Marion-Mareike-Imke« sınd für diesen chriıtt mıt VCI-

antwortlıch, aber auch dıe antıklerikal-sozıale Philosophie einer heteroge-
nNenNn Organısatıon, deren Miıtglieder WIeE eiınst dıe Täufer in Konflıkt mıt der
katholischen Kırche und ıhren Machtstrukturen geraten S1nd. Daß einst eın
e1istlicher w1e ernnar: Rothmann vorderster Front für eine Erneuerung
der Christenheiıt gekämpftt und ZUuU theologıschen Wegbereıter der Mün-

Täuferherrschaft geworden WAäal. erwelst sıch W1e manches dus

der Täufergeschichte als durchaus gegenwartstauglıch. SO verwundert CS

nıcht, daß ZU »Kommando Jan Van Leiden« auch eın ONC gehört, der
aus der Posıtion eiınes Insıders dıe katholische FTC mıt vernichtender Krı-
tiık angreıft: »Meıne Arbeıt älßt mir viel Zeıt, über Theorie und Praxıs der
TC nachzudenken. Das rgebnıs ist nıederschmetternd. Seıt langer Zeıt,
vermutlıch se1lit dem ünften Jahrhundert, als dıe katholische Kırche Staats-
kırche wurde, beteilıgt S1e. sıch staatlıchen Verbrechen Ich wıll hıer Sar
nıcht VON der Inquisıtion und den Hexenverbrennungen reden. Das kann INan
als Iinsteres ıttelalter abtun ber bis auf den heutigen Jag weıhen TIe-
ster altfen und Bomben Während der Nazızeıt hat dıe Kırche schweıgend
mıtangesehen, W1€e dıe Faschisten Mıllıonen Menschen umbrachten. Es gab
ein Konkordat zwıschen Hıtler und dem aps Leute WI1Ie ardına VON (ja-
len, der In den etzten Krıegsjahren dıe Nazıs predıgte, dıe ab-
solute Ausnahme. och heute werden Theologen, dıe sıch auf die Seıte der
Unterdrückten stellen, W1e die Vertreter der Befreiungstheologie ın Suüd-
amerıka, mundtot emacht. Und der aps verbiletet 1mM Aıds-Zeıtalter den
Katholiken, Präservative benutzen. 1ds Nal eıne Geise] |SıC Gottes, sagtl
CT und meınt indırekt, daß alle, dıe 1ds bekommen, schuldıg geworden
sind.«® Anders, aber kaum wen1ger erschütternd ist das, W ds eıne Junge Er-
zıiıeherin erlebt hatte, die mıt einem geschıedenen Mann ZUSAMMENSCZOLEN
WAarl. Sıe verlor hre Stelle 1Im katholischen Kındergarten und War fortan a
ZWUNgeN, als Putzfrau arbeıten. Und da ist eın Arzt, der eıner Jungen Tau
In verzweiıfelter Lebenssituation einer Abtreibung geraten hatte und auf-
run dessen fristlos entlassen worden War
In dıesen indıviduellen Leidensprozessen, die allesamt Aaus einer Unverträg-
ıchkeit mıiıt den Normen und Werten der katholısche Kırche erwuchsen,
lıegen dıe Bındeglieder einer Jahrhunderte entfernten Vergangenheit, dıe
plötzlich nıcht mehr alleın in Gestalt Relıikte, sondern eıner lebendigen
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Botschaft wahrgenommen wIırd: » Wır wollen eın siıchtbares Zeichen seizen

DIie Wiedertäufer sınd aliur NUur eıne etapher. ıne kleine Gruppe VON

Chrısten, dıe den Reichtum und dıe Verkommenheit der Kırche ablehnten,
dıe, be1l en ihren Fehlern, den Wurzeln des Chrıstentums zurückkehren
wollten, ZUT Apostelgemeinschaft, ZUr klassenlosen Gesellschaft des rchrı-
nNniumsSs.«
ehr kann eın Krımiı kaum eısten. Geschickt und spannend konzıpiert, welst
GT erstaunlıche chronologısche und inhaltlıche Übereinstimmungen mıiıt den
Geschehnissen der re 534/35 auf. Die Wurzeln des » Kommandos Jan
Van Leiden« lıegen ın eıner Vergangenheıt, dıe den modernen Täufern als
Orıentierungsmuster und Vorlage für dıe Gegenwart dient, einschheßlic
sämtlıcher antı  erıkaler Aktıonen modernen 11s »Das System der An-
schläge steckte In der Wiedertäufergeschichte. Sowohl W as dıe Art der Ak-
t10Nn als auch den Zeıtpunkt betraf.«® Zu dieser Erkenntnis gelangt ılsberg,
achdem dıe Käfigattacke in der acC VO DAR ZU Januar gelaufen und
Franz VON aldecKs Bıld Februar nachmiıttags mıt Säaure In erüh-
rung gekommen Wäaäl, gefolgt VON einem Angrıff auf die Bıstumsbank, dıe
INan BA Februar demolıerte. An 7WEe] Aktıonen, darunter das Spreng-
stoffattentat auf dıe urme der Lambertikırche, nımmt ılsberg persönlıch
teıl, obwohl INan seiner Bereıitschaft ZU[T Miıtarbeit anfangs mıt außerstem
Miıßtrauen egegnet Wlr wWwar hatte GE versichert, daß alle auf ıihn zählen
könnten, aber Was bedeutete das schon. Schlıeßlic gab 6S einen »Maulwurf«
In den eigenen Reıhen, der mıt der katholıschen Kırche kollaborierte und
sıch mıt Phantasıe als Neuauflage Heıinrıch Gresbecks interpretieren
1e ine VON vielen Parallelen, dıe der Roman bieten hat, ohne mıt den
Konsequenzen der Münsteraner Täufergeschichte enden. Nıemand VOI-

hungert, wırd mıt glühenden Zangen ger1issen, hingerichtet und LOL In KÖr-
ben Kırchturm ZUT au gestellt. Es gab Gefängnisstrafen, ılsberg
selbst kam miıt ZWEel en auf ewährung davon.
Was diesen Kriminalroman VOoO anderen unterhaltsamen Tıteln dieser Art
untersche1det, ist nıcht 11UT der streckenwelse ENLC Dıalog mıt den hıstor1-
schen Ereignissen des Münsteraner Täuferreıichs, sondern auch das ernsthaf-

Bemühen, den Täufern ıIn ihrem soz1lalen nlıegen sowohl rückblickend
als auch zukunftsweisend erecht werden. Damıt grenzt der Autor sıch
VO al] jenen lıterarıschen und filmıschen Darstellungen ab, dıe dem Mün-

Täuferreich eıne tiefere, rel1g1ös-sozliale Sınngebung absprechen
und VOT em das Orglastisch-Destruktive In en Schattierungen betonen
und uUurc dıe Art der Darstellung en erhalten.
Jürgen Kehrer hat ZW äal keinen Krimiı geschrieben, der In seinen hıstorıschen
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Bausteinen jeder wıissenschaftlıchen Prüfung standhält, aber darum geht AA

auch nıcht Schließlic andelt N sıch spannende Unterhaltung und ke1l-
wissenschaftlıche Abhandlung, obwohl Ansätze vorhanden sınd. Unge-

WwWONnNIIC für eınen Krimıiınalroman hat der Autor ämlıch mıt ulbno-
ten gearbeıtet, W as iıhn folgender Vorbemerkung veranlaßte:
» Dies ist eın Roman. Bıtte lesen Sıe ihn WIe einen Roman, verstehen S1e ıhn
W1€e einen Roman und tellen Sıe ıhn auf der Seıte des Bücherschrankes ab,

auch dıe anderen Romane stehen! an
Der Autor

P.S In dıesem Roman g1ıbt C Anmerkungen. Lassen Sıe sıch davon nıcht IT-
riıtieren! Es ist trotzdem eın Roman «” und eın sehr lesenswerter dazu,
WENN INan sıch nıcht daran stößt, daß VonNn Wiıedertäufern und nıcht VON AA
fern dıe Rede ist und eichılor Hoffman tfälschlıch mıt doppeltem SC-
schrıeben wurde. Dies erwähnen ist fast schon peminlıch. ber derartıge
Kleinigkeıiten könnte ılsberg im Alcatratz UT kopfschüttelnd schmunzeln,
Devor sıch das nächste 1er este
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CHRISTOPH JEBE

Vom Scheitern soojahrigen Experiments
Mırıcam Toews’ Roman Fin komplizierter Akt der Liebe-

Steinbach kanadıschen Manıtoba Wäal der Mıtte des VOTISCH ahrhun-
derts C1M Zentrum des konservatıven Mennonıtentums Kanada Gegrün-
det wurde der Ort 8’74 VO rußlanddeutschen Mennoniıten der » Kleinen
Gemeinde«' Um 96() en Steinbach eiwa 2500 Eınwohner, rund VICT

Fünftel davon sınd Mennonıiıten und verteılen sıch auf acht mennoniıtische
Gemeıjunden rußlanddeutscher erkun aneben g1ıbt dre1ı nıchtmennon1t1-
tische rchen Mehrere mennoniıtische Eınrıchtungen sınd Steinbach
5SaSslıs, darunter CIn Krankenhaus Und dıe »Steinbach Post« das ochen-

des Ortes wırd nıcht NUuT Kanada viel elesen sondern auch Me-
xi1ko und araguay, denn den dortigen Mennoniten bestehen zahlreiche
Kontakte Hıer Steinbach wurde dıe Autorın und Journalıstin Mırıam Toe-
WS 964 als Tochter mennonıtıschen Lehrers geboren hıer verbrachte
SIC ıhre ınaneıl und Jugend und Z W al WIC SIC Interview »In

der konservatıvsten Gemeınnde Ort« allerdiıngs als ınd »lıberaler EI-
tern« Mıt ihrem Roman Eın komplizierter Akt der LeDEe, ausgezeichnet mıt
mehreren reisen darunter dem renommMiılerten (GGJovernor General Lıterary
WAar! wurde SIC über Kanada hınaus ekannt In dıesem Buch älst Toews
dıe 16Jjährıge Naomı »Nomi1« Nıckel der Ich Oorm VON iıhrem en und
Von dem Zertall hrer Famılıe erzählen

Eine Familie zerfallt
Die Famılıe Nıckel sıch den Anforderungen ihrer Glaubensgemeın-
schaft nıcht gewachsen und zerbricht daran Es begıinnt mıt Natasha der be-
wunderten großen Schwester Nomıis kurz » LTash« genannt Sı1e 1st gradlınıg
undu und olg dem W as SIC für ıchtig erkannt hat Tash ist dıejenıge

der Famılıe dıe ohl klarsten erkennt daß INan nıcht fre1 und sıch
selbst iIreu und €e1 gleichzeıtig Übereinstimmung mıt den Werten und
Anforderungen der Gemeiıinde en kann Be1l dem Versuch sıch AaNZUDaAS-
SCH ussen sıch dıe Menschen verbiegen Heuchele!1 1ST er dıe S5ıgnatur
des Lebens DbIS die Spıtzen der Gemeıinde hıneılın » T’ash« thematısıert das

wıeder auf provozlerende Weıse und überfordert damıt hre Famıilıe
Schließlic erläßt SIC den Ort 180 85) mıiıt ihrem Freund lan
dem Sohn VO Mr Quiring, Nomıiıs er Damıt NIı C1iNC Dynamık Gang
gesetzt dıe SCANHNEBLIC ZUTr uflösung der Famılıe führt

ennonitische Geschichtsblätter
15363 Jg 2006 153 ,



Denn hre Mutltter Trudıe Nıckel kommt über den Verlust der Tochter nıcht
hinweg. Die ehedem eDensIiIronNne Frau, dıe eın Lued VOT sıch hın träl-
lerte, rag schwer daran. Und 6S belastet das Verhältnıs ihrem Mann, der
sıch nıe für seine Famılıe und die Gemeinde entscheıiıden vermoch-

Und NUunN muß Trudie befürchten, auch hre zweıte Tochter verlıeren.
TIrudıes Stärke und zugle1ic hre größte CAWAaCcCNe ist hre Fähigkeıt ZU

praktıkablen ompromı1ß und manchmal auch ZUT lebenserleichternden
Flunkere1ı Sıe engagılert sıch eiınerseılts In der Gemeinde, deren Leıter und
rediger ıhr Bruder Hans Rosenfeldt ist, und arrangiert sıch mıt den Erwar-
tungen, dıe INan Ss1e stellt Andererseıts äßt sS1e fünf gerade se1In, sıch
großzügıg über die Konventionen der (Gemeıhunde hinweg und interessiert sıch
beispielsweise für Lıteratur, us1 und Kunst Sıe ebt in den Tag hıneıin,
und WENN die Kınder nachmıttags AUus der Schule kommen, kann 65 se1In. daß
S18 ihre Mutter noch immer iIm Morgenmantel auf dem Sofa Jjegend und le-
send vorftinden. ber dann ist S1e chnell auf, erledigt ausha und Eınkäu-
fe 1M Nu und zaubert eın Essen auf den 1SC (jJanz Irüher War sS1e mal Sän-
gerın und hat ıIn einem Musıcal mıtgesungen (261).° Miıt ıhrer zupacKenden
und lebensfrohen Art ist S1e. immer gul durchgekommen, aber TODIeme
und Konfrontationen mogelt S1e sıch SCIN herum. Bıs 6S nıcht mehr geht und
ıhr en und das ihrer Famılıe aus den ugen gera Sıe sah kommen, daß
Tash weggehen würde, und konnte 6S nıcht verhindern. Irudies Weg des
Kompromıi1sses ist gescheitert. Das bringt S1e AdQus dem Gleichgewicht. Sıe
äng nachts spazlıeren gehen, und die Menschen 1Im Ort beginnen, über
S1e. reden. Als Nomı1ı wieder eıinmal nachts schreiend aufwacht, we1l ihre
altere Schwester Ist, rastel TIrudıe aus Sıe nımmt Nomı die
and und geht mıt iıhr stracks ZU Haus des Bruders, trommelt ıhn aus dem
Schlaf und ordert iıhn In iıhrer Wult ultımatıv auf, be1 Nomı Entschuldi-
Sung bıtten: » Du hast iıhr solche ngs eingejagt, Hans. Dag, daß CS dir
eıd tut Sag  S Dag, da das es nıcht stimmt. Sag, daß 6S NUur Geschichten
sınd. Du verstehst nıchts Von 1ebe, nıcht das geringste. Du verstehst auch
VOoNn nıchts, und ich hasse dıch Ich hasse dich!« ber Hans Ro-
senie reagliert hart, wendet sıch ab und schlıe dıie JTür. Und Nomı
t1ert » IC setzte mich auf den Randsteın und wartete auf meınen Vater,
während meıne Mutter das Haus hres Bruders mıt Steinen bombardıierte und
e1 Schimpfwörter brüllte, dıe ich noch nıe gehört hatte« Die
Konsequenz leg auf der and Irudıie wırd ausgeschlossen und erläßt die
Famılıie, NUr sıeben ochen, achdem Tash ist Nomı egreift
beım ScCNHIE nıcht, daß hre Mutter für immer geht, und das Buch
1INdurc zıiıehen sıch hre Reflektionen, mıt denen Nomı1ı versucht, das Ge-
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chehen verarbeıten. Dıie Phantasıe über alle Fragen, dıe damıt m_

menhängen, einschlhließlic der, ob Trudıe vielleicht Aaus dem en eschıie-
den Ist, beschäftigen S1e In ıhren Tagträumen.
Von da ah hat Nomı NUr noch hren Vater Miıt gleichem eCc 1e sıch al-
lerdings auch9 der Vater hat 1Ur noch S16 Denn dıe hervorstechend-
sten Eıgenschaft VOoN Raymond »Ray« Nıickel sınd neben se1ıner Frömmig-
keıt se1ıne Hılflosigkeit und diıe Unfähigkeıt, sıch entscheıiden. Bezeich-
nend, WI1eE reaglerte, als Lehrer Quiring den Nıckels kam und ihnen
freundlıch sıgnalısıerte, daß Tash eıgentlıch begabt und VON wachem
Verstand sel, sıch in dieser entfalten können. » Als Mr Quiring
wlıeder WCS Waäl, nallte Mom ihr Jas auf dıe Arbeıtsplatte und auchte Dad
d} selbst mon Quıiring würde erkennen, dal Tash nıcht ın diese paßt
Und Dad iragte, Was CF da unternehmen soll, vielleicht Del mon Quiring
einen Kurs über Natasha Nıckel elegen? Oogar ich konnte die rage be-
antworten Ahm., Dad, WIT ziehen ınfach alle nach Neworber ich 1e
den Mund«
Ray schaut hılflos Z WIeE seıne Famılıe zerbricht, seine Gottergebenheıt
scheınt grenzenlos, und GF versaum keinen Gottesdienst, den CT nach NOo-
mMI1Ss altkluger Einschätzung braucht, weıl GL da immer wıeder In se1ner Ohn-
macht und Hılflosigkeıit bestärkt wiırd C0) Als Physıklehrer mıiıt einem be-
sonderen Faıble für dıe Teiılchenphysı zıieht andererseıts Irost AdUSs

der Tatsache, daß auch die kleinsten Bauteıiulchen der aterıe ehernen Ge-
setzen gehorchen, WeNnNn S1e zerfallen Br achtet auf dıe Einhaltung SC-
WI1IsSser Abläufe, dıe ıhm alt geben scheinen, und ist mıt nzug und
Schlıps bekleıdet, be1 der Gartenarbeıit. Nomıiı ist arüber rhaben
ber in vieler Hınsıcht sınd Ray und Nomı1 sıch auch sehr hnlıch, S1€e mMoO-
SCH sıch und finden iıhre Art, gemeinsam eıt verbringen. Seıt Irudıe WCE
ist, kochen S1e Gerichte nach dem phabet, und hre gelegentlıchen -
melnsamen Aktıvıtäten zeigen el in großer Eıntracht. Wo s1e können,
unterstutzen S$1e sıch und halten gegenüber drıtten Nıe g1bt 6S
Streit zwıschen ihnen.?
Als Tash geht, wıird Nomı1ı gerade dreizehn, als das Buch endet, ist S1e. sech-
zehn und hat soeben ihren Führerschein erworben, W as ıhr einen rel-
heitsraum eröffnet. Das Buch spielt Ende dieses Zeıtabschnuitts, ist aber
mıt zahlreichen Rüc  enden und Erinnerungen durchzogen, dıe oft in die
gemeınsame eıt der Famılıe zurückreıichen. Nom1ı gera se1it dem Weggang
der Mutter immer mehr aus der Bahn, und Ray kann 6S nıcht verhindern. S1ıe
treıbt sıch herum und schlägt dıe eıt LOL, WEeNN sS1e nıcht gerade mıt ihrem
Freund Iravıs zusammenseın kann. ber auch dıe Beziıehung dem alte-
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Fn Iravıs gestaltet sıch problematisch, da S16 Nomı nıcht stabılısıeren
vEIMAaAS. Im Gegenteıl, dıese Beziehung belastet Nomı1ı zusätzlıch. Sıe VCI-

hält sıch Iravıs gegenüber zutiefst unfrel, meınt, sıch verstellen und Iravıs
ımponiıeren mMuUusSsen Schlıeßlic endet dıe Freundschaft
Nomıis Tagesablau erscheınt 1Im aufTtfe des Buches immer ungeordneter. Sıe
schwänzt dıe Schule, rasıert sıch den Kopf kahl, macht dıe aC ZU Tag,
probiert Drogen aus, ist gewalttätıg gegenüber Sachen und steckt chlıeß-
ıch den Pıck-up VON Iravıs) Vater In ran der VOT einem ote YC-
par. ist. © Das muß Konsequenzen aben, und geschieht, W as geschehen
muß uch Nomı1ı wırd AdUus der (Gemeıinde ausgeschlossen Fuür KRay be-
deutet das nach den Regeln der Gemeinschaft, daß auch CT den Kontakt ZUTr

gebannten Tochter meıden muß Da GF s1e aber nıcht wegschicken will, geht
Ray selber Jedenfalls ist das Nomis 3C Schlıeßlic endet das Buch
damıt, dalß Nomıiı rauchend dasıtzt, über dıe Vergangenheıt hnachsınnt, Mög-
lıchkeiten durchspielt, dıe den Verkauf des Hauses betreffen, und sıch ragt,
WIeE 6S weıtergehen kann: »Ich habe das Auto Ich muß NUur noch das Haus
verkaufen. olıder ungalow, unmöblıiert. ea für Famılıen. Günstig ab-
zugeben. Ehrlıch gesagl, endet diese Geschichte damıt, daß ich immer noch
in meıInem Zıiımmer auf dem en sıtze und miıich rage, W as aus mir wiırd,
WENn ich diese verlasse. Und ich muß daran denken, W1e ich als ınd
hıer 1mM ett lag, der uft Von frısch gemähtem (Gjras wehte hereın, meıne
Mutter und meıne Schwester unterhielten sıch achend ın der üche, und
meın Vater pusselte 1m Garten, damıt alles schön wird, dırekt VOT meınem
Fenster« (2981.)
Sulzıdgefährdete Personen wollen me1st nıcht WITKI1IC sterben, S1e wollen
11UT partout nıcht weiıter en WIe bısher S1e sehnen einen anderen ar
stand herbeı, sehen aber keinen Weg ın ugleıc SDECITEN S1e sıch DC-
SCNH Veränderungen, und dıie Bındung eın bestimmtes Bıld VO  _ sıch selbst
erwelst sıch als stärker als dıe das en Nom1 muß als su1zıdgefährdet
angesehen werden, 65 erscheımnt durchaus raglıch, ob S16 dıe Ta finden
wird, ıhr en ın die and nehmen und gestalten. Sıe ist stark VO  —
einer großen Sehnsucht nach Harmonie bestimmt und davon, dıe Famıiılıe
wıeder vereınt sehen, gespelst VON Erinnerungen dıe Zeiıt, als dıe Fa-
mılıe noch und dıe Welt heıl Wa  Z Jetzt aber Ist sS1e einerseıts
BrE ıhr Verhalten, andererseıts urc den über s1e verhängten ann und
dıe Meıidung soz1ıal völlıg isoliert. Ohne ihren Vater hat S1Ie nıemanden mehr,
dem S1e nıemanden, der ıhr Es ist ©)  en, WwWI1e 6S mıt ıhr Wel-
ergeht Wırd S1e. sıch aufraffen können und den ÖOrt verlassen? der WETI-
den iıhr Phlegma und hre chronısche Unentschlossenheit sıegen? Das könn-
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bedeuten, daß sS1e als Ausgestoßene iIm ÖOrt bleıbt, WI1Ie tlıche Gebann-
t6; dıe 1ImM Jargon der Menschen dort als »Gespenster« bezeıichnet werden
und VON denen 6S doch ein1ıge g1bt RandexIistenzen, sozıal geächtet, WI1Ie
beispielsweise jene Frau, dıe INan tatenlos lıegenläßt, WEeNnNn s1e In der Of-
fentlıchkeıt einen ihrer Schwächeanfäll ekommt und umkıppt. Denkbar
ist aber eben auch eın Su1zı1d, und Nom1ı ware nıcht dıe dıe dıesen Aus-
WC£ Wa Eın komplizierter Akt der 1e ist keıine tröstlıche Lektüre, sıe
ist auch nıcht erbaulıch und nıchts für Leser: dıe eın appY End ewöhnt
sınd.

FEine surreale Welt
I)Das en der Famılıe Nıckel wırd stark VO der Gemeıunde bestimmt,
der sS1e ehören. TIrudies Bruder ist Hans Rosenfeldt, redıger und bestim-
mender Kopf der Gemeinde.‘ Die Geschichte VO Zertall der Famılıe Nıckel
ist damıt zugleıic eın IC 1Ns Innenleben der überschaubaren und e1l-
1915 Teıl aus Verwandten bestehenden Geme1ı1inde. Der nkel versucht
das en der Nıckels bestimmen, und das kann nıcht gutgehen. Von Tash
wurde OT einmal als »Stimme der Verdammniıis« apostrophiert und VON da
im Jargon der Schwestern 91008 noch »dıe Stimme« genannt.
Und dann ist da noch Mr Quiring, Nomıis Lehrer, mıt dem S1e einen ständı1-
SCH inneren Dıalog das Schreıiben VON Aufsätzen Nomıiı wırd se1l-
NCN Vorstellungen weder mıt ihrer Themenauswahl noch hinsıchtlıc der
formalen Gestaltung (Aufbau, Gliederung gerecht. Das Buch durchzıehen
Refle  10nNnen darüber, W1e Geschichten schreıben sınd. Am Schluß des
Buches rzählt Nom1, WI1IeE sS1e Briefe Mr Quirings Trudıe gefunden hat,
aQus denen hervorgeht, daß Trudıie eın Verhältnis mıt ıhm hatte und ST A ru-
dıe erpreßte, als s1e 6S eenden wollte Da wendet sıch Nomıi1 als ch-Erzäh-
lerın direkt ihren Lehrer und damıt zugleıc den Leser) und reflek-
tıert über diese Geschichte der Famılıe und dıe erlösende ra VO Ge-
schichten überhaupt, WECNN Menschen 1UT sS1e glauben. Man kann das Buch
auch als Roman über das Schreıiben und über dıe eılende und erlösende
acC VO Geschichten lesen. Nomı glaubt, daß das en NUr
ist, WenNnn WITr dıe ugen schlıeßen und uNns eine Geschichte ausdenken, dıe
uns dıe Realıtät erträglıch erscheinen äßt Wıe Mr Quiring glaubt S1e
16 ber während GT1 dıe elıgıon benutzt, dıe Realıtät nach seinen
Vorstellungen gestalten, selbst auf dıe Gefahr hın, a  el Menschen
zerstören, ist Nomı1ı eine JTräumerın, dıie hre Tra dus den Geschichten be-
zıeht, die s$1e glauben wiıll, und aus dem Iraum VON einer Welt, in der die
141e das öchste ist (296).°
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er den genannten Personen g1bt IS weıtere, und WeET aufmerksam lıest,
registriert, daß 6S im Ort einen nıcht unerheblichen Teıl VO Menschen g1bt,
dıe nıcht oder nıcht mehr ZUT Gemeıinde gehören, dıe muıtten 1im Ort Teıl
der Außenwelt sınd, VON der INnan sıch besser ernna obwohl s1e einem tag-
ıch egegnen. Im Bewußtseıhmn der 16Jährıgen erscheıint dıe Realıtät sowohl
des Ortes als auch der Gemeıinde perspektivisch verzerrt und auf eıne be-
stimmte Art gewichtet. Dadurch erg1bt sıch für dıe Autorın dıe Möglıchkeıt,
ınge verfifremden und überzeıchnen, Was S1e geschickt
Eıniges spricht afür, daß der oman sıch auf Vorgänge bezıeht, WIe S1e sıch
in der Gemeiıinde der Holdeman-Mennoniıten ereigneten, der sıch in Stein-
bach schon früh zahlreiche Miıtglıeder der aus Rußland kommenden » Kle1-
NnecnNn Gemeıiunde« angeschlossen hatten.? Als Ende der 1960er und Anfang der
1970er Jahre dıe moderne Welt mıt ıhrer musıkalıschen und kulturellen Auf-
bruchstimmung SOWIE geänderten gesellschaftlıchen Wertvorstellungen und
Umgangsformen auch In entlegenen Teılen des Landes spürbar wurde, gab
C  g WIeE MIr rzählt wurde, ın manchen Gemeıinden Steinbachs, VOT em aber
bel den Holdeman-Mennonıiten, Versuche, sıch mıt VO r1goroser Ge-
meındezucht, ann und Meıdung dagegen auTizulehnen und die Gemeinden

»säubern«. Das Ziel wurde nıcht erreıicht, und dıe Gemeıhindezucht wurde
wlieder zurückhaltender geü DiIie psychıschen Verheerungen be] einzelnen
Personen und Famıiılıen natürlıch nıcht ungeschehen machen. Die-

Ereignisse sınd der heranwachsenden Autorın damals nıcht unbekannt SC
lıeben Sıe bilden den realgeschichtlıchen Hıntergrun des Buches, und sS1e
werden 1MmM Roman 1INs Drastısche gesteigert und lıterarısch verfremdet. (JB-
schwer erkennen, trıtt ennoch hınter etliıchen Detaıiıls des Romanortes
ast Vıllage der wiırklıche OUrt Steinbach hervor.
ast Vıllage ist nıcht iınfach Steinbach, sowen1g WIE Ereignisse und Perso-
nNen des Romans dıe Realıtät 1Ns eIns wiedergeben, obwohl dıe nleınen

der Realıtät zunächst sehr ausgeprägt erscheınen. Außerst geschickt VCI-

remdet 1Loews jedoch 1Im au{ife des Romans dıe Verhältnisse zusehends, 1im
gleichen Maß, ın dem dıe Perspektive der Erzählung sıch verschıiebt und
ehmend eutlic wiırd, daß 6S sıch lediglıch Nomıis Wahrnehmung der
Realıtät andelt Der Roman gewınnt Intensıität und Dıchte, zugleıic gle1-
tet das, W ds rzählt wiırd, 1INs Bızarre, Groteske und urreale ab, sınnfällıg
greifbar beispielsweise 1m allmählıchen Verschwinden des Mobilhıiars Das
wırd VO Ray nach und nach verkauft, Vater und Tochter hausen NUTr noch,
VO wohnen kann eigentlich keıine Rede mehr se1n, und auch dıe ätıgke1-
ten der Protagonisten erscheinen zunehmend unglaublıch und ungeheuer-
lıch, beispielsweise WEeNnNn Ray nachts üllkıppen aufräumt. In manchen Pas-
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steht die erzählende und reflektierende Nom!1]ı Drogen, und Späa-
estens da beginnt der Leser, sıch iragen, ob das es se1ın kann, WIEe
65 rzählt wiırd.
Bevor der Leser jedoch So weit Ist, ist eführt Von der Erzä  uns der
Autorın Jlängst selbst viel tıef verstrickt In dıe Geschichte und muß, VON

der Autorın insgeheiım auf dıe Metaebene der Deutung geholt, plötzlıch
selbst entscheıden, W1e CI dıe Geschichte deuten wıll Stimmt der »realı-
stischen« 10 Z vorgetragen VON »der Stimme«, derzufolge 1e€ wahr-
scheıinlıch Su1izıd egangen hat und möglıcherweıse Grunde des Flußes
ruht, oder glaubt j& mıiıt Nom1ı die Möglıchkeıit eınes Endes? Nomı

sıch, er Aufsässıigkeıit und Frechheit ZUuU Jrotz, als gläubige
Tochter ihres Ortes Sıe arbeıtet IntensIiv ihrer Deutung des Geschehenen
und ist VO der offnung beseelt, daß es Ende doch noch gul ausgeht.
ber hre Phantasıe ist auch sehr trügerisch, und daß das, W as sS1e für real
hält, In Waırklıiıchkeir NUr ıhre Eınbildung ist, wırd mehrfach 1mM Roman deut-
lich."® So wırd der Roman unversehens eıner Reflektion über dıe erlösen-
de Tra VOoO Geschichten, W as T10ews mıt dem das Buch durchziehenden
ema der das en erleichternden Verdrängung der Realıtät verknüpft:
»Durch diese habe ich gelernt, daß 6S dıe Geschichten sınd, auf dıe SX

ankommt, und daß, WENN WITr sS1e glauben, WEeNN WITr S1e WITKIIC lauben
können, WITr dann vielleicht erlöst werden. ast Vıllage hat mır das (Gottver-
trauen egeben, die Möglıchkeıit einer glüc  ıchen Wiıedervereinigung
uUuNscICT Famılıe lauben. Ist 65 denn falsch, WENN einem das durchs Le-
ben hılft?«

Von der Unfahigkeit, infach menschlich seıin
Toews schıldert dıe Bewohner VO ast Vıllage nıcht negatıv. Sıe wollen
menschlıich se1n, WwIissen aber nıcht, WIE das geht S1e wollen VOo se1ın
und sınd el doch NUTr bigott und verklemmt. JTakt ist dıe hohe Kunst, das
Gegenüber nıcht bloßzustellen, indem Inan beispielsweise ınge nıcht
spricht, die den Gesprächspartner unangenehm berühren oder ıhn VOT ande-
Icn bloßstellen Im Taktgefühl konkretisıiert sıch eiıne chrıstlıche dıe
den nächsten S  An und behutsam mıt ıhm umgeht. Sıe behandelt den anderen
gemä der oldenen ege 5:  9 WIe INan selbst behandelt werden möchte.
Manchmal ist Takt TeMH1C kaum Von der Verlogenheıt unterscheıden, dıe
dem anderen dıe Wahrheıit schuldıg bleibt
Das kann seınen TUn entweder In indıviıdueller eigheıt en oder ıIn der
Unfähigkeit, dıe Wahrheit VOoO auszusprechen, daß s1e annehmbar iıst
S1e kann aber auch aus ıdeologıscher Verblendung erwachsen, WEeNN ınfach
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nıcht se1n kann, W as nıcht se1ın darf In ast Vıllage kommt es VO  - ber-
zeugendes Christentum aber g1ıbt dem keinen aum er sollte In ıhm
Verlogenheıt, verbrämt als Nächstenlıebe, gedeıhen können. och dürifte mıt
scheiınbar frommen Scheuklappen diıe Auseinandersetzung mıiıt der Realıtät
verweıgert werden. Gelıngendes chrıistliches Verhalten müßte sıch auf der
Gratwanderung bewähren, Wahrhaftigkeıit und 1e€ mıteınander verbın-
den, daß Menschen mutıg sınd, einander dıe ahrne1ı uzumute

WIE sS1e auch lernen, die anrheı behutsam und hebevoll AaUSZUSPIC-
chen, daß S1e annehmbar ist Und istlıcher Glaube müßte Aus lebendigem
Gjottvertrauen ra schöpfen, sıch VonN en Formen eıner iıdeolo-
S1ISC verzerrien 1C der ınge adurch unterscheıden, daß Gr dıe Rea-
lıtät nıcht verleugnet, sondern sıch ıhr stellt uma für Gemeıinden VO Men-
nonıten, dıe den Wert der Wahrhaftigkeıit tradıtionell sehr hoch und
dıe einst und auch heute noch oft mıt dem nspruc auftreten, der UuMSC-
benden Welt iıne bessere Alternatıve vorzuleben, ürften dıe genannten
abstabe für eın glaubwürdıges Christentum keine UNANSCINCSSCHCNH Orde-
IUNSCH darstellen

Was eine rigide mennonitische Frömmigkeit Menschen mac
Die Welt der Mennoniten VOonNn Steinbach alıas ast Vıllage ist TE1INNC be-
emmen anders, als INan 6S Von einer Gemeinschaft kann, dıe
Wahrhaftigkeıt auf iıhre Fahnen geschriıeben und die Besserung des Lebens
ZU Programm rhoben hat Diıese mennonıtısche Welt, WI1Ie Miırıam 10eWws
S1e uUuNs darstellt, ist ZU Fürchten, denn S1e ist VOLI em eIns verlogen,
doppelbödig, wahrheıtsscheu. » Dieser Hımmel ıst dıe Hölle« überschriehb
dıe Netzeıtung hre Rezension, und das trıfft dıeA sehr genau." Lebens-
freude gılt hıer als un und Realıtätsverweigerung als Tugend. och
schwerer als diese Lebensfeindlichkeit, dıe schon für sich nıcht leicht dus-
zuhalten ist, wiegt allerdıngs anderes: Dıe Gemeıinde erhebt einen hoO-
hen chrıistlıch-moralischen nspruc und genugt ıhm nıcht Sıe ist nıcht,
Was S1e seın vorgı1ıbt und das deformıiert die Menschen, dıe ämlıch nıcht
besser sınd als andere, aber VOT sıch und voreinander nıcht en einge-
stehen dürfen, weıl sıch dann das Selbstverständnıis, auf dem dıe Gemein-
schaft sıch gründet, als alsches Bewußtsein, als Ideologıe entpuppen WUr-
de Das erzeugt! massıve kogniıtıve Dıssonanzen, dıe durchaus ank machen
können. Tash Jedenfalls hält 6S nıcht länger auUS, weıiınend 1eg S$1e ihrer Mut-
ter In eıner Schlüsselszene 1im Arm » Das ist alles verdammt verlogen!
Es stimmt ınfach nıcht, und das bringt mich ESs bringt mich u Mom,
ehrlich'!« DIie Ideologie der Gemeıinde deformiert hre Miıtglieder,
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zwingt S1e Bıgotterie und Heuchele!1 und hält s1e 1in einem Zustand der Un-
reite. Eın komplizierter Akt der Liebe ist eın Roman VO Erwachsenwerden,
das in ast Vıllage nıcht zuletzt eshalb besonders schwier1g Ist, we1l dort
dıe rwachsenen selbst nıcht ichtig erwachsen sınd 61)
An dıesem Urteil über dıe mennonıiıtische Welt VON ast Vıllage ist nıcht
deuteln, ist vielmehr erschreckend eindeutig. Daß der oman trotzdem
nıcht mıiıt dem Gestus und der chärfe eıner Abrechnung aherkommt, 1eg

dem lıterarıschen Kunstgriff der Autoriın, dıe Geschichte Aus der Per-
spektive der 16Jährıgen Nomı1ı erzählen, dıe mıt ihrer Famlılıe selbst nıcht
besser ist Diıe Nıckels sınd keıine Helden, S1e stehen moralısch nıcht er
als andere FEiınwohner. Ihre Unzulänglıchkeiten, ihre menschlich-allzumensch-
lıchen Fehler und chwächen, besonders 1m Umgang mıt der Wahrheıt,
chen S1e sympathısch und nehmen den Leser für sıch eın Dıie meisten Men-
nonıten ürften sıch ennoch schwertun mıt diesem Roman, aber S1e ollten
beachten: Mırıam Toews ag nıcht d  y und S1Ie dıe Mennoniten nıcht
VO  Z Sıe rzählt und stellt dar, W d ıne rıgıde mennonıtische römmıigkeıt
AUus Menschen macht übrıgens mıt sehr viel 1€' für hre Fıguren und auf
einem lıterarıschen Nıveau, das Bewunderung verdient. ıne Abbrechnung
sähe anders sUN Miırıam 10ews trıtt mıt ihrem mutigen Roman nıcht als
nkläger auf, schon Sal nıcht als Rächer, sondern als Beobachter, als Chro-
nıst. Und ZWar als ]Jemand, der dıe Innenansıcht der Gemeınunde mıt der Wahr-
nehmung VO außen verbindet. S1e hält den Mennoniıten einen Spiegel VOr
und INnNan darf eınen Spiegel nıcht aliur tadeln, daß das, Was INnan sıeht, e1-
11C nıcht gefällt. Mırıam J10ews, dıe sıch weıterhın als ennonıiıtıin sıeht,
obwohl S1e In keine (Gemeıinde mehr geht, “ bezeugt mıt dem Roman in eIn-
drucksvoller Weiıise die lıterarısche Selbstreinigungskraft einer atalen INECN-

nonıtıschen Iradıtion. Und darum bın ich voller Bewunderung und ank
afür, daß s1e diesen Roman geschrıeben hat und daß S1e. ıhn geschriıeben
hat, WI1Ie 61 ist Er stellt eın beachtliches lıterarısches Zeugnis ihrer Auseın-
andersetzung mıt der eıgenen konfessionelle erkun und Prägung dar
Mirıam 1Toews hat sıch nıcht, WIEe zıgtausend andere junge Menschen, dıe
sıch ınfach NUur Von der mennonitischen Tradıtion abkehren, wortlos abge-
wandt, sondern sıch der ühe unterzogen, dıesen Prozelßß aufzuarbeıten und
lıterarisch darzustellen. Vermutlich mußte S1e das SO WIe Nom1ı CS nıcht eIN-
fach JTash gleichtun und gehen kann, kann auch Mirıam Toews ihr Men-
nonıtisch-Sein nıcht ınfach hınter sıch lassen und Dhaken, wenngleıch s1e
den Ort verlassen hat und darın eher Tash gleicht. Wıe T1oews bekennt, ist
vieles VO  —_ dem, Wäas mennonıtisches hrıst-Seıin ausmacht, für s1e. weıterhın
Von großer Bedeutung. Davon, WIeE S1e hre Erfahrungen als Kınd und Ju-
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gendlıche eıner extrem konservatıven Mennonitengemeıinde verarbeıtet,
können Mennonıiıten NUT profitieren. Und besonders diejenıgen, dıe VO Be-
rufs über mennonıiıtısche Gemeinden, über hre Geschichte und Theo-
ogıe nachdenken, ollten das elbstkritische Potentıial, das In der ıterarı-
schen Verarbeıtung mennonıiıtıscher Geschichte und Gegenwart steckt, für
hre Arbeit nutzen Eın komplizierter Akt der 1e nthält vıel implızıte
Theologıe, und mennonıtische Theologen aten gul daran, diese und andere
mennoniıtische Lıteratur nıcht ignorieren. ”“

Wunschvorstellungen, Selbsttäuschungen, Lugen
» [ Diese steckt voller Wunschvorstellungen« und dıe Nıckels sınd
eın Produkt dieser Wıe hre Famılıe, mıt Ausnahme der äalteren CAWEe-
sSter Tash, ne1gt auch Nomı dazu, sıch dıe Welt zurechtzulegen, WwWI1e s1e s1e
SCIN sehen möchte. Wunschdenken und Schönfärbere1l kennzeıiıchnen s1e,
aber elıngt Mırıam Toews, dem Leser dies subhtıl und menschlıch S y IM-
pathısc darzustellen, daß CT 6S fast nıcht merkt
Miıt unscheinbaren Außerlichkeiten wırd dieses zentrale ema des Bu-
ches herangeführt. > ITrudie meıinte immer, hre ugen waren braun, 81
sınd S1e SCNAUSO graugrun Ww1e dıe VO ay« 13) Sıe ıll sıch täuschen. Wer
das überliest, wırd stutz1ıg, WEeNnN CT erfährt, WwWıe INan In der Famıuılıe Nıckel
mıt der anrheı umgeht. TIrudıe versucht, Motorradfahren lernen, VON

Jerry, Nomıiıs Cousın. ber N endet mıt einem Sturz und einem gebroche-
NCN »Jerry hatte e1n fürchterlich schlechtes GewIlssen, und WIT mußten
Irudıe versprechen, Ray nıchts erzählen, Was Sal nıcht ınfach WAäalL
als Cr später nach Hause kam und WIissen wollte, woher der GI1ps ihrem
Arm kam Sıe ware dıe Ireppe runtergefallen, behauptete s1e, mıt dem
Weıichspüler In der Hand, den etzten pülgang noch rechtzeıtig CI-
wıschen. Tash hat ıhm dann dıe anrnhneı erzählt, aber 6r mußte ıhr VETISDIC-
chen, nıcht verraten, daß CI escne1l weiß« 30)
In der Welt dıeser Mennoniten ist eiıne der schwersten Sünden, »eLiwas
darzustellen, W d INan nıcht 1St« (53); aber weıl diese Forderung VON der Ge-
meınde völlıg überzogen vertreten wırd und beispielsweise selbst harmloses
Sıch-Ausprobieren VO Jugendlichen und das Theaterspielen umfaßt, kön-
NCN S1e keıin Gespür für die Grenze entwıckeln. Sıcher ıst noch relatıv
harmlos, WEeNnN Nomı beiım ersten espräc mıt Iravıs, ihrem Freund, tut,
als kenne S1e. ihn nıcht, obwohl S1e we1ß, WeT CT ist. e Zuvor hatte der
Leser Nomıi als barmherzigen Samarıter erlebt, dıe ihrer 1m ankenhaus he-
genden, dem Luftzug leiıdenden Freundın beı einem Besuch vorspielt,
S1e. suche eiıne Stelle 1Im Raum, der 6S nıcht zıeht, und dann iıhr ett dort-
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hın schiebt, damıt sS1e Linderung rfährt. In iırklıchkeit aber zieht 6S über-
aup niırgends 1m Zıiımmer, Nomı1ı verabreıcht iıhrer Freundın eıne Lüge als
wirksames Placebo
Die ügen, mıt denen Nomı1ı Tau Peters vormacht (8 17 63), lassen sıch
aber nıcht leicht rechtfertigen, und WeNnnNn Nom1]ı TIravıs vorschlägt, den Tep-
piıch VO Hause be]l Goldzacke Rauschgıift einzutauschen und dem
Vater erklären, CT se1 VO agen gefallen, dann i1st das nıcht mehr als
harmlos abzutun. Nomı1ı rklärt Iravıs einmal, »daß ich fast nıe meıne, W as

ich SdYC« ber 'TIravıs hat sS1e schon längst durchschau » Du ügst, und
ZW ar zwanghaft, ITavıs« 98) ach einem Streıit ruft s1e ihn dl »und
dann wollte SE wIissen, Was ich anhabe, und ich schwındelte ıhm zulıebe, se1in
Blumenort-Jets-Sweatshirt« Keın under also, da Nomı1ı auch den
Arzt belügt, dıe bekommen: Ja, ıhr Vater WISSe davon und se1
einverstanden Was si1e aber viel mehr beschäftigt als ıhre ügen, ıst
dıe Tatsache, daß in einem t1eferen Sınn die selbst eın Betrug 1st, denn
S$1e täuscht dem Körper ıne Schwangerschaft VO  = »Ich wandte miıch wıeder
meınem Beıipackzette und erfuhr, daß meın Körper mich für schwanger
halten würde. on wleder eın Teıl VOoN mIr, der nıcht wüßte, Was wırk-
ıch gespielt wırd« Täuschung und Anpassung erscheinen fast als uni-
versale Prinzıpien, jedenfalls als probate Miıttel ZUuU WEeC des Ure  oOm-
INCNS und bısweılen SOgar als Ausdrucksformen VOoN Menschlıc  eıt
Warum verurteilt der Leser Nomı1ı und dıe Nıckels nıcht für dıesen leichtfer-
tigen Umgang mıt der Wahrheıt? Warum beläßt GE bIıs vA Schluß seiıne
Sympathıe auf iıhrer Seıte ? Weıl dıe Autorin dıe Nıckels VO Anfang Z
chıckt als lıebenswürdige pfer der Verhältnisse schildert Denn dıe Ge-
meınde ist nıcht Desser, und gerade ın diesem Verhalten erscheiınen dıe
Nıckels, mıt Ausnahme der aufrechten Tash, als Kınder hreral ihres MIi1-
leus und iıhrer Gemeinde mıt deren bıgotten römmıigkeıt. Denn dıe kennt
NUTr eın lebens- und realıtätsfremdes Schwarzweıißdenken, das dıe Menschen
ZUT Heuchele!1 erzieht: » Aber das ist Ja das Dumme dieser g1bt
keın Dazwiıschen. Man ist entweder drın oder draußen Entweder gul oder
böÖöse. kıgentlich entweder sehr gul oder sehr böse. der csehr gut darın, sehr
böse se1n, ohne sıch1 erwıschen assen« 18)
Bezeichnenderweise kommen dıe Menschen des ÖOrtes be] Nomı1ı dus iıhrer
Bınnenperspektive besser WCB als beim außenstehenden, 1mM auTtie der Lek-
ture zunehmend krıtischer werdenden Leser. Nomı nımmt csehr wohl dıe VeOI-
steckte, indıvıduelle Mensc  1C  eıt wahr, dıe 65 natürlıch be1ı den Menschen
des ÖOrtes auch g1ibt, aber diese enschlichkeit kann sıch leiıder In der Kul-
tur der Mennoniten und 1m Milieu des Ortes nıcht recht entfalten. Mıt-
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MENSC  iıchkeıt und Herzlichkeit sınd nıcht gelernt worden, Iolg-
ıch tun sıch die Menschen schwer damıt »Ks g1bt allerdıngs auch W ds

WIEeE 1e' hıer, komplıizıerte kte der 1e€ Sıe spricht manchmal Aus den
ugen der Leute, WEeNN s1e eıinen anschauen und nıcht WI1Ssen, W d s1e
sollen Wenn S1e mich fragen, WIeE 6S meiınem Vater geht, ZU eıspiel, und
damıt meınen, WIe ich ohne meıne Multter zurechtkomme « 62) Dırekte,
verstellte Z/Zuwendung, natürlıche Herzlıchkeıit, Anteilnahme und
Hılfsbereitschaft damıt tun sıch dıe Menschen außerst schwer. Nomı1ı ist
sehr verlassen, nıemand iıhr. Eıgentlich ist das eine Bankrotterklärung
sowohl der i1stlıchen Gemeınnde als auch der Gemeinnschaft der Menschen
1mM überschaubaren Ort Nom1ı raucht und Unterstützung, dessen
wırd S1e. ausgeschlossen und soz1a] geächtet. Wo Nomıiı gelegentlıch auf Ver-
ständnıs und Miıtgefühl trıfft. ist S1e überwältigt und Iränen gerührt. An-
dererseıts bleıibt S1e voll Zuneigung den Menschen des Ortes und hat
Ende noch Verständnıs für dıejenigen, dıe glauben, annn und Me1-
dung ıhr vollzıehen mMussen

Eine literarische eistung
Miırıam 10oews erweilst sıch In Eın komplizierter Akt der 1€.; als C
zeichnete Erzählerıin, als sehr sensıble und SCHNAUC Beobachterin, mıiıt einem
1C für das unscheıinbare und doch vielsagende Detaiıl Das Buch schlägt
den Leser VO den ersten Seılten In seinen annn Das 1eg erstens der
irechen, schnoddrig-sarkastischen Sprache, dıe T10oews Nomı In den Mund
legt, eın Kunst-Idıom, das keine 16Jährıge spricht und das ennoch authen-
tisch wıirkt Und WENN sıch auch manche Leser der bısweilen vulgären
Ausdrucksweise Nomıis stoßen möÖögen, 65 ist der ythmus dieses Jons, der
den Leser 1Irc das Buch rag ber 65 1eg zweıtens auch der ©-
eılten KOomposıitıion, urc die E 10ews geschickt versteht, Episoden und
Erinnerungen mıt tatsächlıchen Ereignissen der Gegenwart vermiıschen,
€es zusammengehalten, gespiegelt und Urc Nomıis Reflektionen
und hre Art, die ınge wahrzunehmen und bewerten. Es 1eg drıttens
der 5Sympathıe der Autorın, mıt der s1e dıe Menschen und Ereignisse dar-
tellt, wodurch ıhr sehr schöne, einfühlsam und anrührend formulıerte Pas-

gelıngen. Und 6S 1eg viertens dem ganz eigenen Humor, epaart
mıt einem ausgeprägten Sınn für om1 der vielen Szenen eın typısches
Toews-Kolorit verleıiht.
Für dıe deutsche Ausgabe hat dıe Übersetzerin Christiane Bucher entsche1-
denden Anteıl dem suggestiven, den Leser fesselnden Stil Soweıt ich 65
beurteıilen kann, ist dıe Übersetzung gul und zielt darauf ab, Tonfall und Duk-
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AI des Orıginals 1Im Deutschen nachzubilden, mıt großer Freiheit 1Im Detaıl,
WdasSs den Wortlaut betrıifft An einıgen tellen ware W interessant, den TUN!
für dıe Abweıchung VO englıschen ext erfahren. Dies erı he1l-
spielsweıse eine zentrale etapher des Buches Der Gemeinndeleıter Hans
Rosenfeldt, TIrudies Bruder, wurde VON Tash eıinmal als »dıe Stimme der
Verdammnı1s« apostrophiert, und seıtdem el CT 1Im Jargon der Schwestern

Im Englıschen aber lest INan » The Ou of Darkness«", und das ist et-
W as anderes. WAar g1bt dıe deutsche Wendung manche der Assozıationen,
dıe mıt dieser etapher verbunden sınd, ausgezeıichnet wlieder, beispiels-
weIlise das Dröhnende der Predigten und dıe Lebensfeindlichkei ihrer Ver-
kündıgung. ber Entscheidendes entgeht auch. SO kann ämlıch eın Mund,
aber nıcht eiıne Stimme verschlingen, und eben das ist Ende des
Buches ıne der zentralen Aussagen über diıese da sS1e solche Kınder
WI1IEe dıe der Nıckels »verspeılst, zerkaut und wieder ausspuckt«’°.
SO [lüssıg sıch der Roman auch lıest, 6S entstehen immer wıeder unangeneh-

Nebengeräusche beım Lesen, verursacht urc eine ungewohnte echt-
schreibung. Mal stolpert INan über grammatısch alsches,” mal über sınn-
entstellende, arocke Großschreibungen , über Buchstabenhäufungen” oder
zahlreiche zerhackte W örter®®. Oft sınd 6S fehlerhafte Reformschreıibweisen,
die inzwıischen zurückgenommen wurden, Was das Buch bereıts wenıge Mo-
nate nach Erscheinen veraltet erscheınen äßt

Bann und Meidung
Und noch eın Komplex verdient C  n In seiner Terminologıe SCHAUCI in Anl
genscheın werden. Es geht den für das Verständnis des
Buches wichtigen Bereıich der gemeındlıchen Dıszıplın, tradıtionell auf
deutsch »Gemeınundezucht« genannt Es gıbt den Ausschluß lediglich VO

Abendmahl, aber auch den Aaus der (Gemeınnde. Daneben g1ibt 6S aber noch als
drıttes dıe umfassende sozıale Ausgrenzung, dıe bedeutet, daß der Kontakt
der Gemeindemitglieder einer Person untersagt oder doch zumındest sehr
restriktiv geregelt ist Mennoniıten sprechen hıer VOoN Meıdung Der Begrıff
Exkommunikation dagegen ıst 1m Deutschen eher 1im Bereıich anderer kon-
fessioneller Tradıtionen angesiede und be]l Mennoniten nıcht gebräuchlich,
Cr klıngt stark nach Kırchenrecht, das Mennoniten nıcht kennen. Mirıam
Toews verwendet mehrere Ausdrücke, me1ıst ist VON excommunıcatıon bZzw

eXcommunicate dıe Rede, Was Buchner durchgehend mıt xkommunika-
tıon DZWw exkommunizieren wiedergıbt. Hıer ware dessen 1m Deutschen
der mennonıiıtische Terminus ann bzw bannen gebrauchen. Daneben
verwendet Toews shun bzw shunning, das als ächten bzw Ächtung über-
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wird. Das erscheımnt einerseıts problematiısch, denn damıt wırd 1m Deut-
schen eigentlıch dıe staatlıche Rechtsfolge des Bannes bezeichnet (vgl das
Wort Reichsacht): Wer geächtet ist, ist vogelfre1, ist recht- und T1ed10S, Je-
der kann ıhn Oöten, ohne alur mıt einer Strafe rechnen mMussen Zu C1-

arten ware eigentliıch der mennonıiıtısche Fachausdruck ann und Meıdung
Meıdung klıngt allerdings umgangssprachlıch viel harmloser, als dıie C
ist, denn be1l den Mennoniten VON ast Vıllage geht 6S e1 einen INas-
Ss1ven ingr1 In dıe sozlıalen Beziehungen. DDas müßte auch deutschen Men-
nonıten erst wıeder erläutert werden, dıe seıt langem dıe Meıdung nıcht mehr
praktızıeren. Der Gemiledene ist tatsäc  C WI1IEe ausgestoßen, Kontakte
iıhm sınd verboten oder stark eingeschränkt, auch Angehörige dürfen ıhn De1-
spielsweise nıcht mehr grüßen und nıcht mıt ıhm gemeInsam einem 1SC

Solche orgaben können der Form nach eingehalten und zugle1ic
SaNgChH werden, indem etitwa Gebannte In einem separaten au wohnen
oder indem Zzwel Tische aneiınandergestellt un mıt einem Tischtuch abge-
er werden. Gebannte, dıe nıcht den Ort verlassen, en auf diese Weıse
als »Gespenster« welıter 1Im Ort
Diese einschneidende Dramatık und Tragweıte einer olchen »Meıdung«
wırd Urc eın umgangssprachlıch aufgefaßtes »ächten« besser wiedergege-
ben als Urc eın umgangssprachlıch aufgefaßtes »meılden«. och besser
ware 65 allerdings, dıe deutschen mennonıiıtıschen Ausdrücke berneh-
Inen und dem Leser In einem Glossar erläutern. 791 (68 eın orgehen ist
durchaus üblıch In belletristischer Lıteratur, dıe in einer remden Kultur
spielt, und c ware eigentlıch VO Berlın Verlag SCWESCHNH. Dann
ware vielleicht auch der Übersetzungfehler vermiıeden worden, der den from-
Inen Mennoniten der kanadıschen Provınz eıne katholische » Kommun10n«
anstelle eines mennonitischen Abendmahls beschert.“ Um Eın komplizier-
ler Akt der 1e. verstehen, muß INan eıgentlıch Grundkenntnisse über
Mennoniten, ihre Geschichte und iıhre Kulturen In Kanada, dıe Men-
nonıten eine durchaus bekannte Mınderheıit sınd, kann Inan das vielleicht
VOraussetzen In eutschlan sıcherlich nıcht Als 2004 das Buch The Blue
Mountains 0} INa des bekannten kanadıschen Autoren Rudy 1e€ auf
eutsch erschıen Wıe Pappeln ıIm Wind, GBI 2004, 54-157), schrıeb
der Autor einen Anhang Zu Buch, In dem CI dıe Mennoniıten einem breli-
ten Lesepublıkum vorstellte und in das Buch einführte. Vergleıic  ares ware
auch für Ein Komplizierter Akt der Liebe wünschen, verbunden mıiıt e1l-
NC Verzeichnis der Wendungen »In der Sprache uUNSsSeTES OIKES« (gemeınt
ist das mennonıitische Plautdietsch), dıe Jetzt wWw1e 1Im engliıschen rıgına eIN-
fach ohne Erklärung phonetisch wiedergegeben werden.
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An den soz1ıalen Folgen VO ann und Meıdung wırd eutlıc daß in ast
Vıllage dıe Sphären (weltlicher) Ort, (chrıistlıche) (Gemeıinde und (bürgerlı-
che) Gesellschaft kaum unterschieden sınd, sondern eın komplexes (Ganzes
bılden, eine Totalıtät, dıe keinen Spielraum zuläßt Nomıiı hat das CcSSCI-

scharf durchschau »In dieser äng es mıt allem Schu-
le, Kırche, Freiliıchtmuseum, Hühnerschlachtere1lAn den sozialen Folgen von Bann und Meidung wird deutlich, daß in East  Village die Sphären (weltlicher) Ort, (christliche) Gemeinde und (bürgerli-  che) Gesellschaft kaum unterschieden sind, sondern ein komplexes Ganzes  bilden, eine Totalität, die keinen Spielraum zuläßt. Nomi hat das messer-  scharf durchschaut: »In dieser Stadt hängt alles mit allem zusammen, Schu-  le, Kirche, Freilichtmuseum, Hühnerschlachterei ... Es gibt keine Trennung  zwischen Kirche und Staat, nur zwischen Realität und Verständnis, und am  Steuer der ganzen Maschinerie sitzt Die Stimme« (227). Es gibt keine pro-  fane Sphäre, die Religion kann darum als totalitär empfunden werden, sie  durchdringt und regelt alles. So bleibt, neben dem Verlassen des Ortes, als  einziger Ausweg nur die Flucht in eine Interpretation der Wirklichkeit, mit  der man sich die Dinge so zurechtlegt, wie man sie sehen möchte. Darin sind  die Nickels, wie etliche andere Mennoniten von East Village auch, wahre  Meister.  Ekklesiologie und Moral - vom Scheitern eines mennonitischen Experiments  »Okay, this is the tail end of a five-hundred-year-experiment that has failed«  sagt Tash an einer Stelle. Sie meint damit, daß sich die Voraussetzungen die-  ses mennonitischen Experiments, auf eine bestimmte Weise Kirche zu sein,  als falsch herausgestellt haben. Es klappt einfach nicht. Das mennonitische  Experiment ist gescheitert. In dieser bemerkenswerten Szene schildert Mi-  riam Toews, wie Hans Rosenfeldt zu Trudie kommt und sie zu einem Ge-  spräch nach draußen bittet, in die Toreinfahrt, damit die Mädchen sie nicht  hören (118f.). Aber Tash und Nomi bekommen vom Fenster aus die Gestik  mit, und die ist eindeutig genug: Trudies gebeugter Rücken, das in die Hän-  de vergrabene Gesicht — Gesten der Verzweiflung und der Ohnmacht. Da  macht Tash diese altkluge Bemerkung. Es geht also um Gemeindezucht, um  das alte mennonitische Projekt der reinen Gemeinde, das mit dem täuferi-  schen Separatismus im 16. Jahrhundert begann und auch im kanadischen  Steinbach Miriam Toews’ noch verfolgt wird. Es geht um ein Selbstver-  ständnis als Kirche, das einmal darin bestand, als eine abgesonderte Ge-  meinschaft einen bestimmten Verhaltenskodex zu praktizieren, mit dem man  sich nicht nur von der Welt abheben, sondern ihr gegenüber auch die besse-  re, christliche Alternative darstellen wollte. Theologisch gesprochen ging es  um eine separatistische Ekklesiologie, die durch die Verschränkung mit ei-  ner anspruchsvollen Moral ihre besondere Zuspitzung erfuhr. Die Einsicht,  daß Mennoniten damit gescheitert sind, ist nicht neu und stellt nur im East  Village der Nickels noch eine Provokation dar. Die mennonitische Ge-  schichte hat Tash längst recht gegeben: Bann und Meidung, einst intendiert  167Es gıbt keıine ITrennung
zwıschen Kırche und Staat, 1Ur zwıschen Realıtät und Verständnıis, und
Steuer der SaNzZCN Maschıiınerıie sıtzt Die Stimme« Es g1ıbt keıne DIO-
fane Sphäre, dıe elıgıon kann darum als totalıtär empfunden werden, s1e.
durchdringt und regelt es So bleıbt, neben dem Verlassen des OUrtes, als
einzıger Ausweg 91008 dıe Flucht In eine Interpretation der ırklıchkeıt, mıt
der INan sıch dıe ınge zurechtlegt, WIeE INan S1e sehen möchte. Darın sınd
dıe Nıckels, W1e tlıche andere Mennonıiten VO ast Vıllage auch, wahre
eıster.

Ekklesiologie und Moral Scheitern eines mennonitischen Experiments
»OkKay, thıs 15 the taıl end of i1ve-hundred-year-experiment that has faıled«
sagtl Tash eıner Stelle S1e meınt damıt, daß sıch dıe Voraussetzungen diıe-
SCS mennonıiıtischen Experiments, auf eıne bestimmte Weıise Kırche se1n,
als falsch herausgestellt en Es klappt iınfach nıcht Das mennonıiıtısche
Experiment ist gescheıtert. In dieser bemerkenswerten Szene schıildert MIi1-
r1am T0oews, WIe Hans Rosenfeldt Trudıe kommt und s1e einem (Ge-
spräch nach draußen bıttet, In dıie Toreinfahrt, damıt die Mädchen sıe nıcht
hören 181.) ber Tash und Nomıiı bekommen VO Fenster AQus dıe Gestik
mıt, und dıe ist eindeutig Irudıies gebeugter Rücken, das In die Hän-
de vergrabene Gesıicht Gesten der Verzweıflung und der nmac Da
macht Tash diese a  uge Bemerkung. Es geht also Gemeindezucht,
das alte mennonıiıtische Projekt der reinen Gemeinde, das mıt dem täufer1-
schen deparatısmus 1Im 16 Jahrhundert begann und auch 1im kanadıschen
Steinbach Mırıam 10oews’ noch verfolgt wıird. Es geht eın Selbstver-
ständnıs als Kırche, das einmal darın bestand, als eıne abgesonderte Ge-
meınschaft einen bestimmten Verhaltenskodex praktızieren, mıt dem INan
sıch nıcht NUr VO der Welt bheben, sondern ihr gegenüber auch die besse-
I' christliche Alternative darstellen wollte Theologisc gesprochen gıng CS

eine separatistische Ekklesiologie, dıe urc dıe Verschränkung mıt el-
NnNer anspruchsvollen ora ıhre besondere Zuspitzung erfuhr Die Eıinsicht,
daß Mennoniten damıt gescheitert sınd, ıst nıcht NECUu und stellt NUr 1mM ast
Vıllage der Nıckels noch eine Provokatıon dar Dıe mennonıiıtıische Ge-
schichte hat Tash längst recht gegeben: ann und Meıdung, einst intendiert
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als Werkzeuge des brüderliıchen Mıteıilnanders In der Gemennde und be1 fast
en Mennoniten gebraucht, en sıch 1Im Gegenteıl berall als Werkzeu-
IC der Zerstörung VON Gemeıinden erwıiesen, und mıt dem Ver-
bot der FEhe mıt Nıichtmitgliedern, ebenfalls einst einem verbreıteten Kenn-
zeichen mennoniıtıscher Gemeınden, sınd S1e mehrheıtlıc aufgegeben WOTI-
den Beıdes ist unvereıiınbar mıt der modernen Welt und ihren kulturellen
Voraussetzungen und nach heutigen Verständnıs auch mıt dem vangelı-

ank der modernen Geschichtsschreibung ıst zudem eutlic W OT-
den, daß diese täuferiıschen Kennzeıichen hre spezıfıschen Entstehungsbe-
dıngungen In der Reformationszeit en und auch NUTr In diesem Kontext
ihren Sınn ergaben.
Um erstaunlıcher ist C  g dal3 gerade diese geschichtlich belastete Ver-
bındung VON Ekklesiologıe und oral, dıe sıch In der Geschichte der J äu-
fer und Mennoniten als verhängn1svo erwlesen hat, für heutige O-
nıtısche Theologıe eın nknüpfungspunkt se1n soll In Wiırklıichkeit erscheınt
gerade dies als eın Teıl täuferischen Selbstverständnisses, das mıt der Mo-
derne nıcht kompatıbel ist Wiıe Mennoniten mehrheitlich Von ann und Me1I1-
dung 1mM auTlfe der Jahrhunderte abgegangen sınd, das 1e sıch zugle1ic
darstellen als Prozeß der Ause1inandersetzung der Mennonıiıten mıt den intel-
lektuellen und kulturellen Voraussetzungen der Moderne Beıdes äng CNg
n’ und diıese Entwicklung ıst unumkehrbar Mirıam Toews schıiıl-
dert in ıhrem Roman dıe Kollateralschäden, dıe dort entstehen, INan heu-
te immer noch versucht, dieses antıquierte Projekt fortzuführen. Mennonuiti-
sche Theologen ollten diese und andere Stimmen mennonitischer Lıteratur
wahrnehmen. Eın komplizierter Akt der1e. bietet gerade 1m 1C auf eıne
mennonıtische Ekklesiologie lebendig erzähltes Anschauungsmaterial und
kann für mennonitische Theologen NUT eiıne Mahnung se1nN, nıcht VEISCS-
SCH, welche eiahren in der mennonitischen pielart des chrıistlichen Jau-
bens angelegt sınd. diıe auf besondere Weise versucht, Ekklesiologie mıt Mo-
ral und oral mıt Ekklesiologie verbinden.“

Ein überwältigender olg
Man kann Ein Komplizierter Akt der 1€e. auf verschıedene Weıisen lesen.
Es ist auch eın Roman über das Schreıben, über das Verhältnis VO realer
und erzählter Welt und über die acC VOnN Geschichten Es ist auch eine
krıitische und reinıgende Auseinandersetzung eıner modernen ennoniıtin
mıt der eigenen konfessionellen erkun aus einem exirem konservatiıven
ılıeu, aus dem S1e sıch gelöst hat ıne Lektüre, be]l der Mennoniten
mehr über sıch erfahren, als ihnen 1eb ist Vor em aber ist das Buch e1in
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sehr gul geschriebener oman über die Schwierigkeıten, erwachsen WCCI-

den, und dies VOT em hat seinen außerordentlichen, weltweıten Erfolg be-
gründet, denn kann symbolısch gelesen werden als eın Buch über erlu-
ste und schmerzlıche Irennungen auf dem Weg sıch selbst Wıe INan hört,
wurde oder wırd Eın komplizierter Akt der 1€e. In dreizehn prachen über-

und auch eiıne Verfilmung ist 1m espräch. Miıt Nomı Nıckel hat M 1-
r1am 10ews zweiıfellos eiıne überzeugende lıterarısche 1gur geschaffen, dıe
weltweiıt die Herzen der Leser gewinnt. Eın mennonıiıtischer Jeenager, rOLZ-
Trec und trotzıg und el zugleıic voll Sehnsucht nach Anerkennung und
1ebe, eiıne Heranwachsende auf dem schmalen Grat zwıschen Verzweıif-
lung und Überschwang, halb sündıge ebellın, halb 1eDende Heılıge, sıch
selbst suchend, verlıerend und vielleicht auch ındend Wer hre Geschichte
lıest, wırd Nomı1ı Nıckel in seın Herz schlıeßen und chnell nıcht wıeder
VETSBCSSCH.

Anmerkungen
Ich danke Gganz erzlic: den Hauskreisen melner Gemeinde n Aachen un Bonn, In denen
WIr WEel Abenden ber das Buch gesprochen en Darüber hinaus an ich den hei
den Kanadiern Redekop-Fink, Köln, und etier Scheffler-Kroeker, OCKMU die eln-
hach QAUS pbersönlichem Frlieben kennen un MIr davon rzahlt haben

DIe konservative »Kleine Gemeinde« WAäaT In ulsland entstanden, als 1812 In der KOolo-
nıe der Molotscha Klaas Keimer sich mit 18 Familien VvVon der »großen« emenmnde
rennte, wei|l SIE aus selner Ta ffen WAarT für Neuerungen.

»Mirlam T0o0ews Breaks Out«, Interview mit Dave eIc VOoO OoOvemDber 2004, In FExIu-
SIVEe tO Powell’'s Author Interviews, www.powells.com/authors/toews/.html: » | COMeEe
from reasonablie iberal, tolerante homesehr gut geschriebener Roman über die Schwierigkeiten, erwachsen zu wer-  den, und dies vor allem hat seinen außerordentlichen, weltweiten Erfolg be-  gründet, denn es kann symbolisch gelesen werden als ein Buch über Verlu-  ste und schmerzliche Trennungen auf dem Weg zu sich selbst. Wie man hört,  wurde oder wird Ein komplizierter Akt der Liebe in dreizehn Sprachen über-  setzt, und auch eine Verfilmung ist im Gespräch. Mit Nomi Nickel hat Mi-  riam Toews zweifellos eine überzeugende literarische Figur geschaffen, die  weltweit die Herzen der Leser gewinnt. Ein mennonitischer Teenager, rotz-  frech und trotzig und dabei zugleich voll Sehnsucht nach Anerkennung und  Liebe, eine Heranwachsende auf dem schmalen Grat zwischen Verzweif-  lung und Überschwang, halb sündige Rebellin, halb liebende Heilige, sich  selbst suchend, verlierend und vielleicht auch findend. Wer ihre Geschichte  liest, wird Nomi Nickel in sein Herz schließen und so schnell nicht wieder  vergessen.  Anmerkungen  Ich danke ganz herzlich den Hauskreisen meiner Gemeinde in Aachen und Bonn, in denen  wir an zwei Abenden über das Buch gesprochen haben. Darüber hinaus danke ich den bei-  den Kanadiern Joyce Redekop-Fink, Köln, und Peter Scheffler-Kroeker, Möckmühl, die Stein-  bach aus persönlichem Erleben kennen und mir davon erzählt haben.  1 Die konservative »Kleine Gemeinde« war in Rußland entstanden, als 1812 in der Kolo-  nie an der Molotscha Klaas Reimer sich mit 18 Familien von der »großen« Gemeinde  trennte, weil sie aus seiner Sicht zu offen war für Neuerungen.  2 »Miriam Toews Breaks Out«, Interview mit Dave Weich vom 8. November 2004, in: Exlu-  sive to Powell’s Author Interviews, www.powells.com/authors/toews/.html: »I come  from a reasonable liberal, tolerante home ... my familiy was quite tolerante, but we be-  longed to the most conservative congregation in town.«  3 Miriam Toews, Ein komplizierter Akt der Liebe. Roman, deutsch von Christiane Buchner,  Berlin Verlag 2005, 304 S. (ISBN 3-8270-0598-1). Das Original A Complicated Kindness er-  schien 2004 bei Alfred A. Knopf, Kanada. Den englischen Text zitiere ich nach der Ta-  schenbuchausgabe, die 2005 bei Faber und Faber in London erschienen ist (ISBN 0-571-  22707-4). — Die deutsche Ausgabe ist in Radio und Tagespresse vielfach wahrgenommen  und - meist sehr oberflächlich und plakativ - besprochen worden. Hier einige Bespre-  chungen (per Internet im Februar 2005 recherchiert, ohne Anspruch auf Vollständigkeit):  Tilman Urbach, Aus der Gnade fallen. Miriam Toews erzählt vom Aufwachsen in einer men-  nonitischen Gemeinde in Kanada, in: Neue Zürcher Zeitung vom 4. Mai 2006; Katharina  Granzin, Lauter Menno-Probleme, in: Die Tageszeitung vom 19. Oktober 2005; Vladimir  Balzer, Erst im Jenseits ist es wirklich schön. Roman über eine Teenagerin bei den Menno-  niten, in: www.dradio.de/dkultur/sendungen/kritik/434129 vom 2. November 2005;  Sandra Schäfer, Unter Mennoniten, in: Hamburger Morgenpost vom 10. November 2005;  Holger Schlodder (ohne Überschrift) auf den Seiten des Norddeutschen Rundfunks  (www.ndrkultur.de), gesendet am 14. November 2005; Jennifer Wilton, Wo Glück gezüch-  tet wird. Miriam Toews beschreibt eine Jugend unter Mennoniten, in: Frankfurter Allge-  meine Zeitung vom ı. Dezember 2005; Andreas Schäfer, Beim Beten und Arbeiten das Le-  169familiy WdS$S quite tolerante, hut DEe-
onged TO the most conservative congregation n TOWN.«

Mirlam T0ews, EIN komplizierter Akt der /e. Roman, deutsch VO  _ Christiane Buchner,
Berlin Verlag 2005, 304 ISBN 3-8270-0598-1). Das Origina Complicated Kindness E[-
schien 2004 De| Alfred nopf, Kanada Den englischen Text zitiere ich ach der Ba
schenbuchausgabe, die 2005 bei er und er n London erschienen IST ISBN O=571+
22707-4) Die deutsche Ausgabe Dı n 10 und Tagespresse vielfach wahrgenommen
und sehr oberflächlich und plakativ — besprochen worden. Hier einige Bespre-
chungen (per Interne m Februar 2005 recherchiert, ohne Anspruch auf Vollständigkeit):Tilman Urbach, Aus der Gnade fallen. Miriam Toews rzahlt Vom Aufwachsen In einer Men-
honitischen Gemeinde In Kanada, In Neue Zurcher Zeitung VO Maı 2006; Katharina
Granzin, Lauter Menno-Probleme, In DIe Tageszeitung VO Oktober 2005; adımır
Balzer, Erst Im Jenseits Ist WIFrKTIC. schön. Roman ber Ine Teenagerin hei den Menno-
niıten, In www.dradio.de/dkultur/sendungen/kritik/434129 Vo November 2005;
Sandra Schäfer, ntTter Mennoniten, In Hamburger Morgenpost VOo November 2005;Holger Schlodder (ohne Überschrift) auft den Selten des Norddeutschen Rundfunks
(www.ndrkultur.de), gesende November 2005; ennıter ilton, Wo UC: gezüch-tet wird. Miriam Toews beschreibt Ine Jugend unter Mennoniten, In Frankfurter ge
melne Zeitung Vo ezember 2005; Andreas Schäfer, eım eien und rDxDeiten das Le-
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ben NIC: VErgESSEN, In Welt >onntag VOo 11 ezember 2005; Manue!l Karasek, Die-
ser Himmel Ist die Olle, In www.netzeitung.de/voiceofgermany/karasek/377218.nhtm!
Vo 13 Januar 2006; Christa Thelen, Dauerbeten? Fehlanzeige, | Woman 01/2006,
128 Christine Welner unter www.swr.de/kaffee-oder-tee/buch/buch-co/2006/01/13/
beitrag1ı.htm! (oOhne UÜberschrift und [)atu m) Ine aMOTIYTTIE Buchbesprechung findet sich
auf den Seliten der Evangelischen Kirche In Deutschland: www.ekd.de/medientipps/
uC  S  Ipp Uuınter Angabe des Titels; ebenfalls aMNOMNYTT) die Kurzvorstellung be! 'aCTts 25
Oktober 2005 www .Tacts. ch/dyn/ magazin/print/buecher/554133/html; Buch und
Autorin vgl Gudula Geuther Finblicke n eın mennonitisches Universum. Die Schriftstelle-
n und Journalistin Mirtiam Toews, In www.dradio.de/dkultur/sendungen/profil/444199
VO Dezember 2005

Zu Trudie Nicke! vgl besonders
Bezeichnenderweise ıST aber gerade Jese auf den ersten Blick chwach und wenig über-

zeugend dargestellte Igur des KaYy Nickel die Lieblingsfigur der Autorin In diesem Buch,
wWIe SIE In eiInem Interview bekennt Auf die rage »Who IS YOUT favourite character In
this DOOK, and Wwhy?« antwortet Mirlıam |0ews: RaYy, Decause hne 10Ves Nom! iıncondi-
ionally, and In spite of losing much and naving TO |ive within conundrum, Dehaves
Ith dignity and He has deep religious convictions, put also Manages TO malntaın
NIS umanity«, iTliert ach den Internetseilten des erlages (www.randomhouse.ca; M
rlam T10ews; author interview).

Vermutlich melnnt NOomıı, dafß Travis eın alternatives Verhältnis mIt Adeline atzlaff nat,
und zündet den Pick-up dUus$s Wut darüber vgl 227 Adeline IST das Madchen, mIT
dem Iravis Tas Freilichtmuseum für Touristen die ersten ijedier nachstellt,
Ine Tatigkeit, die Nomıi auch schon usübte DIe »LumMpenNpuppe« (a Cabbage Patch doll,
183 229) und der Teppich auf dem Pick-up deuten auf Travis hin Iravıs IST einige Jahre
alter und hat vorzeitig die Schule eendet Y il seinem ater Hheim erlegen VO'N/N Tep
pichen. Nom! MmMac diese Entdeckung VOT dem otel Kaum dafß SIE den Führerschei
hat und JIravis nachfahren kann.

Fr wird als »Ober-Schulze« (17) engl. »the UÜber-Schultz« (10) bezeichnet, anderer
Stelle IST ET für Nomı KUrZ »der BOSS« (36, engl. »Tthe X 25)
&8 In dieser INSIC durchläuft Nom Ine Entwicklung. Denn ihr etIwas alvV und Dlaka-
LIV anmutendes Bekenntnis Zur Liebe Fnde des Buches 295 »DIE 1e ıst alles.«) VeEeT-
bindet SIEe MIT Tash Als aber Tach Tag VOT ihrem ScNIe F6 wortlich das gleiche
sagte, WarT das n omlıs och en Zeichen dafür BEWESEN, da Tash komplett VEeT-
rückt und verloren IST »Ich lefß SIEe NIC 105 NOomlıt, du weinst Jja, sagte SIE NIC  WEeI-
He  n Ich will NIC daflß du In die Olle kommst, flüsterte ich Tash achte DIe Hölle IST
doch Dlofß iIne etapher, sagte SIEe Ich WUu NIC Was das el und selbst WEeTI ich

damals gewußt(ware mır egal BEWESEN. Ich glaubte. Und ich War überzeugt,
da melne Schwester auf den Abgrund zusteuerte Gott IST die leDe, Noml, sagte sie, al-
les andere zahl NIC Mann. Gott ıst die Liebe SIe WarTrT rettungslos vVerloren« (184) Auf-
grun eigener Insic Tash die Oradnung der emerInde In rage geste und den
COIrt verlassen. Nun IST drei Jahre spater, auch Nom SOWEIT und reif, diese Welt hinter sich

lassen. SIE tatsachlic die Kraft AZU findet, bleibt allerdings ffen
Te Mennonite Encyclopedia, Vol | 1959 625 »Steinbach (Man.) Church n
Christ Mennonite Church« VOT! Barkman, Steinbach. »Church In Christ, Men-
nonNITes« IST die Selbstbezeichnung der Holdeman-Mennoniten. DIE Holdeman-Men-
noniten nehmen selbst Im Dreiten Spektrum der konservativen Gruppen Ine extireme
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SE eIn SIe gehen zurück auf Johannes oldeman (1832-1900) AdUuUuS$s Ohio, der sich
1859 VOT) seIiner Mennonitengemeinde rennte und Ine eigene Anhängerschaft sich

sammeln begann. Nach den Vorstellungen dieser Gruppe omm entscheidend auft
die Wiedergeburt und MUuT Wiedergeborene können In der Gemeinde Amter berneh-
rmmen Die Gemeinde legt auf Absonderung VOT) der Welt un VvVon nichtbekenhrten Chri-
sten Wert, Was sich beispielsweise Im Fheverbot MIT nIC DE Gemeinde gehörenden
Personen niederschlägt. Ausgeschlossene werden gemieden, und WEeTlT MEUu ZUr (Gemeln-
de OMMT, muß sich taufen l assen. Man Uubt die Fußwaschung und die Wehrlosig-
keit Ihre emeinden gründeten die Holdeman-Mennoniten vorzugswelse, indem sIe In
hbestehenden Mennonitengemeinden missionilerten, auch In Steinbach WarT Ine ihrer
emeinden entstanden

WEeTIN Nom sich Ine Dealertätigkeit VOT] Tash »Zusammenphantasiert«, für die
keinen Anhalt gibt (183) DIe Kommunikation n der amilie WarT gestort. Mehrfach ird

euUllc dafls Nom! VOT! der Kommunikation In der amilie [1UT Bruchstücke mitbekommt,
VOT allem Was die Beziehung zwischen Trudie und Tash und die Vorgeschichte VOon as
Weggang Detrifft Nomlıis Phantasie schille solche Lücken mIt Spekulationen. — Mirltam
|10ews Ist selbst n einer Famililie aufgewachsen, deren tmosphäre uUurc die schwere
Krankheit des Vaters (manische Depression beeinflufßt WaT Fr WaT Lehrer und warft sich
ach seiner Pensionlerung 1998 VOT eınen Zug Miırlam T0ews hat ihrem ater n ihrem
Buch WINGg LO  z Life 2000) eın Denkmal gesetzt Aucn n WING LOW Schrei T10ews
aus der Innenperspektive des ranken Vaters, WIEe In Fın komplizierter Akt der ıe du>$s
Nomis 1IC|
11 Manuel Karasek (wie Anm 3)
52 Gudula Geuther wiıe Anm 3) auch Mirlam T0ews’ hemann IST mennonitisch
tauft, die Kinder wachsen ohne kirchliche Bindung auf.
13 Anders nımmt ara Klassen In Mennontite QuarterlIy Review, April 2006, 269-271
den Koman zuIt SIe bedauert, dafß kanadische Autoren vornehmlich auf die Defizite der
Mennontiten Ixiert selen, und beklagt den Rumme! Toews’ RKoman, der zeige, da das
um verzeichnenden Darstellungen der Mennoniten Iinteressiert <l »A ( Om-
plicate Kindness makes clear that anadlıan Mennonite writers continue TO be DTEOCCU-
pied ith the shortcomings of the Mennontite Church and communiIty, theme ntrodu-
ced DYy Rudy J1e In Peace Destroy MAany 1962) This yCar avı lias, nother Ma-
nıtoba Mennonite, nas launched Sunday ernoon, also novel exposing hypocrisy n
SsOutNern anıtobDa TOWN. Though SsOMmMe ill 5SaYy there's een enough of mirror-gazing
DY Mennonites, the steady UZZz around Toews’s hook indicates the public's willingness
TO l1o0k longer Za the reflection, doubt gauging NOW clear OT distorted IT 1S.«

» NOom| nast du gesagT, oder? Travis. Genau, sagte ich, und wIe el du noch
mal? Travis, sagte u} GenNnauU, Iravıs, Travis, sagte ich, als gäbe ich mır die allergrößte
Muhe, mir den Namen merken. Ich wulflte schon SEeIT Jahren, WIe f heißt« F33f)
15 »Meiln Onkel el eigenlich Hans Rosenfeldt Hr Dı der Pastor UNSeTeTr Kirche Und der
Bruder melner utter Tash meilnte einmal, DIe Stimme der Verdammnis @! VOT dem
Haus vorgefahren. Sol| ich sIe reinlassen? eitdem Melrlnen WIrT beide UNSeTeEeN Onkel DIeE
Stimme, Was ZWarT überhaupt NnIC lustig IStT, aber infach gut Dafßst« S 60f.) Auf eng-
lisch lautet diese Passage » My uncle’'s ame IS Hans Rosenfeldt He IS the Dastor of our
church He’'s mother brother Tash HC® said TIhe Mouth of Darkness has pulled
nto OUT driveway. Shall let him ın? From then che and called him The ou1E
T not smart ÖT Tunny OT anything like that, IS apt« (S 45)
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Nom sinniert, ihre Mutter eın Verhältnis mIT Mr Quiring 297) »Hat sIe
sich mIT Ihnen eingelassen, Wei|l sSIEe Ray übelnahm, da f SIE n einer festhielt,
die eines ge ihre Familie zerrutten wüurde? Denn sOoviel WarT ihr klar Hat sie jeden Tag
gerätselt, wIie sIEe einerselts ihre Kinder freien, unabhängigen enschen erziehen soll-
te enn das wollte sIe, waäahrend SsIE andererseits WUu dalfs Ine wIe diese
soOlche Kinder verspeist, erkaut und wieder ausspuckt, sicher wie das Amen n der KAr-
che? DIe Stimme nat einmal angedeutet, menmne utter sich wahrscheinlich dus$s

am un eue umgebracht. as WarTr on! das Ende, Aas ihm melsten Freude g -
MacC Das typische schliechte Ende das ihm plausibelsten erschien.« lJese
Passage Mag als eın eispie für die Übersetzung Christiane uchers gelten, auTt englisch
autet SIE »Did che ave ing ith yOU because che WdS$ ith KaYy for keeping
her In town that che knew WOuld inevitabily rea u ner Tamily? Did che |ive day
ith the conunNdrum of wanting tO ralse her kids LO De free and independent and of
Knowing that that's jJust the kind f Kid town like this chews u and SpITS OUut day
IIke appYy OUur Tlhe OUu nad suggested NCEe that mother might have killed ner
elf out of guilt and regret. in IT Was the ending he OST enjoyed. The typically grim
outcome that made LO Nim« (245)

/Z B »MeInN Eigen« (41) sehr aufiges »65 tUut mMır Leid«.
F »Wır salßen Händchen altend IM agen« (215) der Im Grunde kann ich dort

aufkreuzen, WalTlll ich Will, und uınter der Hand mennn Geld VOT! dem ypen Im Showroom
Kassieren, den n die Schläuche schwingenden Mädchen In kurzen Shorts unendlich fac.
zinlieren« S.43f. unterderhand edeute heimlich und verboten, und das IST gemelnt
miIt dem englischen yunder the able« »Dann olte ich den selbst gebackenen EINS-
zwei-drei-vier-Kuchen, In dem Ine Hand Vol| Kerzen und In der Ine Wunderkerze
steckten« (S 243); aber seit WAallll ird englisc »Dunch« ird mMIT deutsch „»Hand« üUber-
septzt? auf’'s Neue das Herz Hrechen« S 296); sehr naufig »alles Oögliche LUN«, OD-
on| eindeutig yalles mögliche« gemelnt IST.

„helllichter Tag«, 170
»VIie| versprechende Aussichten« (247) »die Dachrinne sauber machen« 105) »da-

MIT sich Grandma NIC MIT füssiger Vanille vol|l ankte« (223) »Kennen lernen« (264)
»liegen gelassen« (228)

115, engl. 9O; ZWAäaT spricht mMan In Steinbach auf englisch VOT) »Communlion«, aber
gemeint IST auf deutsch keine »KommunlanN«, sondern das Abendmahl.

Ich spreche VOT] Moral, NIC VOT! obwohl heute überwiegend VOoO  _« BCSPTO
chen ird Aber das Wort IST doppeldeutig und kann sowohl Ine Ora| bezeichnen WIE
das philosophische Nachdenken darüber (Moralphilosophie). In diesem SIinn ware
kritisches, sich cselbst eflektierendes Denken
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Predigten AUuUs Truherer Zeit

ERNHARD HIESSEN

rJesus FISTUS gestern und eute und erseiDbDe auch
in wigkei (Hebräer 13,
tTtO Schowalter als Predigtschreiber
Er War eın Intellektueller und Asthet, erın Liebhaber der Künste, der auch
passable Gedichte schreiben konnte, und Vor em Wr eın scharfsinnıt-

ETER FOTH!'ser eologe.
Pastor Schowalter wırkte oft W1ILe Jemand, der In OÖheren Sphären schwehbhte
Un muit den Niederungen des Alltags oft Aur schwer elwAas anfangen konnte.
OROTHEE WIENS“*
rat einmal Au dem Schneckenhaus heraus, konnte Menschen jeden

SKAR WEDEL)Alters und Zuschnuitts aufs köstlichste unterhalten.

Als Pastor (Otto Schowalter starb, WarTr ich acht re alt und In aden-
Württemberg. Es versteht sıch VO selbst, daß ich nıcht AUusSs eigener Erinne-
IunNng über ıhn schreıiben kann. So habe ich alles, Was ich In diıeser Ekınführung

einer selner Predigten schreıbe, entweder gelesen oder 1m espräc mıt
Menschen erfahren, die Otto Schowalter persönlıch kannten. Hınweise dazu
finden sıch Ende des TUukKels
Diese Predigt habe ich aus Wel Gründen ausgesucht. Zum einen steht S1e
für einen wıichtigen Eıinschnitt ın der berufliıchen Herausforderung VO Pa-
StOT (Otto Schowalter und ın der Geschichte der Mennonıitengemeinde
Hamburg und Altona Gıing 6S doch darum, den vielen versitireut eDenden
mennonıtischen Flüchtlingen AQus West- und Ustpreußen, Pommern und
Schlesien anderem HTr dıe Gemeindegründung In Kıel einer NCU-

Heımat verhelfen Zum anderen hat sıch Ende 2005 diese damals NECU

gegründete Gemeinde 1e] wieder aufgelöst und hre etwa 35 verbliebenen
Gemeindeglieder ermutigt, Glieder der Gemeıinde Hamburg oder anderer
Gemeinden werden. Pastor Schowalter hat also den Begıinn der (Gemein-
de 1e] begleitet, und ich sollte als jetziger Pastor der Gemeıinde Hamburg
ıhr Ende begleiten. SO durfte der eiıne und mußte der andere dıe Herausfor-
erung der eıt annehmen. uch als Wertschätzung der gelanen Arbeıt und

ennonitische Geschichtsblätter,
63.Jg., 2006, 173-187 173



der 56Jjährıgen Gemeindegeschichte habe ich dıie Predigt herausgesucht, dıe
Begınn der Gemeindegründung in Kıel entstanden Wr

Vom Land ın die Großstadt
Bevor ich der Predigt selbst komme, ich zunächst ein1ges IM-

me  en über Grundlagen, Entwicklung und Ausprägung des Theolo-
SCcNH und Predigers Otto Schowalter. der als Pastor fast 35 re lang in der
Großstadtgemeinde In Hamburg-Altona ©  e? wırkte und predıgte.
Auf dem Kaplaneıhof ıIn der alz geboren und In einer kleinen Pfälzer Land-
gemeınde aufgewachsen, verlor CT schon bald seinen Vater, Wäds se1ıne »IN-
nıgste Verbindung«“ eıner Mutltter noch stärkte. Ihre feinsınnıge Art hat
GT ohl ererbt. Im ausha gıng GCI: iıhr ftmals ZUTF Hand, erwarb CI sıch
Fähigkeıten, dıie ihm bıs ZU Ende seilnes Lebens eıne daß
CT durchaus »elnen bewährten Koch«)? abga
ach dem erfolgreichen SC des Gymnasıums wollte Otto Schowalter
zunächst Bıbliothekar werden und begann eshalb ın München eın tudıum
der Phiılologie und Kunstgeschichte. War 1eß ihn dıe Kunst zeiıtlebens nıcht
10sS, egte sıch spater dıe schönen anı: » Kunst der elt« $ ın denen
61 N blätterte und dıe C stolz seinen Besuchern zeigte.® och ührte eın
Sınneswandel den Bauernsohn dazu, das Kunst- und Phiılologiestudium ab-
zubrechen und ın übıngen Theologıe studieren. Dort stand er dem
Eıinfluß des Theologen arl Heım und sıcher auch eines Schlatter / Er
studierte mıt dem mennoniıtischen Freund und späteren Theolo-
SCh alter eilmann Dıeser einmal Hans Hertzler, da Otto
Schowalter auch schwieriıge theologısche Literatur elesen und chnell
verstanden habe und sıch damıt eiıchter tat als andere mennonıtısche e-
SCHh Da Schowalter eın belesener Mann WAär, der mıt theologıischer ] _ ıtera-
tur e  ( zeigt sıch durchaus auch Vorträgen, die R später 16 W1e be1-
spielswelse be1l eıner Studententagung, indem sıch nıcht NUT mıt täufer1-
scher Geschichte, sondern auch mıt damals aktuellen Theologen WIEe ele-
Kat, Dıem, Bonhoeffer, ar‘ und auch der Barmer Erklärung der eKen-
nenden Kırche ausei1nandersetzte, und das alles, dem »Auftrag der Men-
nonıtengemeinden ıIn der Gegenwart«* auf die Spur kommen. uch mıt
seiner Tau Gertrud Schowalter, geb auffer, dıe GF 93() heıiratete, hat 617
immer wieder theologısche Gespräche und brieflichen Austausch gepflegt.
Ausführlic chrıeb S1e ıhm VO Vorträgen des damalıgen Landesbischofs
e 9 den sS1e hörte..?
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Die Schreibmaschine und andere Lernfelder
Nachdem Otto Schowalter seın Studium eendet hatte, konnte er VON Maı
02 / HIS Oktober 90728 beI »Onkel Neff«, WIE CI ıhn zeıtlebens nannte, eıne

Vıkarıat machen. eo Christian eff WAar Pfarrer auf dem elerno
In der alz und hatte weıtverzweıgte Kontakte ın dıe natıonale und interna-
t1onale mennonıitıische Welt, dıe er Otto Schowalter eröffnete. (Jtto Scho-
walter half ıIn der Gemeıninde dUus und hatte auch immer wıeder predigen.
Oft wurden diıese Predigten dann »Im Kreise der Sonntagabend-Gesellschaft

auch der aler Danıel Wohlgemuth WAar oft ZUSCSCH — CC be1 einem las
Pfälzer Weın besprochen und immer wıeder als » vıe]l Jang« empfunden.”
Diese Gewohnheıit 26 Schowalter ohl Del, denn » ZU ange Predigten«
erinnert sıch auch Helmut Greve, der dann als ınd und Jugendlıcher froh
W, den hımmelfahrenden Jesus und al] dıe nge betrachten können.
(Miıttlerweıle ıst dieses neobarocke Deckengemälde der Hamburger Kırche
überstrichen worden, dıe Menschen mMussen heute ange Predigten bılder-
los überstehen.)
Zurück Schowalters Vıkarszeit: I)a Chrıistian eff als Miıtherausgeber des
Mennoniıtischen Lexıikons fungılerte, konnte ihm Otto Schowalter auch da-
be1l ZUT and gehen, wobe1l C nıcht NUur viel über dıe mennonıiıtıische (Ge-
schıichte und das wıssenschaftliche Arbeıten In Archıven und mıt and-
schrıften aus VEITSANSCNCNH Jahrhunderten, sondern VOT allem auch lernte. auf
der Schreibmaschine schreıben. »Zum ersten Lernen wurde ich dıie al-

chreibmaschine 1m Hause Neff, B.T.] gesetzl, die noch eın Holzge-
Ste esa und deren Tastatur halbkreisförmig angelegt Wa  - Sıe gab einen
dumpfen JIon VO sıchDie Schreibmaschine und andere Lernfelder  Nachdem Otto Schowalter sein Studium beendet hatte, konnte er von Mai  1927 bis Oktober 1928 bei »Onkel Neff«, wie er ihn zeitlebens nannte, eine  Art Vikariat machen. D. theol. Christian Neff war Pfarrer auf dem Weierhof  in der Pfalz und hatte weitverzweigte Kontakte in die nationale und interna-  tionale mennonitische Welt, die er Otto Schowalter eröffnete. Otto Scho-  walter half in der Gemeinde aus und hatte auch immer wieder zu predigen.  Oft wurden diese Predigten dann »im Kreise der Sonntagabend-Gesellschaft  — auch der Maler Daniel Wohlgemuth war oft zugegen —« bei einem Glas  Pfälzer Wein besprochen und immer wieder als »viel zu lang« empfunden.'  Diese Gewohnheit hielt Schowalter wohl bei, denn an »zu lange Predigten«  erinnert sich auch Helmut Greve, der dann als Kind und Jugendlicher froh  war, den himmelfahrenden Jesus und all die Engel betrachten zu können.  (Mittlerweile ist dieses neobarocke Deckengemälde der Hamburger Kirche  überstrichen worden, die Menschen müssen heute zu lange Predigten bilder-  los überstehen.)  Zurück zu Schowalters Vikarszeit: Da Christian Neff als Mitherausgeber des  Mennonitischen Lexikons fungierte, konnte ihm Otto Schowalter auch da-  bei zur Hand gehen, wobei er nicht nur viel über die mennonitische Ge-  schichte und das wissenschaftliche Arbeiten in Archiven und mit Hand-  schriften aus vergangenen Jahrhunderten, sondern vor allem auch lernte, auf  der Schreibmaschine zu schreiben. »Zum ersten Lernen wurde ich an die äl-  teste [Schreibmaschine im Hause Neff, B. T.] gesetzt, die noch ein Holzge-  stell besaß und deren Tastatur halbkreisförmig angelegt war. Sie gab einen  dumpfen Ton von sich ... Mühsam suchte ich zuerst die Buchstaben, Zah-  len und Zeichen zusammen. Es ging nach dem Krähwinkler Landsturm.  Nach und nach machte sich manches flotter ... Es ist bezeichnend für Neffs  Energie, daß er da nicht locker ließ, bis wir um die Wette schrieben. Ich muß  für seine Unnachgiebigkeit sehr dankbar sein. Denn ohne Schreibmaschine  ist heute das Leben und die Arbeit in einem Pastorat nicht mehr zu denken.«"  Das bestätigt auch Oskar Wedel, wenn er schreibt: »Zunehmend war ich be-  eindruckt von der Diszipliniertheit, mit der Otto Schowalter seine geistige  Arbeit verrichtete. Von langer Hand wurde jede Predigt vorbereitet und wort-  wörtlich auf der Schreibmaschine zu Papier gebracht«.”?  Predigt als Kunstwerk  Vermittelt durch Christian Neff, kam Otto Schowalter 1928 als Pastor der  Mennonitengemeinde nach Hamburg und blieb dort fast bis zu seinem Le-  bensende 1965. Das Predigen war wohl ein Hauptschwerpunkt der Arbeit  175Mühsam suchte ich zuerst dıe Buchstaben, Zah-
len und Zeichen Es gıing nach dem Krähwiıinkler Landsturm.
ach und nach machte sıch manches flotterDie Schreibmaschine und andere Lernfelder  Nachdem Otto Schowalter sein Studium beendet hatte, konnte er von Mai  1927 bis Oktober 1928 bei »Onkel Neff«, wie er ihn zeitlebens nannte, eine  Art Vikariat machen. D. theol. Christian Neff war Pfarrer auf dem Weierhof  in der Pfalz und hatte weitverzweigte Kontakte in die nationale und interna-  tionale mennonitische Welt, die er Otto Schowalter eröffnete. Otto Scho-  walter half in der Gemeinde aus und hatte auch immer wieder zu predigen.  Oft wurden diese Predigten dann »im Kreise der Sonntagabend-Gesellschaft  — auch der Maler Daniel Wohlgemuth war oft zugegen —« bei einem Glas  Pfälzer Wein besprochen und immer wieder als »viel zu lang« empfunden.'  Diese Gewohnheit hielt Schowalter wohl bei, denn an »zu lange Predigten«  erinnert sich auch Helmut Greve, der dann als Kind und Jugendlicher froh  war, den himmelfahrenden Jesus und all die Engel betrachten zu können.  (Mittlerweile ist dieses neobarocke Deckengemälde der Hamburger Kirche  überstrichen worden, die Menschen müssen heute zu lange Predigten bilder-  los überstehen.)  Zurück zu Schowalters Vikarszeit: Da Christian Neff als Mitherausgeber des  Mennonitischen Lexikons fungierte, konnte ihm Otto Schowalter auch da-  bei zur Hand gehen, wobei er nicht nur viel über die mennonitische Ge-  schichte und das wissenschaftliche Arbeiten in Archiven und mit Hand-  schriften aus vergangenen Jahrhunderten, sondern vor allem auch lernte, auf  der Schreibmaschine zu schreiben. »Zum ersten Lernen wurde ich an die äl-  teste [Schreibmaschine im Hause Neff, B. T.] gesetzt, die noch ein Holzge-  stell besaß und deren Tastatur halbkreisförmig angelegt war. Sie gab einen  dumpfen Ton von sich ... Mühsam suchte ich zuerst die Buchstaben, Zah-  len und Zeichen zusammen. Es ging nach dem Krähwinkler Landsturm.  Nach und nach machte sich manches flotter ... Es ist bezeichnend für Neffs  Energie, daß er da nicht locker ließ, bis wir um die Wette schrieben. Ich muß  für seine Unnachgiebigkeit sehr dankbar sein. Denn ohne Schreibmaschine  ist heute das Leben und die Arbeit in einem Pastorat nicht mehr zu denken.«"  Das bestätigt auch Oskar Wedel, wenn er schreibt: »Zunehmend war ich be-  eindruckt von der Diszipliniertheit, mit der Otto Schowalter seine geistige  Arbeit verrichtete. Von langer Hand wurde jede Predigt vorbereitet und wort-  wörtlich auf der Schreibmaschine zu Papier gebracht«.”?  Predigt als Kunstwerk  Vermittelt durch Christian Neff, kam Otto Schowalter 1928 als Pastor der  Mennonitengemeinde nach Hamburg und blieb dort fast bis zu seinem Le-  bensende 1965. Das Predigen war wohl ein Hauptschwerpunkt der Arbeit  175Es ist bezeichnend für
Energlie, daß Ar da nıcht locker leß, bIs WIT dıe Wette schrieben. Ich muß
für seıne Unnachgiebigkeit sehr ankbar se1n. Denn ohne Schreibmaschine
ist heute das en und dıe Arbeıt ın einem Pastorat nıcht mehr denken.«"
Das bestätigt auch aredel, WENN CT schreıbt : »Zunehmend Wal ich be-
eindruckt VOoN der Dıszıpliniertheit, mıt der ÖOtto Schowalter seıne geistige
Arbeit verrichtete. Von langer and wurde jede Predigt vorbereıtet und WOTT-
wörtlıch auf der Schreibmaschine Papıer gebracht«.'“

Predigt als Kunstwerk
Vermittelt uUurc Christian Neff, kam (Otto Schowalter 928 als Pastor der
Mennonitengemeinde nach Hamburg und 1e dort fast bıs seinem Le-
bensende 965 Das redigen W dr ohl eın Hauptschwerpunkt der Arbeiıt
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(I)tto Schowalters Vielleicht sollte INan SCHAUCT das Predigtschrei-
ben, denn: » Wer (Otto Schowalter kannte, we1ß, daß GF mehr eın Mannn des
geschriebenen als des gesprochenen Wortes Wenn C1: predigte, dann
W arlr das eher »verhalten, aber intens1iV, durchaus eın Wechsel In der Stimm-
führung, mehr mıt den ugen auf dem Papıer als 1m Blıckkontak mıt der
Gemeinde: lag doch jede Predıigt wörtlich ausgearbeıtet VOT ıihm Wenn ich
miıich recht entsinne, sal 1: bereıts Anfang der OC über dem rıptum,
das sechs Tage spater vorzutragen war.«* Und Udo Van Dühren erinnert sıch
1Im persönlıchen espräch, dalß CI, bevor C dıe Predigt VO Otto Scho-
walter hörte, VOoN anderen Gemeindeglıedern darauf vorbereıitet wurde: » Du
dar{ifst dıiıch nıcht daran stoOren, daßß sıch der Pastor ständıg rauspert, das ist
eıne Angewohnheıt VonNn ıhm I«
Immer wıeder hat Schowalter Predigten In seınen Gemeıhindebriefen abge-
druckt, S1e. einem größeren Kreıs VON Menschen zugänglıch
chen. ÖOtto Schowalter egte el sehr viel Wert auf das bewußt geschrie-
bene Wort Wıe be1 Gediıchten, dıe wiß schrıeb, hatte auch hbe1ı der
Predigt jedes Wort selinen atz Vıelleicht WAar N se1ın erster Studiengang,
der ihn dazu führte, dıe Predigt als Kunstwerk begreifen. »Ich erinnere
mich«., se1ın Bruder Pau!]l Schowalter, »WIe 6E ÖOtto Schowalter einmal
dıe Predigt mıt einem Kunstwerk verglıch, auf das INan, auch WECNN INan eıne
innere au davon hat, doch viel el und ühe verwenden muß, hıs CS
dıe ıhm gebührende Ausdrucksform erhält Wıe der Künstler selbst be1ı der
Gestaltung, muß dann aber auch der, der das Kunstwerk betrachtet, ühe
und e1 darauf verwenden, seine Aussage WITKI1C aufzunehmen.«
Und, fährt Pau!l Schowalter fort, dal INan vieles VON Otto Schowalter ZWEeI1-
oder dreimal lesen mUuSsse, ehe 65 sıch einem erschlıeßt »Dann aber sıeht
INan berall den Goldgrund einer eidenschaftlichen 1ebe, eines aufrıchti-
SCNH aubens, einer staunenden nbetung der großen Taten und Möglıch-
keıten Gottes ıIn Christus.«* Gertrud Schowalter sah seıne verfaßten Texte
durchaus auch krıtiısch » Im 1INDI1IC auf mıch« erinnert sıch Ötto Scho-
walter spater, »hegte S1e fast Zweıfel, ob ich den rechten Ton finden werde

den Herzen der Jungen Männer, besonders nach dem Kriege.«” Vıelleicht
spurte s1e, daß Junge Menschen nıcht immer dıe Geduld aufbringen, Texte
ZWEI- und reimal lesen, den »Goldgrund« finden Zu der eıt hat-

sıch ÖOtto Schowalter viel mıt dem französischen Iheologen Blaise Pas-
cal beschäftigt und arüber auch ausführlich seıner Tau geschrieben.
Zwei grundverschiedene Lebensabschnitte: vorherOtto Schowalters. Vielleicht sollte man genauer sagen: das Predigtschrei-  ben, denn: »Wer Otto Schowalter kannte, weiß, daß er mehr ein Mann des  geschriebenen als des gesprochenen Wortes war.« Wenn er predigte, dann  war das eher »verhalten, aber intensiv, durchaus ein Wechsel in der Stimm-  führung, mehr mit den Augen auf dem Papier als im Blickkontakt mit der  Gemeinde; lag doch jede Predigt wörtlich ausgearbeitet vor ihm. Wenn ich  mich recht entsinne, saß er bereits Anfang der Woche über dem Skriptum,  das sechs Tage später vorzutragen war.«'* Und Udo van Dühren erinnert sich  im persönlichen Gespräch, daß er, bevor er die erste Predigt von Otto Scho-  walter hörte, von anderen Gemeindegliedern darauf vorbereitet wurde: »Du  darfst dich nicht daran stören, daß sich der Pastor ständig räuspert, das ist so  eine Angewohnheit von ihm !«  Immer wieder hat Schowalter Predigten in seinen Gemeindebriefen abge-  druckt, um sie so einem größeren Kreis von Menschen zugänglich zu ma-  chen. Otto Schowalter legte dabei sehr viel Wert auf das bewußt geschrie-  bene Wort. Wie bei Gedichten, die er gerne schrieb, so hatte auch bei der  Predigt jedes Wort seinen Platz. Vielleicht war es sein erster Studiengang,  der ihn dazu führte, die Predigt als Kunstwerk zu begreifen. »Ich erinnere  mich«, so sein Bruder Paul Schowalter, »wie er [Otto Schowalter] einmal  die Predigt mit einem Kunstwerk verglich, auf das man, auch wenn man eine  innere Schau davon hat, doch’viel Fleiß und Mühe verwenden muß, bis es  die ihm gebührende Ausdrucksform erhält. Wie der Künstler selbst bei der  Gestaltung, so muß dann aber auch der, der das Kunstwerk betrachtet, Mühe  und Fleiß darauf verwenden, um seine Aussage wirklich aufzunehmen.«  Und, so fährt Paul Schowalter fort, daß man vieles von Otto Schowalter zwei-  oder dreimal lesen müsse, ehe es sich einem erschließt: »Dann aber sieht  man überall den Goldgrund einer leidenschaftlichen Liebe, eines aufrichti-  gen Glaubens, einer staunenden Anbetung der großen Taten und Möglich-  keiten Gottes in Christus.«“ Gertrud Schowalter sah seine verfaßten Texte  durchaus auch kritisch: »Im Hinblick auf mich« so erinnert sich Otto Scho-  walter später, »hegte sie fast Zweifel, ob ich den rechten Ton finden werde  zu den Herzen der jungen Männer, besonders nach dem Kriege.«* Vielleicht  spürte sie, daß junge Menschen nicht immer die Geduld aufbringen, Texte  zwei- und dreimal zu lesen, um den »Goldgrund« zu finden. Zu der Zeit hat-  te sich Otto Schowalter viel mit dem französischen Theologen Blaise Pas-  cal beschäftigt und darüber auch ausführlich seiner Frau geschrieben.  Zwei grundverschiedene Lebensabschnitte: vorher ...  Die beruflichen Herausforderungen, die an Otto Schowalter gestellt wurden,  176Dıe beruflichen Herausforderungen, dıe Otto Schowalter gestellt wurden,
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kann INan 1m wesentlichen In Zzwel Lebensabschnitte teılen. In der eıt VOI

dem 7Zweıten e  Jeg Wäalr dıe Großstadtgemeinde einem starken Säkula-
risierungsprozeß unterwortfen. Dıe (Gemeılnde zählte 941 noch 299 Glıieder
nac Angabe des etzten noch erschıienenen Gemeıindekalenders), allerdıngs
kamen in der nationalsozıialıstischen Zeıt, WwWIe sıch Helmut Greve 1mM DCL-
sönlıchen espräc erinnert, NUr eiwa »16 hıs 20 Gottesdienstbesucher, und
manchmal 6S zehn«. Das veranlaßte Otto Schowalter, in
se1iner Wıdmung ZU 25Jährıgen Bestehen der Kırche Herbst
den spärlıchen Kırchenbesuch anzusprechen, zunächst mıt den ekannt SC-
wordenen Worten: »dıe Kırche ruft noch nach der Vollgemeinde.« egen
Ende des TUükKels stei1gert sıch fast ZUL Androhung der ew1igen Verdamm -
N1S all derer, dıe nıcht In dıe Kırche gehen » Kommt, aßt unNns anbeten! Dıie-

Eınladung hat TrTun Sı1e geht nıcht umsonst Wer ihr Olgtl, wırd g-
net Wer ihr nıcht olgl, schlägt den egen Aaus und ernte(t Fluch.«'®kann man im wesentlichen in zwei Lebensabschnitte teilen. In der Zeit vor  dem Zweiten Weltkrieg war die Großstadtgemeinde einem starken Säkula-  risierungsprozeß unterworfen. Die Gemeinde zählte 1941 noch 299 Glieder  (nach Angabe des letzten noch erschienenen Gemeindekalenders), allerdings  kamen in der nationalsozialistischen Zeit, wie sich Helmut Greve im per-  sönlichen Gespräch erinnert, nur etwa »16 bis 20 Gottesdienstbesucher, und  manchmal waren es sogar unter zehn«. Das veranlaßte Otto Schowalter, in  seiner Widmung zum 25jährigen Bestehen der neuen Kirche ( Herbst 1940)  den spärlichen Kirchenbesuch anzusprechen, zunächst mit den bekannt ge-  wordenen Worten: »die Kirche ruft noch nach der Vollgemeinde.« Gegen  Ende des Artikels steigert er sich fast zur Androhung der ewigen Verdamm-  nis all derer, die nicht in die Kirche gehen: »Kommt, laßt uns anbeten! Die-  se Einladung hat Grund. Sie geht nicht umsonst. Wer ihr folgt, wird geseg-  net. Wer ihr nicht folgt, schlägt den Segen aus und erntet Fluch.«'°  ... und nachher  Wie anders ist die Situation nach dem zweiten Weltkrieg. Damals hält Otto  Schowalter die vorgestellte Predigt. Viele Überlebende der ehemals etwa  13000 Mennoniten aus Ost- und Westpreußen kamen durch Schleswig-Hol-  stein und fanden hier zumindest zeitweise eine neue Heimat. Die Gemeinde  Hamburg verdreifachte ihre Gliederzahl auf kurzfristig über 1000. »Der  große Strom unserer Ostflüchtlinge floß nicht nur vorüber, sondern machte  halt und entließ seine Leute in unsere Stadt und die ganze weite Umgebung  ... Vergessen waren die schier lähmenden Gedanken um die Zukunft der Ge-  meinde; denn da war neue Zukunft, vom Herrn der Kirche geschenkt«.” Viel  Leid und viel Not gilt es auszuhalten und gemeinsam zu tragen. Es kam aber  auch Hilfe vom MCC in Form von Carepaketen und Suppen für die Suppen-  küche »In the name of Christ«. Solche »Ausgabetage« waren für Gertrud  Schowalter Tage höchster Anstrengung und Befriedigung. »Sie hatte in Kür-  ze die einzelnen Familien und Sippenverbände im Kopf, bis auf die Erinne-  rung an Größe und Maß der einzelnen Personen. Eine tiefe innere  Befriedigung erfüllte sie jedes Mal am Abend eines vollbrachten Ausgabe-  tages, weil sie dadurch hatte mithelfen können, N9t zu lindern.«'®  Flüchtlingen in eine Gemeinde helfen  Die mennonitischen Flüchtlinge im norddeutschen Bereich (britische Besat-  zungszone) wurden von einem westpreußischen Ältestenausschuß in zehn  Betreuungsbezirke eingeteilt, um die Arbeit besser zu organisieren, und es  bildeten sich viele Gruppen und Treffpunkte. Aus manchen — wie Kiel — ent-  177und achher
Wıe anders ist dıe Sıtuation nach dem zweıten e  1eg Damals hält (Jtto
Schowalter dıe vorgestellte Predigt 1ele Überlebende der hemals etiwa

Mennoniten dUus Ost- und Westpreußen kamen Uurc Schleswıg-Hol-
ste1n und fanden hıer zumiındest zeıtwelse eıne NeCUC Heı1ımat. DIie Gemeıjinde
Hamburg verdreıfachte hre Ghederza auf kurzfristig über 000 » Der
große Strom uUuNnseIrIer Ostflüchtlinge fMoß nıcht UT vorüber, sondern machte
halt und ntlıeß seine Leute ın NSeIC und dıe welıte mgebung

Vergessen dıe schler ähmenden edanken dıe Zukunft der (GIe-
meınde:; denn da Wlr NCUC Zukunft, VO Herrn der Kırche geschenkt«."” 1e]
Leıd und vie]l Not gılt 6S auszuhalten und gemeınsam tragen. Es kam aber
auch VO MCC In Form VO Carepaketen und Suppen für die Suppen-
ucC »In the Namne of Christ« Solche »Ausgabetage« für Gertrud
Schowalter JTage höchster Anstrengung und Beifriedigung. »Sıe hatte In Kür-

dıe einzelnen Famıiılıen und Sıppenverbände 1m Kopf, bIs auf dıe Erinne-
[ung TO und Mal der einzelnen Personen. iıne tıefe innere
Befriedigung erzuHte s1e jedes Mal en eınes vollbrachten Ausgabe-
, weiıl S1e adurch hatte mithelfen können, Not indern.«'®

Flüchtlingen in eine emende helfen
Die mennoniıtischen Flüchtlinge 1m norddeutschen Bereich (briıtische Besat-
Zungszone) wurden Von einem westpreußischen Altestenausschuß iın zehn
Betreuungsbezirke eingeteılt, dıe Arbeıt besser organısıeren, und
ıldeten sıch viele Gruppen und Treffpunkte. Aus manchen WIEe 1e] ent-
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standen spater Gemeinden.” Beı der seelsorgerlichen und gottesdienstlichen
Betreuung Wäal der aus Westpreußen stammende Alteste Albert Barte]l von

Bedeutung. Im erstiten Gemeınndebrie VO März 1949, also eın halbes Jahr
VOT der ründung der Gemeıinde 1e] (Hinweıs L; dıe römıschen Ziffern VeI-

welsen 1MmM folgenden auf dıe entsprechend gekennzeıchneten Stellen 1m Pre-
dıgttext), wiırd auf Gottesdienste hingewılesen, dıe Altester Bartel in Schles-
wıg-Holstein hält März In Rendsburg, 15 März In Neumünster, März
In Eckernförde, 19 März (nachmittags) in Kıel, März In Preetz, DAR März
iın Eutıin, März In eiılıgenhafen, 25 Maärz In Lensahn und März in
Lübeck Es gab also berall versitreut ebende mennonıtische Flüchtlınge,
dıe UuTrc dıe ründung der (Gjemennden 1e1 und Lübeck In diıesem Bereich
Schleswig-Holsteins eiıne NECUC geistliche Heımat erhalten ollten
el fie]l den Flüchtlingen nıcht leıiıcht, sıch eıner oder auch eıner
schon bestehenden Gemeılnde anzuschließen. och 1mM August 949 chrieb
ÖOtto Schowalter dıe Flüchtlinge einen Rundbrief, In dem ir aiur warb,
sıch der Gemeıinde anzuschließen, » UT das Gemeınindeleben und die Seel-

auf eine geregelte Grundlage stellen«, zumal s1e Ja OWI1EeSO Ge-
meılndeleben teilnähmen .“ Die Miıtgliıedschaft In der Heimatgemeinde sSo
davon allerdings unberührt leıben (1 Dıes geht zurück auf eınen KOom-
promı1ß mıt dem westpreußischen Altestenausschuß, der noch bıs 949 CIND-
fohlen hatte, sıch keiner hiesigen Gemeinde anzuschlıeßen, nıcht etwal-
SC Ansprüche In der verlorenen He1mat aufzugeben.“ Schowalter sıeht die-

offnung allerdings VOon einem dünnen en gehalten. »Er kann Jeder-
zeıt UuUrc eıne kleine Verschiebung abreißen. Und dann ?« e erst
dann, sondern grundsätzlıch wıll Schowalter In seiner Predigt darauf eine
Antwort geben Sıe 1eg eInZIg und alleın 1Im Hınweils auf Jesus Christus

Welcher Führer?
»Führer kommen auf und verschwınden, WIE S1e gekommen. Gemeıinden
Sar bılden sıch und werden wıeder auseinandergerIissen. ber Eıiner bleibt
der Führer der Gemeinden, Jesus Chrıstus ıhr er Herr« (IV) Es ist schon
bemerkenswert, mıt welcher Schlichtheit und sprachlıchen Symmetrie sıch
Otto Schowalter dem ema Natıonalsozıialısmus tellt, oder eben gerade
nıcht stellt ast scheint 6S WIe eın unausweıchlıiches Gewıitter, das aufzieht,
aber dann auch wiıeder weıterzıieht. »Führer kommen auf und verschwiın-
den SO ist das Wort »Führer« für ıhn keın Tabu WwWIe in me1ılner Genera-
tıon, sondern kann Sanz bewußt und damıt Ja ohl auch pOSILV besetzt auf
Jesus Christus übertragen werden. uch WeNn Otto Schowalter in einer Pre-
dıgt VON 939 vehement die Buße einklagt und Orabpen:! des Zweıten
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Weltkrieges überhaupt keın Triumphgefühl aufkommen Jäßt,““ ezieht CT kel-
are tellung YADE Nationalsoz1ialısmus und kann unkommentiert einen

Bericht VO einem Feldgottesdienst mıt evangelıschen und katholischen MI1-
lıtärpfarrern und vielen Oldaten In eıner Mennonitenkirche » amn estwall«
abdrucken.“
ber fıindet auch oder vielleicht gerade weıl unfreiwillıg etlı-
cher Freistellungsgesuche ab 941 iın den Krieg ziehen mußte, bıs D Ende
945 AdUus britischer Gefangenschaft wieder nach Hamburg kam, In einer Aus-
legung des Verses »Selıg sınd die Friedensstifter« (Matthäus 5,9) VON 949
deutlıche Worte dıe Schuldlosigkeıt des Menschen. Der rleg,
schreıibt CI, »1st keın bloßes Naturere1gn1s, WIE eıne Überschwemmungska-
tastrophe. Es ist eıne geistige Katastrophe. Sıe kommt nıcht über den Men-
schen als einen völlıg Unbeteılıgten. Neın, diese Katastrophe trıfft ıhn aQus

dem Eıgenen, Aus dem eigenen Werk « « Dennoch bleıibt mMI1r seine tellung
ZU Natıonalsozıjalısmus undeutlıch Hans-Jürgen (j0ertz bestätigte MIr 1im
persönlıchen espräch, daß 6S kaum möglıch WAäl, mıt Otto Schowalter über
dıe eıt des Natıonalsozıjalısmus en sprechen, wıich aus uchar

erNnoTiIIte sıch Von einem Vortrag, den Otto Schowalter 947 VOT Stu-
denteni Aufklärung: »Ich vermutete eine Abrechnung mıt dem Verhal-
ten der Mennonıiten in der eben Ende SCHANSCHNCNH Periode des Drıtten Re1-
ches. Ich fand s1e nicht«.“ Be1l diesem ema 1e Otto Schowalter ohl In
der Schwebe und beheß 6S be1 Andeutungen. Diıes gılt auch für dıe Worte
1m etzten Teıl der vorlıegenden Predigt, mıt denen CT feststellt, daß WIT alle
nıcht NUuTr mıt dıe Geschichte der Gemeıninde Jesu Chrıstı, sondern auch mıt
der SaNzch Geschichte dieser Welt verknüpft sınd: »50 ist UNSCIC rage heu-

Ja besonders bel diesen Verwicklungen VON Schicksal und Schuld Da dür-
fen WITr uns aber die Tatsache halten gemach: auch diese Welt und ihre
Mächtigen hat iıhren elıster gefunden! Es ist erse1lIDe Herr, der dıe (Gie-
meınde 1Ns en gerufen hat« (V) Mır scheınt, daß CI mıt diıeser emerT-
kung auf die Nürnberger Prozesse anspıelt, be1ı denen Natıonalsozıialısten
urc eıinen allııerten erichtsho ZU[r Rechenschaft SCZUOSCNH wurden. Die-
SCS ema behandelt CT auch 1Im Nachruf auf seiıne Tau »In em WarTr auch
das deutsche Schicksal, das iıhr erwrmu Schowalter, B T Schalilfen
machte. Ich sehe uns noch VOI dem 10 sıtzen be1l der Verkündigung der
Nürnberger Urteıile So sehr WITr zugeben mußten, daß hıer Gerechtigkeıit BC-
SE  al WIT auch 1m edenken, ob dıese Art Von geschichtlicher Ge-
rechtigkeit gul War Ks 1e da NUrTr noch der us  1C auf dıe unendlıche
Barmherzigkeıt Gottes, auf dıe meıne Tau sıch Je mehr und mehr innerlich
geworfen hatte schon während des jeges, als alle so  en Sınngebun-
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SCH dieses Krieges nach und nach zerbröckelten. Meıne Tau hatte den rieg
größtenteiıls verstanden als eınen amp wıder den Bolschewı1ı1smus, wodurch
S1e PE auch VOoN bedeutenden Mennoniten unterstiutz wurde. Sıe ügte sıch
In (jottes Schicksal und am auch einen IC in das eıgene Schick-
al als Volk « Ist 6S dieses Schicksal? Ist N diese Schuld, auf dıe chowal-
ter In seiıner Predigt anspıielt? Er bleıbt be1 Andeutungen. Sıcher W äal

den Zuhörerinnen und Zuhörern deutlıcher, worauftf Schowalter anspıelte.

Christus, nIC Goethe
Was dıe reale Polıtık und sıchtbare Geschichte angeht, verharrt (Jito Scho-
walter in der menschlıchen und seelsorgerlichen Beschreibung der Nöte und
Gefühle (am Anfang und Schluß se1ıner redigt), S1e dann mıt der
Chrıstusaussage verbiınden. Hıer weist S} darauf hın, dalß alle menschlı-
che Auslegung fehlgehen muß Alleın Jesus Christus ıst CS, dem sıch
SCT Schicksal und Irost entscheıden. Diese christologische Zentrie-
[Iung ist für Otto Schowalter ragend Dazu emerkt Paul Schowalter, daß
redıiger Chrıstian eff VO em Hrec se1ın Festhalten vollen Be-
kenntnıs Chrıstus als dem Miıttelpunkt der chrıft, prägendes Vorbild für
iıhn Schowalter wurde« 4© Sıcher wurde dies theologısc welter gefe-
stigt uUrc dıe Beschäftigung sowohl mıt Schriften als auch mıt Predigten
VOoO arl ar So berichteten mMI1r Hannelore und Helmut Greve, daß Otto
Schowalter regelmäßıg Radıiogottesdienste aUuUs der reformıierten Kırche der
Schwe1i17z hörte, VOT em WENN arl ar' dıe Predigt 18 Immer wıieder
WAar RN dıe Besinnung auf Jesus Chrıstus, »der reine Humanısmus Wartr ıhm
immer wen1g. Und Goethe mochte f nıcht leıden«, erinnert sıch Hanne-
ore Greve. el WAar der VerweIls auf Jesus Chrıstus nıe 11UT seelsorgerlic
entlastend, sondern Otto Schowalter erband damıt auch immer eiınen
ralıschen, Ja fast könnte INan gesetzlıchen Anspruch So teılten CS MIr
amalıge Gottesdienstbesucher mıt, und hat GF 6S Oft ausgesprochen, WEeNN

Schluß se1ıner Predigten immer wıeder folgendes Bıbelwort zıtlerte:
»Se1d aber Täter des Wortes und nıcht MNUr Hörer alleın« aKODUus

Von der sichtbaren Gemeinde
» Der Herr muß das Programm, der Entwurf und das Ziel der Gemeınnde seIN.
Ja, Er Ist dıeser Entwurftf. Dıie Gemeıinnde iıhrerseıts hat Sal keın bestimmtes
Programm. Wo INan Programm sagtl, da ırd INan bald Programme
Und welches ware dann das rechte? Neın, ıhr Herr selbst ist ıhr Programm«
(VI) Daß Gemeinde keın bestimmtes eigenes Programm hat, bedeutet ke1i-
nes{Talls, daß S1e. unwichtıg oder Sar überflüssiıg se1 Immer wıeder welst (J)ito
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Schowalter auf dıe Bedeutung der sıchtbaren Gemeıinde ın einem sıchtbaren
Haus hın Hıer kommen auch se1ıne Motiıvworte immer wıeder ZUT Geltung
(jott chafft » Wasserquellen iın der üste« und eınen »Quellort«
(VHl) Und ar zıtiert, daß INan ZU  = »Quellgrund« müusse, der der
Geilst Jesu se1l Und fast in eiıner Art dialektischem Denken (1st da arl ar'!

vernehmen ?) beobachtet ar » Kaum spricht wiß davon, daß NUuLr

der Geiılst 6S,spricht ejß 1mM gleichen Atemzug VoN der siıchtbaren Kır-
che R1ıgoros formulıert (1 y>Von einem Auftrag einer unsichtbaren Kırche
äßt sıch nıchts aussagen.<«“* Seiner Gemeıninde chrıeb ST 1Ins GewI1lssen: » DIie
Kırche ist dıe sıchtbare Heimat eiıner GemeiıindeSchowalter auf die Bedeutung der sichtbaren Gemeinde in einem sichtbaren  Haus hin. Hier kommen auch seine Motivworte immer wieder zur Geltung.  Gott schafft »Wasserquellen in der Wüste« (VII) und einen »Quellort«  (VIIM). Und Oskar Wedel zitiert, daß man zum »Quellgrund« müsse, der der  Geist Jesu sei. Und fast in einer Art dialektischem Denken (ist da Karl Barth  zu vernehmen?) beobachtet Oskar Wedel: »Kaum spricht er davon, daß nur  der Geist es vermag, spricht er im gleichen Atemzug von der sichtbaren Kir-  che. Rigoros formuliert er: >»Von einem Auftrag einer unsichtbaren Kirche  Jäßt sich nichts aussagen.<«? Seiner Gemeinde schrieb er ins Gewissen: »Die  Kirche ist die sichtbare Heimat einer Gemeinde ... Heimat ist die Kirche  dann, wenn wir regelmäßig uns dort einfinden.«*° Und nun führt er aus, daß  Entfernung und Wetter kein Argument seien, nicht in die Kirche zu gehen,  denn oft sind es die entfernt Wohnenden die kommen. »Ferner sind es oft  die Alten, die kein Wetter scheuen. Die Kirche ist eben für sie eine Hei-  mat.«?° Hans Adolf Hertzler berichtete mir von einer Bemerkung Otto Scho-  walters: »Das Wetter, bei dem die Hamburger in die Kirche gehen, gibt es  nicht.« Mit anderen Worten, viele finden immer eine Ausrede. Schnell hat  Otto Schowalter aber auch die Mentalität vieler Flüchtlinge durchschaut und  spiegelt sie in einer Predigt wider. So erzählte mir ebenfalls Hans Adolf  Hertzler, Schowalter solle einmal gesagt haben: »Ihr müßt am Evangelium  festhalten wie am Lastenausgleich!« (Das war die Vergütung, die die Flücht-  linge für ihre verlorenen Höfe bekamen.) So weiß Pastor Schowalter, wo-  von er redet, wenn er am Ende seiner Predigt deutlich wird: »Und mögen  auch bei einem jeden zunächst andere Dinge vordringlicher sein als etwa ein  Gottesdienstbesuch, vergeßt nicht: von hier werden große Dinge gespielt;  hier schlägt das Herz des Herrn der Welt« (IX).  Mit zwei Aussagen sollte Otto Schowalter vorausschauend recht behalten,  obwohl er es vermutlich nicht so konkret meinte: »Die Kirche ist die sicht-  bare Heimat der Gemeinde.«* Die neugegründete Gemeinde Kiel hatte kein  eigenes Haus und sogar mehrere, weit voneinander entfernte Predigtorte, so  daß sich nicht über mehrere Generationen Heimat einstellte. Peter Foth be-  obachtet: »Wo in der Frühzeit eine Kirche gebaut wurde und wo ein haupt-  amtlicher Prediger war, da stabilisierte sich die Gemeinde über längere Zeit;  wo beides nicht da war, insbesondere kein eigenes Haus, da ging die Ge-  meinde ein oder kümmert bis heute dahin.«? Das trifft nun auch auf die Ge-  meinde Kiel zu. Obwohl sie durch die Älteste Ruth Wedel, Hamburg, und  den langjährigen Vorsitzenden Hans Joachim Wiebe, Preetz, in den letzten  Jahrzehnten aufopfernd betreut und begleitet wurde, mußte sie vom Kieler  Gemeindevorstand nach langen Beratungen vor allem aus Gründen des fort-  181Heımat ist dıe Kırche
dann, WEeNnNn WITr regelmäßi uns dort einfinden.«“° Und NUunNn führt er aus, daß
Entfernung und Wetter keın Argument selen, nıcht in dıe Kırche gehen,
denn oft sınd dıe entfernt ohnenden die kommen. » Ferner sınd CS oft
dıe en, dıe keın Wetter scheuen. Dıe Kırche ist eben für S1e eıne He1-
mat. «0 Hans Hertzler berichtete mMIr VON einer Bemerkung Otto Scho-
walters: » Das Wetter, be1 dem dıe Hamburger ın dıe Kırche gehen, g1bt 6S

nıcht.« Miıt anderen Worten, viele fıiınden immer eıne Ausrede chnell hat
Otto Schowalter aber auch die Mentalıtät vieler Flüchtlinge durchschau und
spiegelt sS1e In einer Predigt wıder. SO erzählte mI1r ebenfalls Hans ol
Hertzler, Schowalter sSo einmal gesagt en »Ihr müßt Evangelıum
festhalten W1e Lastenausgleich!« Das WaT die Vergütung, dıe dıe Flücht-
ınge für ihre verlorenen Ööfe ekamen. So we1ß Pastor Schowalter,
VO 6E redet, WenNnn Ende se1ıner Predıigt eutiic wird: »Und mögen
auch be]l einem jeden zunächst andere ınge vordringlicher seın als eiwa eın
Gottesdienstbesuch, vergeßt nıcht VON hier werden große ınge gespielt;
hıer schlägt das Herz des Herrn der elt« IX)
Miıt Zzwel Aussagen sollte Otto Schowalter vorausschauend recht ehalten,
obwohl CI 65 vermutlıch nıcht konkret meınte: » Dıe Kırche ist dıe sıcht-
bare Heımat der Gemeinde «*' Die neugegründete Gemeınunde 1e] hatte keın
eigenes Haus und SOgar mehrere, weıt voneıinander entfernte Predigtorte,
daß sıch nıcht über mehrere Generationen Heımat einstellte. Peter Foth be-
obachtet: »Wo in der Frühzeıt eiıne Kırche gebaut wurde und eın aupt-
amtlıcher rediger WAär, da stabıilısıerte sıch dıe Gemeıinde über ängere Zeıt;

beides nıcht da WAäl. insbesondere keın eigenes Haus, da gıng dıe Ge-
meınde ein oder kümmert bıs heute dahin.«*% Das trıfft NUunNn auch auf dıe Ge-
meınde 1e] Obwohl S1e Uurc die Alteste Ruth edel.: Hamburg, und
den langjährigen Vorsıtzenden Hans oachım 1ebe, Preetz, In den etzten
Jahrzehnten aufopfernd betreut und begleıtet wurde, mußte S1e VO Kıeler
Gemeindevorstand nach langen Beratungen VOT em Aaus Gründen des fort-
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schreıtenden Alters der Gemeindeglieder und der Leıtenden Ende 2005 auf-
gelöst werden. War g1bt N nach WI1Ie VOTr dıe Predigtstellen Neumuütunster und
Sophıenhof be1ı Preetz, nunmehr allerdings als Außenstellen der Geme1ıinde
Hamburg Sıcher dachte ÖOtto Schowalter nıcht dıe neugegründete Ge-
meınde Kıel, aber WI1Ie recht hatte CIr doch, als j In seiner Predigt »Ge-
meınden bılden sıch und werden wieder auseinandergerıissen. ber Ei-
NeCT bleibt Der Führer der Gemeinnden. Jesus Christus iıhr er Herr« (A)

esus Christus estern und heute und erseliDbe auch in wigkei (Hebräer 13,8)
Predigt, gehalten vVon Pastor Otto Schowalter, Hamburg, ZUTr Eröffnung der
Mennonitengemeinde zel und Umgebung, Oktober 1949 (1)
In dieser Stunde bewegen uUunNns sehr gemischte Gefühle Empfindungen voll
(ıram über es Verlorene; ewegungen des Dankes für das eugewONnne-

und Gewıinnende. Wır kommen her aus großer Not Unsere Heımat,
NSeIrec Wırtschaft, Ja, auch UNSCIC Gemeınunden sınd fürs erstie ın Wır ha-
ben uns ZWarTr iın verstanden, der Überlieferung nach dıe Zugehörigkeıt

den alten Heimatgemeinden welıter bestehen lassen I1) aber jeder
we1ß, daß das doch 1U noch eın dünner en Ist, dem WIT hängen. Er
kann jederzeıt urc ıne kleine Verschiebung abreißen. Und dann?
Auf dıese rage ist diıese Stunde eiıne Antwort. Nıchts scheint beständıger
als der Wechsel Führer kommen auf und verschwınden, WI1IeE S1e gekommen.
Gemeıjinden bılden sıch und werden wleder auseinandergerIissen.
ber Eıner bleibt der Führer der Gemeinden, Jesus Chrıstus ihr er Herr
(IV) Jesus Christus gestern und heute und erse1lbDbe auch ın wiıgkeıt. [J)ar-

wollen WIT uns hiıer und heute rösten lassen. Dieser Irost wächst Ja aus

eiıner seltsamen Mahnung heraus. Es el vordem: das aubenszeugnıI1s der
V äter beachten und ihm nachzufolgen. Ihr Ende schauet an ! Aus der Be-
trachtung des Lebensausganges der Märtyrer erwächst der Irost für das 1Le-
ben der Gemeıninde: hınter den Schmerz, hınter das Leıd sehen
und seine heimlıche Freude entdecken: Es ist der Herr, der beıl em mıt
el ist Und sehen auch WIT zurück ıIn dıe Vergangenheıt UNSeCTITEGET INCN-

nonıtischen (Gemeiıninden. Und dann sehen WIT vie]l Trauriges und Bıtteres. Am
Anfang, kann INan WAaTrT dıe TIrübsal Wieviliel Märtyrer hat NSeIC

kleine »Kırche« gehabt! Weıt mehr als eıne Kırche Und WIE ange sınd
S1e verfolgt und kaum gedulde worden! Von Geschlecht Geschlecht hıelß
6S immer wieder: »Geh Aus deinem Vaterland und deiner Freundschafi In ein
Land, das ich dır zeigen wıll«. Ja, dıe Gemeindegeschichte VOonN außen be-
trachtet[, ] blıetet wenıg Trost für heute Die Geschichte ist keine Irösterın.
»Bıttre Frucht ist ihre Labe« sagtl eın moderner Dıchter
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ber der Herr der Gemeinde, der kann rosten Er TrOstet rein MUrFrc sıch
selbst Dıie Gemeıinde raucht Ja nıcht viel WI1SSEN; sıe raucht VOT em
nıcht wahrsagend in dıe Zukunft schauen wollen, ihr genügt iıhr Herr, heu-
t D gestern und ın wigkeıt. Der ist ihr Irost. Der ist auch Irost in der
jetzıgen Lage Ich Sdasc nıcht C dürifte auch Irost heute se1N: ne1n, iıch
Sagc CI ist TOS Nur seinetwillen können WIT doch diıese eıt 6I-

tragen, ohne verzweifeln. nier Iränen sıngen WIT heute dıe Lieder Ihm
ren; aber WIT sıngen s1e! Er hat seıne Gemeinde oft hineingeführt in

die aC Ja nıcht NUuTr dıe außere aC des Schicksals, sondern In dıe Dun-
kelheıt der Anfechtungen des auDens und S1e hart erprobt. Er hat
S1€e. aber gerade adurch Se1in IC herausgeführt, In das 1C der Er-
kenntnis Seines Namens. Er ist das Zıel, das Ziel der Gemeinde und des DECI-
sönlıchen Lebens erse1lDe gestern und heute und In wıgkeıt.

Eesus Christus, eın Programm für die Gemeinde
Be1 eiıner Gemeıindegründung erhebht sıch Ja dıe rage worauf bauen WITr Ss1e
und woraufhın wollen WITr S1e enken? eliche etzten Absıchten en WIT
dabe1”? Da 1eg vielleicht nahe, mıt dem edanken rechnen: daß WIT
eiıne Stätte schalien wollen, der WIT uns alle wohlfühlen ber ist dann
dıe Unterscheidung, W as wohlfühlen el und W as nıcht? ber eın bloßes
Wohlgefühl kann INan sıch täuschen. Darauf dürfen WIT diese Gemeıinde
nıcht bauen.
Oder sollen WIT darauf ußen, iıne Stätte des Vergessens machen für en
Kummer eıne Zeıitlang? Neın, auch das rag nıcht und ist nıcht dıe abe Jesu
Chriıstı ın hrem vollen Reichtum. der sollen WIT einen Hort der mennonıitIi-
schen Überlieferung schaffen, dem das der Väter und der chrıiıft
streng und unnachsıchtig geü werde ohne Rücksicht auf NeEUC nlıegen und
Aufgaben? Die Iradıtion in en Ehren; aber nıcht s1e, sondern der Herr muß
das Programm, der Entwurf und das Zie] der Gemeininde se1ln.
Ja, Er ist dieser Entwurf. Dıie Gemeıinde ihrerseıits hat gar keın bestimmtes
Programm. Wo INan Programm sagt, da wırd INan bald Programme
Und welches ware dann das rechte? Neın, iıhr Herr selbst ist ıhr Programm
VI)
Sıe wächst Ja N dem heraus, Was Er gestern wiırkte. Sıe ist Ja nıcht eiınmal
uUunsere Erfindung, auch diese (Gemeıjnnde ist nıcht Und sS1e wächst ın das
hıneın, W as Er MOTSCNH en 111l Und wächst sS1e AUSs seinen Zusagen
und seinen Absagen; beıdes gehört be1ı ihm dem Programm
se1iner Führung
Und daraus kommt jener wunderbare Zusammenhang und Zusammenhalt
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er Gemelnden der SaNZCNH Kırche aller Zeıten, und dıe lebendige Oort-
führung der einzelnen Gemeınunden selbst Denn N e1Ja nıcht asse21De in
alle wıgkeıt, asselbe Schema, 1ese1IDe Überlieferung, ne1in, 65 el Ja,
erselbe In wiıgkeıt. erselDbe eile den einen wandern und den -
deren leıben erselDe el dıe eınen ausharren bIıs ZU Ende und die
anderen nthebt CI Im Nu en Elends Es ist Ja erselbe Christus In selıner
Unerbittlichkeit gegenüber Schriftgelehrten und Pharısäern und erselbe in
seiıner unen  iıchen Güte und Vergebungsbereıitschaft gegenüber ündern
und Ehebrechern Ja, 6S ist auch erselbe Herr, der dıe großen Kırchen wach-
SCHN 1e(3 samt den leinen erselbe, der das en üuUNnserertI Gemeıinden
ıIn Westpreußen und In Rußland gegeben hat und der hlıer Nun In Besche1i-
denheıt und vielfacher Not einem 1e1€e€ schreıtet. Er kann W asser-
quellen In der Wüste Schaliien un Bahn machen In der Eınöde Die
Zukunft ist uns UT dann eiıne ast und eine Qual, WCNN WITr VETSCSSCH und
verwechseln, W as seın ist und W dsSs Dıie Geme1inde ıst sıch ja keines-
WCBS selbst iıhr Programm. Der Herr ist ıhr eıl Darum sol] a  es, W as In
der Gemeiıinde geschieht, Erziehung und UuCcC Iröstung und War-
NUuNg, Aufruf und Ermunterung, 1Im etzten Grunde hıinzıelen auf Chrı-
StUS Das, WIT auch hler jetzt stehen, ist Ja nıcht Werk, sondern
selnes. er WIT kommen, das I1st Ja Seıin Gestern, das Heute ist Sein Heu-
t C} und das Morgen wırd Sein größeres orgen se1In. Man hat also er-
scheiıden »den Leıb des Herrn« nıcht NUr beım eılıgen Abendmahl Was für
ıne Sache!
Man könnte stutz1ıg werden. ber WITr dürfen aus diıesem Programmwort
noch WAas herauslesen. Denn gerade we1l WITr olchen ufgaben stehen,
dıe uns nıcht gehören, sondern dıe der Herr lösen hat, deswegen stehen
WITr Ja UFC und mıt Christus Brennpunkt der Zeıten, In der Herzkam-
INnNeTr er Geschichte, da, alle en zusammenlaufen. Da, Vergan-
genheıt, Gegenwart und Zukunft zusammengehalten werden VON Seıiner
and der 16 und Barmherzigkeit, der Gerechtigkeit und ahrhneı Des-
halb dürfen WITr diese oft schwere, tragısche Geschichte mıt

ugen ansehen. Ja, nıcht NUrTr dıe Geschichte der Kırche alleın, SON-
dern auch dıe Geschichte, mıt der WIT ebenso alle verknüpft sınd. S o
ıst uUuNseceIec rage heute Ja besonders be1 dıesen Verwiıcklungen VO Schick-
al und Schuld Da dürfen WITr uns aber eıne Tatsache halten gemach:
auch diese Welt und hre Mächtigen hat ihren eıster gefunden! Es ist aber
erselDe Herr, der dıe Gemeinde 1INs en erufen hat (V) >Ob dıe Welt

unklen Gängen, möcht B scheinen ihm entglıtt. Laß s1e laufen, treıben,
drängen ennoch bleibt N Gottes chriıtt I« Er ist die OIfentlıche Gewalt Er
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bleibt s1e, auch WENN dıe Offentlichkeit selbst nıcht wahrhaben und INCI-

ken ll Er en nıcht al] seiıne Wege, oft nıcht einmal hinterher. Er of-
enbart aber sıch selbst dem Gehorsam. ach der Gehorsamsregel geht
Deshalb eben stehen WIT Brenn- und Schnittpunkt der Zeıten in der Ge-
meınde des Gehorsams, In der Er Se1in Wesen hat Darum, 16© Brüder und
Schwestern, Ihr, VO Schicksal hart Angeschlagenen: INnNan muß dıe Spur
und dıe Fährte aben, ıll INan mıt Erfolg nachgehen. Und das ist dıe
rechte Fährte In dieser ache, VvonNn der WIT hıer reden: nıcht das Starren auf
dıe Weltgeschichte und dıe große Dıplomatıie, auf die uge Ausnützung SC-
ebener Möglıchkeiten ıst der uellor (VIIN) der andlung, dıe WIT VOT al-
lem brauchen. Die Spur das ıst der Gehorsam und dıe 1e€ ZUT Gemeıinde,
ZUT Bruderscha Die 1e ZUT Gemeıninde ist der Schlüsse]l ZU Verständ-
N1ISs der Gottesgeschichte. ber das es 1M Zeichen des Gehorsams dıesem
eınen Namen gegenüber, der gestern und heute und In alle wigkeıt dersel-
be ist
SO ist hıer dieser Gemeinde eıne Chance geboten, und uns mıt ıhr als (Gje-
meınde Jesu Christiı steht S1e. ıttend VOT einem jeden, S1e lıeben hres
Herren wiıllen, und gering s1e ist Und mOögen auch be1 einem Je-
den zunächst andere ınge vordringlicher sein als etwa eın Gottesdienstbe-
such, vergeßt nicht Von hıer AdUus werden große ınge gespielt; denn hiıer
schlägt das Herz des Herrn der Welt (IX) Brüder und Schwestern: nutzet
diese Gelegenhei aus! Es wırd euch nıcht SEICUCN. Amen.
DIiese Predigt ZUTFr Eröffnung der Mennonitengemeinde Kie] und Umgebung wurde
Oktober 1949 gehalten und erstmals veröffentlich Tal Der Mennonit. Fin Gemeindeblatt
zunachst für Mennonitische Neusiedler n er Welt, asel, al/Junı 1950, Nr. 5/6,
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Erinnerungen

URKHARD RIEDGER

prennoniten West- und Ostpreußen in Pfalz-Rheinhessen
zwischen 1945 und 1960  F q
Als ich meınen Ruhestand 90858 begann, fing ich aufzuschreıben, Was ıch
noch VO der alten Heımat der eiıchAse wußte Das en auch andere
, aber bısher hat keiıner arüber berichtet, WI1Ie das denn Wal, als nach
dem Krıeg plötzlıch eın großer Teıl der Mennoniten aus dem Osten In der
alz und In Rheinhessen auftauchte, Was In den Jahren Von 947 DIS 95)
geschah. Schließlic nahm ich mich dieses IThemas und chrıeb auf, W as
ich wußte, auch VON dieser Geschichte UNSCIC Kınder welıterzu-
geben Au ich damıt fertig Waäl, gab ich meıne Aufzeichnungen Gary Walt-
HET lesen. Der fragte miıch, ob ich arüber eınen Vortrag be1 der Mıtglıe-
derversammlung des Mennonitischen Geschichtsvereins halten möge
Die melsten Mennoniten In Deutschlan: lebten VOTL 945 1mM Gebiet der ehe-
malıgen Provınz Westpreußen, dıe nach dem Ersten e  1eg eteılt WUT-

de Der größte Teıl Westpreußens tıel olen, das In Jener eıt wıleder ent-
stand, und der NEU gebildete Freıistaat Danzıg unterstand dem Völkerbund
und W ar nıcht Teıl Deutschlands 7u diesem Freistaat gehörten das eıich-
sel-Nogat-Delta, dıe Danzıger Ööhe und Danzıgz mıiıt seinen Vororten. Hıer
gab 6S dıe größte Dıchte Mennonıtengemeinden. er der Stadtgemeın-
de In Danzıg sınd dıe Gemeıinden Fürstenwerder, Heubuden-Marıenburg,
adekopp mıt Orlofferfeld, Rosenort und Tiegenhagen NCNNCNHN In der
Mennonıtengemeinde eubuden bın ich eboren.
Die Gemeıinden beı Graudenz (Montau-Gruppe und Schönsee) efanden
sıch 1m Tre 919 unvermiuttelt auf polnıschem Gebiet, ebenso dıe kleine
Gemeınunde Obernessau be1l orn Sıe Nu urc eine Landesgrenze
VO ıhren Glaubensbrüdern 1m Freistaat Danzıg Eın fruc  arer
Austausch VoO Erfahrungen und Besuchen untereinander War NUuTr scchwer
möglıch Ebenfalls Urc eine Grenze abgetrennt NUunN auch dıe Ge-
meınden In Ostpreußen Elbıng, Ellerwald, Thıensdorf, Iragheimerweıde,
Könıigsberg und Memelniederung).
Ich WAar NECUN Fe alt, als der Zweıte e  1eg begann. Und als ON sOWweıt

Mennonitische Geschichtsblätter,
18963 2006, 189-20€



kam, daß WIT flüchten und uUuNseIC Heımat verlassen mußten, wußte ich
VON der Geschichte der Mennoniten. Be]l den Mahlzeıten War CS, dalß sıch me1l-

Eltern darüber unterhielten, WIeE schwer 6S dıe Mennoniten, dıe aus Ruß-
and hatten flüchten mussen, beIl ihrer Ansıedlung 1Im aCOo VOoON araguay
hatten. Ich wußte natürlıch auch, daß 6S 1Im erder mehrere Mennonıitenge-
meınden gab, aber ich kannte nıcht hre Kırchen, außer denen ıIn eubuden
und Marıenburg. Eınmal Wäal ich auch In der Mennonitenkirche In Fürsten-
werder und ın Tragheimerweıde und in Montau bel Graudenz.
Zum Gottesdienst nach euDuden fuhren WIT fast jedem Sonntag Wenn
WIT mal nıcht ZU Gottesdienst fuhren, dann wurden dıe 1C und das
Predigtbuch dus dem chrank geholt, und Vater oder Mutltter lasen daraus
eiıne Predigt
Es Wäar ohl elbstverständlıch, daß meıne Eltern den Mennoniıtischen Ge-
meılnndekKalender hielten, auch dıe Mennonitischen Geschichtsblätter uch
e1ıle des Mennonitischen Lexikons wurden nacheinander ekauft, dıe Spä-
ter Bänden gebunden werden ollten Diese Lektüre wurde autf dem »Stu-
enboden« aufbewahrt, ınfach auf dem ubDOden gestapelt. anchma bın
ich dort hingeraten und ich habe mıt Interesse dıe Bılder In dieser Lektüre
betrachtet. Und manches Mal hat mich meıne Mutltter ZU Essen herun-
terrufen müussen, weıl ich ın dıe vertieft WAar.
Von Glaubensgeschwistern In Rußland und Südamerıka wußte ich also. Ich
wußte aber nıcht, daß 65 auch welche ın der HE gab, obwohl S1e doch
derselben Konferenz angehörten WI1Ie dıe Gemeıhunden in Westpreußen. Das
W alr dıe » Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden«. Daneben
gab 65 noch dıe Mennoniten In aden-Württemberg, dıe sıch ZU » Ver-
band Deutscher Mennonıtengemeinden« zusammengeschlossen hatten.
Diese beiden Konferenzen unterschleden sıch auch In Glaubensauffassun-
SCNH Darauf komme ich noch zurück.
Der bäuerliche Anteıl be]l den Mennonıiıten 1mM ehemalıgen Westpreußen be-
ırug bıs 945 etiwa 8() Prozent. Meıist das selbständige Bauern. Ahn-
ıch wırd 6S auch be1l den Mennoniten In der alz und in Baden-Württem-
berg SCWESCNH seln. Das anderte sıch nach dem Krıeg grundlegend. Was be-
deutete für dıe Gemeıinden, daß sıch in sehr kurzer Zeit: praktısch VO  —_
heute auf IMOTSCNH, dıe Zusammensetzung iıhrer Miıtglıeder sehr W,  N-
delt hat?
War aben dıe Mennonitengemeinden In Pfalz-Rheinhessen und In aden-
Württemberg keine Flucht erlebt, aber auch hiler ist nach dem Zweıten Welt-
rıeg Uurc den Strukturwandel der bäuerliche Anteıl der alteıngesessenen
Mennoniten, WEeNN nıcht Sal stellenweise verschwunden, aber doch stark
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reduzlert. Dıie rage nach den Auswirkungen olcher Anderungen ware C

We SECNAUCI untersucht werden.
Dıie Mennoniten 1m Freıistaat Danzıg urc dıe polıtıschen Ere1gn1s-

ziemlıch bewegt, besonders se1it dem Ende des Ersten Weltkrieges. Sıe
akzeptierten 65 nıcht, daß s1e Nun plötzlıch ur dıe W1  ürlıch AaNINU-

tenden Grenzen VoNn ihren Glaubensgeschwıstern gefr War VOI-

her der Austausch untereinander eıne Selbstverständlichkeit, Wal CI Jjetzt
mıt großen Schwierigkeıiten verbunden.
Da kam »1m Reich« 1mM Jahre 933 Hıtler die aCcC Der bewiırkte
viel ın kurzer Zeıit Hr löste schıen das Arbeitslosenproblem, CI hol-

das aarland »heım 1Ns Reıich«, verschaflite Deutschland Ansehen in der
Welt Sollte der nıcht auch schaffen, den Freistaat Danzıgz wıeder »heım
1Ns Reich« olen und damıt den alten Zustand wıeder herzustellen? Kaum
eıner VO  —_ unNns ahnte, auch bıs 945 nıcht, W dSs dieser Hıtler €es »1m chıl-
de führte«. er konnte 6S In Hıtlers Buch »Meın Kampf« lesen, aber nıe-
mand wollte 6S sıch vorstellen. daß wahr werden könnte. Diese Vor-
stellungen bısher ohne eıspiel. Wiıe allgemeın bekannt, wurde der
Freıistadt Danzıg dem Deutschen eic 939 wıeder einverle1ıbt.
Dıe Jugendstunden uUNsSscCICITI Gemeıunde wurden In der Gaststätte »KHsau« In
Kalthof abgehalten. Dazu ehörte auch Bıbelarbe1i Da erschıenen einmal
ein1ıge Parteıleute, die diese Bıbelarbei beanstandeten, weıl sıe nıcht mıt dem
Programm der Hıtler-Leute übereinstimmte. Danach sınd WIr dann für die
Bıbelarbe1i ın die Marıenburger Mennonitenkirche sSCNH, und ZU

gemütlıchen Teıl kehrten WIT wıieder ın dıe (Gaststätte »E sSau« nach Kalthof
zurück.
Die Mennoniten Aaus dem Freistaat Danzıg wurden VON ihren amerıkanıschen
Glaubensbrüdern nach dem Krıeg »dıe Danzıger« genannt, 1m Unterschie

denen aus Rußland och ange nach dem Zweıten e  jeg wurden dıe
ausgewanderten Mennoniten In Uruguay genannt Sıe heben noch VOI-

Jäufig »dıe Danzıger«, und INan meınte, dal3 iıhnen nach der Bekanntschaft,
dıe S1e. mıt der nationalsozialıstischen Ideologıe emacht hatten, eiıne ge1st-
16 Missıonlerung nıcht chaden würde.
Im Jahrhunder en dıe geflüchteten Täufer aus Holland 1im eiıchsel-
Nogat-Delta eine Heıiımat gefunden. Vıerhundert re lang en sS1e SCAaAI-
beıtet, dieses Land fre1ı VON Wasser halten Nıemand konnte sıch VOI-

stellen, dieses Land einmal verlassen mussen och unerbittlich kam der
Januar 945 heran. Hıtler hatte se1ın olk in den Krıeg gehetzt, hatte halb

Europa seine Knechtschafli gebrac und sıch und seinem olk viele
Feinde emacht. Bereits 1Im re 947 gab Anzeıchen afür, daß eines
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ages der Kriıeg auch nach eutschlan: würde. Wır konnten CS aber
nıcht voraussehen, daß UNSCIC Tage ın der alten Heımat gezählt
Be1l FKıs und Schnee rachen WITr auf. Vater WaTlT nıcht Hause, CI W äal ZU

Miılıtär eingezogen. Meın leiner Bruder War ank Den 80 jährıigen Großva-
ter und seine Tochter nahmen WITr mıt WEeI Tage brauchten WIT, nach
Meisterwalde auf dıe Danzıger Ööhe kommen. Hıer lıeben WIT einen
Monat, weıl der oga dıe anstürmenden Russen vorübergehend
worden Wır offten, 7A1 Frühjahr und ZU[r Saatbestellung wıiıeder
Hause SeIN. Wır konnten 65 unNns nıcht vorstellen, dal3 das fruchtbare Wer-
der TaC lıegen leıben ollte, ohne Frucht tragen. In Meisterwalde kre-
plerte eINs uUuNnserIer Pferde, und Ersatz beschaffen, fuhren eiıner me1-
NCT und ich eines ages nach Danzıg den afen, neben den
übergroßen CNAIıTIien viele mıt Pferden bespannte Flüchtlıngswagen standen,
mıiıt denen Menschen Aaus Ustpreußen 1erher gekommen weıter
über dıe Ostsee flüchten
Für 1010 Reichsmark auften WIT hler eınen äftıgen Fuchswallach, mıt dem
ich nach Meısterwalde zurückritt. eım auf dieses Pferdes W dl der edan-
ke vorherrschend, dal3 WITr unbedingt wleder eıne Zugkraft brauchten für dıe
Frühjahrsbestellung 1Im erder Wır achten kaum daran, womöglıch uUuNSsSC-

Flucht In iıchtung Westen fortsetzen mMussen
Diese Fortsetzung begann dann aber 26 Februar 1945, und WITr erlebten
das a0os auf den Straßen Die sowJetischen Panzer überholten uns In Pom-
INern Hıer saßen WITr NUN fest und abgeschnitten VON der Welt Keıine Ze1i-
Llung, keine ost Den ersten T1e erhielten WIT erst über eın Jahr spater, Miıt-

946 Dann erst wurde uns bekannt, daß viele unserer Glaubensgeschwi-
ster dus dem erder über dıe ÖOstsee nach Dänemark geflüchtet Im
Dezember 946 wurden WIT dann aQus olen ausgewlesen und kamen IN dıe
russiısche one uch hıer saßen WIT fest, aber Hrec Briefe WIT VCI-
bunden mıt denen, dıe be1 iıhrer Flucht bıs In den Westen gekommen
Wır hörten Von Auswanderungsgedanken, und WITr ın orge darüber,
daß WIT womöglıch vErSCSSCH werden könnten und Neine In Deutschlan
zurückbleiben müßten.
Dıe Losung damals autete: Nur weıt WCE VON den Russen, VOoO den
Kommunisten! Denen wollen WIT nıcht In dıe an fallen DIe Sleger-
mächte hatten beschlossen, eutschlan: nıe wlieder ochkommen lassen,
die noch vorhandenen Industrieanlagen demontieren und eın reines grar-
and entstehen lassen. Es Parolen, die unsere Hoffnungslosigkeit
noch ste1gerten.
Wır 1Im sowJetischen Bereich hängengeblieben. ber WITr suchten nach
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Möglıchkeıiten, aus diesem Bereich heraus In den Westen kommen. Be1l
C und ebel en WIT dıe Zonengrenze überquert. Ich Scha{iIite 65 1m
März, Mutter, Bruder und Tante Anna 1im Jun1ı 948 Großvater und meın
leiner Bruder iın olen gestorben. Unser Ziel WaTlT der elerhno in der
alz, ıIn der französıschen one
In den Jahren 94 ’/7/48 WalT eın Stimmungswechsel spürbar. Die Briıefe, dıe
WIT noch in der russıschen one erhielten, ekamen eıne andere Färbung Da
schriıeben ein1ıge, dal3 Ss1e nıcht auswandern, sondern ın eutschlan Je1ıben
wollten Es WAar auch VON Bestrebungen dıe Rede, dıe »Danziger« In Süd-
frankreıch anzusiedeln. Eın großer Befürworter dieser Tendenz War (Justav
Reımer, der Dıakon meıner Heimatgemeinde eubuden Und da gab 65 In
der alz den dortigen Mennoniıten gestandene, weıtsıchtige Männer
WwW1Ie meınen späterer enrhnerrn Otto Zerger VO elerho Solche Männer
erkannten die Chance, dıe sıch den Mennonıiten 1m Bereich der Pfälzısch-
Hessıiıschen Konferenz bot, dıe dortigen (Gemeılinden urc den Zuwachs
mennonıiıtischer Flüchtlinge AUSs dem Osten stärken und zukunftsfähıg
machen.
Überhaupt sollte hıer auch einmal festgehalten werden, daß 6c5S Men-
nonıten viele uge Ööpfe gab mıt edanken, dalß 6S aber meıst e1in-
aCcC Bauern dıe gule edanken In dıe Tat umsetzten Sıe dıe
Praktıker, dıe abzuwägen In der Lage und dıe beurteljlen konnten, W as

realıstısch War Ich möchte Jetzt schon den einfachen Bauern Paul Klıewer
erwähnen, den späteren Inıtiator Zzu Bau der Enkenbacher Mennonıiıten-
j1edlung.
Jetzt mussen WITr unNs aber erst einmal mıt einıgen Zahlen beschäftigen. Im
Januar 945 rachen rund 9800 Mennoniten aus den Ostgebıieten ZUT Flucht
auf. twa 2000 VO iıhnen bestiegen ın der Danzıger H6E eın Schiff,
sıch über dıe Ostsee reiten DiIe melılsten VO ihnen gelangten nach Däne-
mark. Der größte Teıl flüchtete mıt er‘ und agen ıchtung Westen. Die
meıisten schafften 65 nıcht bis Westdeutschland; S1e. fıelen der russıschen Arı
IC 1ın dıe an Die Bewohner der Stadtgemeinden benutzten ohl dıe
Eısenbahn für dıe Flucht, weiıl ihnen keine ferdefuhrwerke ZUr Verfügung
standen. Sıe benutzten natürlıch auch den Seeweg.
aut Mennoniıtischem Lexıkon lebten 1m Dr1 948 in der brıitiıschen one
5500 Mennonıiten, In der amerıkanıschen und französıschen one 000 und
ın Dänemark 010 Mennoniten. Man rechnet, daß während der Flucht urc
J10d, Ertrinken und Verschleppung und während der Lagerzeıt ın Dänemark
rund 55() Mennoniten verstorben sınd.
Der Bauer und rediger Johannes Driedger kam 1m Dezember 945 1mM We-
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sSten eutschlands und / Wal Bereich der gerade entstandenen Flücht-
lıngsgemeınde Göttingen dıe der bekannte D Ernst Crous eıtete oNnNan-
115 riedger kümmerte sıch als Reiseprediger dıe verstreut eDenden
Glaubensgeschwister und CT hatte auch Gelegenheıt dıe hıer und da
Westdeutschland stattfindenden kKkonferenzen besuchen dıe VO
MCC Vertretern einberufen wurden Stets SINS be1l dıesen Konferenzen

dıe rage WIC den vielen geflüchteten Glaubensgeschwistern geholfen
werden könnte ine solche Konferenz fand November 04’7 TIedels-
heım der alz Miıt Sondergenehmigung für dıe französısche
one fuhr Johannes riedger hın Auf SCINCGT Rückreıise kam f ZU Weler-
hof und CI lernte Otto Zerger kennen mıt dem ihn sofort C1INeC CNLC Freund-
schaft erband WIC auch diıe Erkenntnis es enschenmöglıche {un,

den Vertriebenen CINC NCUC Heımat geben Fortan unterrichtete Jo-
hannes riedger SCINCN Freund über es W ds 6T: über dıe Bemühungen ZUT

Seßhaftmachung der Vertriebenen erfuhr So chrıeb November
947 anderem » DDr Crous den Besuch VO Prof Bender
uberdem rhiıelt ich C1iINeC Eınladung Sıtzung der Dırektion des
MCC mıiıt unseren Vertretern dıe 28 Mts auf dem Thomashof 1-
findet Hoffentlic gelıngt N) uns e1Ne Ansıedlung der Mennoniten der
alz dıe Wege leıten <<

Am Dezember 947 »Am 28 konferierten WIT auf dem Thomashof
mıiıt dem MCC (Bender Ich bat ıhn sıch für CINC Offnung der französiıschen
one für uns Mennoniten61 Er lehnte mıiıt der nıcht VonNn der and

weısenden Begründung ab C1INC ausländısche Prıvatorganisation würde
sıch Urc Übergriff iInNNeTe deutsche Angelegenheiten unmöglıch
machen Wır werden aber versuchen Uusscnh uns selbst helfen «<

Am Januar 948 »Ihren Vorschlägen für eine Durchsetzung uUuNseceTIeT Men-
nonıtengemeınden der dortigen Besatzungszone mıiıt mennoniıtiıschen Ost-
flüchtlingen SsStiimme ich grundsätzlich voll und Sanz Es Nı durchaus
erstrebenswert dıe VON ihnen vorgeschlagenen Bereıitstellungen VO Unter-
ünften be1l uUNseren dortigen Glaubensgeschwistern als notwendige V orar-
beıt elısten Wır unsererseıt müßten uns auf dıe Famılıen CIN1ISCNH dıe
sıch dort nıederlassen wollen Bruder Gustav Reımer hat uns

Dıienstag, den 948 uUuNnseTeT Kırche Hamburg Altona stattfinden-
den Tagung über uUNsSeCeTE Auswanderung eingeladen Ich werde dort ele-
genheıt en üuUNnsere orhaben V  en <<

Am Januar 948 »Unsere Zusammenkunft Hamburg hat uns recht
klaren Aufschluß über den an unserer Auswanderung gegeben. ach
Übersee können WIT Westpreußen vorläufig nıcht Notgedrungen wırd uUNsSeC-
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Blickrichtung nach Frankreıich gewendet. Frankreıich wıll in beschränkter
Anzahl Deutsche auinehmen. (justav Reiımer ist 6S über eiınen mıt Benjamın
NrUu befreundeten alten französıschen Dıplomaten gelungen, mıt einem
Antrag auf mennonıtısche Eınwanderung dırekt In das Hauptquartıier des (Ge-
nerals Önıg In aden-Baden hıiıneinzukommen und mıt dessen Adjutanten
persönlıch Fühlung nehmen. Man hat ıhm9uUNscICNHN Antrag wohl-
wollend nach Parıs weıterzuleıten. Vollständiıge Relıgionsfreiheıit, deutsche
Sprache im Relıgionsunterricht und Andachten, Ansıedlung in kleinen Ge-
meıiındeverbänden glaubt INan ıhm zusıchern können. Die Versammlung
folgte den Ausführungen in sıchtbar gedämpflter Stimmung, entschıed sıch
aber für dıesen Ausweg. on vorher hatte iıch be1 dem un ‚S1edlungs-
möglıchkeıt 1im Reich« auf UNSCIC Perspektiven 1Im Pfälzısch-Hessischen Ge-
meındebezırk hingewlesen. Die Gegebenheıten sınd zugegebenermaßen
noch iıllusıonsloser als in Frankreich Sıe fanden keinen Anklang.«
Am März 948 »In der Auswanderungsirage machte sıch das Bestreben
des MCC bemerkbar, uns nach Übersee, araguay oder Kanada abzusetzen.
Man 1eß durchblicken, daß dıe unsıchere polıtısche Lage in Europa
treben nach endliıcher ammlung ZUT fruc  aren Entfaltung besonders in
dem weltabgelegenen araguay Aussıcht auf Verwirklıchung hat iıne InenNn-

nonıtische Konzentratiıon In diesem chwach bevölkerten Land hat manches
Bestechende sıch. Es ist nıcht verkennen, da sowohl in Westpreußen
als auch in Rußland das wirtschaftlıche TDIluhen In uUNseIeMmM Kulturkreis uns

viel ıßgunst und erhebliıche Anfeındungen eingebracht en
Claaßen gab f daß WIT uns 1m südlıchen Frankreiıch, wırtscha  iıch Jeden-
a  S’ sehr bald reich entfalten würden. ber nıcht das War C5S, Was dıe Stim-
INUNg für Frankreıich zugunsten VON araguay abbröckeln heß, SM -

dern dıe ngs VOT den Russen. Schwieriger wırd se1n, dıe Eınreisege-
nehmigung der französischen Zonenverwaltung erlangen.«
Am 23 Maı 948 »S1e en recht, uUuNnseIre Sıedlungsunternehmungen nach
Übersee en sıch zerschlagen. Gjustav Reiımer versucht Jetzt über UNSCIC

iranzösıschen Mennonıtengemeıinden asselbe, W as WIT vorhaben, ämlıch
dıe westpreußischen Mennoniten 1m Rahmen bereıts bestehender ennon1t-
tengemeinden In Pfalz-Rheinhessen unterzubringen.« SO weıt dıe Brıefaus-
zuge
Es ıst heute schwer nachvollziehbar, unter welchem TUC dıe damals Ver-
antwortlichen nach Möglıchkeiten esucht aben, den Vertriebenen eıne
NCUC Heımat anzubieten. Unter SanzZ besonderem FuC standen dıe Men-
nonıten in den Lagern Dänemarks. In seinem ucnleın » Neue Heımat ıIn Uru-
SUaAY« schreıbt Johannes Bergmann: >In den Lagern in Dänemark wurde 1m
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re 947 dıe Lage uUuNnserer Danzıger Brüder krıtisch DiIe Dänische egle-
Iung erklärte unzweıdeutig, daß WECNnNn innerhalb einıger Monate nıcht eıne
(Jarantıe ZUrTr uInahme der Danzıger Flüchtlinge VON irgendeinem Land
käme, S16 dıe Gruppe zurück nach Danzıg senden bzw den Russen
auslıefern würde«.'
Im März 9048 kam ich also auf dem elerhod ich auf dem Hof VON

(Otto und Anna Zerger meıne andwirtschaftlıche re begann. Ich habe mıt-
erlebt, WIEeE Otto Zerger sıch einsetzte für dıe Flüchtlinge N dem ÖOsten, WIe

sıch einsetzte für dıe Öffnung der französıschen Zone, damıt dıe Danzı-
SCI In Dänemark ndlıch in der alz eıne NECUC Heımat finden könnten. Ich
habe miıterlebt, WIe oft 4 4 mıt seinem alten Opel herumgefahren ist VON
einem Amt ZU anderen und In dıe Gemeıinden der pfälzıschen ennon1I1-
ten, s1e überreden, möglıchst viele Flüchtlinge In ihren Häusern
terzubringen. Sein eigenes Haus WAar inzwıschen längst uUuDervo Das FEhe-
Daal Zerger hatte In seinem großen Haus NUTr das Schlafzımmer für sıch al-
eın Jle anderen Zimmer VON Fremden belegt, und alle urften das
Wohnzımmer benutzen.
Es 1eg eın Manuskrıpt VO Otto Zerger VOT, das verwendet wurde WEe-
der für einen Vortrag In eıner Pfälzısch-Hessischen Mennonitengemeinde
oder für eınen T1e ine solche Ich möchte davon NUur den Schlußsatz
vorlesen: » Wenn WIT aber dıe Not uNnseTrer Flüchtlinge als dıe unNns gerade Jetzt
gestellte Aufgabe klar erkennen, dıe Beseıltigung derselben tatkräftig In An-
gr1 nehmen undel auch nıcht persönlıche pfer scheuen, werden WIT
sıcherlich dıe Erfahrung machen, daß WIT etzten es dıe ehmenden sınd.
Und darüber hınaus wırd dereinst auch von uns heißen El, Du frommer
under Knecht, Du bıst 1mM Kleinen treu SCWESCHNH, gehe e1in Deıines
Herrn Freude!'«
Ich habe erlebt, WIe sıch 1Im Zergerschen Haus alle bekannten und bedeuten-
den Männer trafen, Deraten, Ww1e INan dem Flüchtlingsproblem CgEeg-
NCN könnte. So lernte ich Peter Dyck kennen und Claaßen, Rıchard
Hertzler, Frıtz aufliier und dıe Vertreter des MCC ın Neustadt der Weın-
straße.
Miıttlerweile wurde nıcht NUur dıe französısche Zonengrenze geöffnet, SON-
dern auch dıe Lagertore INn Dänemark. Von dort kamen Mennoniten zuerst
In das ager ın sthofen, Von Aaus Ss1e verteilt wurden auf dıe verschiede-
NenNn Gemeinden.
Im rühjahr 949 kam auch Johannes rıiedger auf den eilerno0 Er chrıeb
15 Tre spater in seiınen Erinnerungen: »Be1 der Eınglıiederung der O-
nıtischen Heımatvertriebenen INn unsere fälz.-Hess Mennonitengemeinden
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hatte (Oitto Zerger schon wegweısend vorgearbeıtet. Er hatte SanzZ persönlıch
700— 800 mennoniıtıische Flüchtlinge aus Preußen In den Gemeıiunden un

165 Konferenzverbandes untergebracht. Sıe in das Wiırtschaftsleben hiıneıin-
wachsen lassen, dazu W al ıhm keın Weg weilt und keın Eınsatz
schwer. Von mir Aaus esehen hat (Otto Zerger für das Weıterbestehen UNSCcC-

rer Gemeıunden mehr als jemand anderes. ewWw1 en Friedrich
au{lilier auf undesebene und ebenso Rıchard Hertzler, und nıcht VeI-

SCSSCH Paul Klıewer für den au der Gemeınde In Enkenbach Eınmalı-
CS geleistet.«
Unter den heimatlosen Mennonıiıten gab 65 viele Bauern, dıe wıieder nach
eigenem Land strebten. Z/u dıesem WEeC wurde 949 das genossenschaft-
IC Flüchtlingswer gegründet. Die Gründungsversammlung 1m Hause
Zerger habe ich mıiıterlebt. Das Eınzıgartige diıeser Genossenschaft WAäTrL,
daß ihre Wırksamkeıiıt sıch über ganz Rheıinland-Pfalz erstrecken konnte und
hre Miıtglıeder ZUT eınen Hälfte AUuUSs heimatvertriebenen, ZUT anderen aus

einheimıschen Mennonıiıten estand Der Vorsitzende dieser CGenos-
senschaft wurde Otto rger Zum Geschäftsführer wurde Johannes ried-
SCI gewählt.
Diese beıden, ÖOtto rger und Johannes riedger, schıickten Ma1ıy 949
eiıne Denkschrı den ÖOberregjierungspräsıdenten nach Neustadt der
Weınstraße, aQus der ich zıt1eren möchte: » Be1l den Ostvertriebenen, dıe
uns kamen, handelt 6S sıch fast ausschlıeßlic Landwırte, dıe be1l den hlıe-
sıgen Mennoniıten-Bauern in den meılisten Fällen sofort Arbeıtsmöglichkei-
ten fanden Unseren ansässıgen Gemeindegliıedern War damıt Gelegenheı
egeben, Christentum der lat Beweıis tellen Es ist 1mM Großen und
(GGJanzen gelungen, dıe ireiwiıllıge uiInahme der Flüchtlinge erreichen .«

»Mıt der uInahme der Glaubensgenossen In UNSCICNHN Häusern und ihrer
Beschäftigung als ilIskraite ıst aber uUuNsScCIC Aufgabe noch nıcht eendet
So wen1g eın dem Wasser entzogener 1SC und eın aus dem en ger1SSe-
38 aum en le1iben kann, WEeNnN nıcht schnellstens wlieder dem
ihm ureigenen Element zurückgegeben wırd, wenıg können NSCIC bäu-
erlıchen Flüchtlinge ZUT Lebensentfaltung kommen, wenn S1IEe nıcht bald WIe-
der Tun und en dıe Füße bekommen, ın welchem s1e wlieder
Wurzeln schlagen können und eın iIruc  ares en gestalten
vermOgen. Nur werden S1e wırkliche Befriedigung fiınden und aufgrun
ihrer anerkannten Tüchtigkeit als Ackerwirte und Viehzüchter vorteijlhafte
Dienste eisten.« Und weıter‘: » Dıe Schwierigkeiten einer Ansıedlung lıegen
darın, daß dıe Kredıtnehmer zunächst NUur wen1g Sıcherheit bleten können,
andererseits aber aus kaufmännischen Gesichtspunkten heraus das Rısıko
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eın WwI1Ie möglıch leıben muß Hıer kann der Kredıitgeber 1U eıne (jenos-
senschaft seln, dıe über dıe Kreditwürdigkeıt des Schuldners unterrichtet ist
Aus diesem Tun muß sıch dıe Verwaltung der Genossenschaft gleich-
mäßig Au Einheimischen und Ostvertriebenen ZUusamm:  setizen Die Ge-
nossenschaft soll nıcht NUur Bürgschaften und Kredite ewähren. Ebenso sol-
len dıe Einheimischen autf geeignete Pachtobjekte aufmerksam machen und
Del den Übernahmeverhandlungen behilflich Se1IN.«klein wie möglich bleiben muß. Hier kann der Kreditgeber nur eine Genos-  senschaft sein, die über die Kreditwürdigkeit des Schuldners unterrichtet ist.  Aus diesem Grund muß sich die Verwaltung der Genossenschaft gleich-  mäßig aus Einheimischen und Ostvertriebenen zusammensetzen. Die Ge-  nossenschaft soll nicht nur Bürgschaften und Kredite gewähren. Ebenso sol-  len die Einheimischen auf geeignete Pachtobjekte aufmerksam machen und  bei den Übernahmeverhandlungen behilflich sein.« ... »Wir haben die Hoff-  nung und die Bitte an die staatlichen Stellen, daß sie im Rahmen des Lasten-  ausgleiches, der Agrarreform, der Flurbereinigung oder aus sonstigen Mit-  teln unser Vorhaben unterstützen.« ... »Unsere Genossenschaft soll dem jün-  geren Teil unserer Flüchtlinge entsprechende Lebemöglichkeit schaffen hel-  fen. Die für die Seßhaftmachung aufgewendeten Mittel gehen der Allge-  meinheit nicht verloren, sondern sie werden in absehbarer Zeit durch ent-  sprechende Leistungen wieder eingebracht.« Soweit die Zitate aus der  Denkschrift.  Unter den mennonitischen Flüchtlingen gab es auch viele Alte, die im Jahre  1948 noch in Notunterkünften hausten. Um ihnen eine Bleibe zu schaffen,  wurde zuerst der Heime-Verein gegründet. Die Vorgespräche hierzu wur-  den auf dem Weierhof geführt, entweder im Hause Zerger oder im Hause  Christian Galle. Dieser Verein gründete in der Bundesrepublik drei Heime,  in Pinneberg bei Hamburg, in Leutesdorf bei Neuwied und in Enkenbach in  der Pfalz. Neben dem Heim in Enkenbach entstand eine ganz neue Siedlung.  Hier wurde im Jahre 1956 eine neue Gemeinde aus mennonitischen Flücht-  lingen gegründet.  In der alten Gemeinde Weierhof war der Zuwachs der Gemeindeglieder  durch Heimatvertriebene extrem hoch, er erhöhte sich um rund 50 Prozent.  Wir waren dort eine starke Jugendgruppe. Prediger Paul Schowalter gab sich  viel Mühe mit uns. Im Pfarrhaus wurden Gemeindejugendtage abgehalten.  Da sollte auf dem Thomashof eine Zusammenkunft stattfinden, bei der sich  alle Jugendvertreter der Gemeinden aus Pfalz-Rheinhessen und Baden-Würt-  temberg treffen sollten. Es sollte dort Bericht gegeben werden über die Ju-  gendarbeit in den Heimatgemeinden und es sollten Erfahrungen ausgetauscht  werden. Dies war 1949.  Durch Wahl wurde ich bestimmt, hinzufahren. Die Fahrtkosten übernahm  die Gemeinde, denn ich hatte als Lehrling nur ein monatliches Taschengeld  in Höhe von 30 Mark. Ich fuhr mit der Bahn über Heidelberg nach Karlsru-  he-Durlach. Von dort mußte ich zu Fuß zum Thomashof gehen. Ich hatte  also Zeit genug, mir zurechtzulegen, was ich am Abend über unserer Ju-  gendarbeit auf dem Weierhof erzählen würde: Von unserer Bibelarbeit, von  198» Wır en dıe off-
NUunNng und dıe Bıtte dıe staatlıchen tellen, daß sS1e 1Im Rahmen des Lasten-
ausgleıiches, der Agrarreform, der Flurbereinigung oder aus sonstigen Miıt-
teln orhaben unterstutzen.« »Unsere Genossenschaft soll dem Jün-

Teıl uUuNnserer Flüchtliınge entsprechende Lebemöglıchkeıit Schalfien hel-
fen Dıe für die Seßhaftmachung aufgewendeten Miıttel gehen der ge-
meıninheıit nıcht verloren, sondern S1E werden ıIn absehbarer eıt HTeC ent-

sprechende Leıistungen wıeder eingebracht.« Soweiıt dıe Zıtate AUS der
Denkschrı
Unter den mennonıtischen Flüchtlingen gab 6S auch viele Alte, dıe 1im Te
948 noch In Notunterkünften hausten. Um ihnen eıne Bleıibe schaffen,
wurde zuerst der Heiıme-Vereın gegründet. Die Vorgespräche hıerzu WUÜl-

den auf dem elıerho eführt, entweder 1m Hause Zerger oder 1im Hause
Chrıstian Dieser Vereın gründete In der Bundesrepublı dre] Heıme.,
in Pınneberg be1 Hamburg, ın Leutesdorf be1l Neuwıied und In Enkenbach ın
der alz en dem Heiım in Enkenbach entstand ıne Sanz NCUC j1edlung.
Hıer wurde 1mM re 956 eıne NCUEC Gemeinde AdUus mennonitischen Flücht-
lıngen gegründet.
In der alten Gemeinde eılerhno War der Zuwachs der Gemeindeglıeder
urc Heımatvertriebene exirem hoch, er rhöhte sıch rund Prozent.
Wır dort eine starke Jugendgruppe. rediger Pau! Schowalter gab sıch
viel ühe mıt un  N Im Pfarrhaus wurden Gemeindejugendtage abgehalten.
Da sollte auf dem Thomashof eıne Zusammenkunft stattfinden, be] der sıch
alle Jugendvertreter der Gemeıninden aus Pfalz-Rheinhessen und aden- Würt-
emberg reffen ollten Es sollte dort Bericht gegeben werden über die Ju-
gendarbeıt In den Heiımatgemeinden und 6S ollten Erfahrungen ausgetauscht
werden. Dıies War 949
urec Wahl wurde iıch bestimmt, hınzufahren Dıe Fahrtkosten übernahm
dıe Gemeinde, denn ich hatte als ehrling 11UT eın monatlıches Taschenge
ın öhe VOoO 3() ark Ich fuhr mıt der Bahn über Heıdelberg nach Karlsru-
he-Durlach Von dort mußte ich Fuß ZU Thomashof gehen Ich hatte
also eıt Nug, mIır zurechtzulegen, Was ich en über uUuNsScCIer Ju-
gendarbeit auf dem eılerho erzählen würde: Von uUuNnserer Bıbelarbeit, VonNn
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uUuNSCICH zwanglosen Zusammenkünften In Prıvathäusern, beı denen auch
manch_mal getanzt wurde, VON usflügen auf den Donnersberg, und ein1ges
mehr.
Am en trafen dann alle Jugendvertreter ın einem größeren aum, In e1l-
11C Kreılis sıtzend, Ich hörte mMIr zuerst einıge Berichte und
rschrak Was dıe aus ıhren Gemeiıinden berichteten, das konnte ich nıcht be-
richten. Die berichteten aus ıhren Gemeinden NUur VO Bıbellesen und VO

Sıngen frommer Lıieder, aber nıcht VO fröhlichen und unbefangenen AA
sammenkünfiten. Und S1e. > als ob Frohsınn und Unbefangenheıt et-
W aAs miıt un i{un en sollte Neın, dachte ich: Du kannst hiıer nıcht
den Weierhöfer Jugendkreıs SOZUSaSsCh als Sündenpfuhl beschreiben
Und kam iıch dann die eıhe, und alles, W as ich erzählen eabsıch-
tigte, ich nıcht Ich stieß In das gleiche Horn WIe meıne Altersgenos-
SCH, dıe Au dem Verbandsbereic kamen. Ich erzählte, dal3 auch WITr auf dem
elerho NUur ernsthafte Gespräche führten, dıe studierten und Psal-
Inen Sahsch.
Auf eınen Schlag hatte ich den Unterschie: zwıschen Mennoniten 1Im » Ver-
band« und denen der » Vereinigung« kennengelernt. Das War für miıch eın
Schlüsselerlebnıis, und ich nahm mIır VOT, miıch nıcht noch einmal auf eiıne
Heuchele1 einzulassen. Ich hatte vorher nıcht gewußt, daß Er Menno-
nıten solche Unterschiede geben konnte.
Ich kam VO Thomashof zurück auf den elıerhof, ich bereıts neugle-
ng wurde. Ich sollte erzählen, WI1Ie MIr sel Und ich CI-

zählte, und 1e ß el nıchts du  N Da erst tellte sıch heraus, daß auch be-
reıts eın Jahr vorher SOIC eıne Jugendkonferenz auf dem TIThomashof 1T-
gefunden hatte Und demjenigen, der VO eilerno dorthıin geschickt WOI-
den WAaT, W alr SECNAUSO WIe mIr Deshalb hatte nıemand mehr
orthın fahren wollen, und S1e hatten miıch geschickt, weil ich noch -

erfahren W  —

Ich hatte gelernt, dalß die Mennoniten der » Vereinigung« den Lıberalen
ehören und dıe Baden- Württemberger den Konservatıven, also ZU
» Verband« Und 1Im au{ie der eıt habe ich gelernt, dalß dıe Mennoniten der
Pfälzısch-Hessischen Konferenz sıch 1n hrer Geschichte als Zwischenglıe
zwıschen ord und Süuüd ewährt aben, denn dıe Pfälzer wurden VO den
Norddeutschen als »gerade noch ıberal SCHUL« gesehen und akzeptiert und
VON den Süddeutschen als »nıcht lıberal«.
Daß dıe Pfälzer 1im Südwesten Deutschlands sıch VOoON iKren Glaubensge-
schwıstern im en unterschıieden, hat sıcherlich auch damıt tun,
daß dıe alz zeıtweılise In ihrer Geschichte französıschem Eıinfluß
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stand, und somıt auch dem Eıinfluß der französıschen Revolution und
ihrer freiheıitliıchen Gedankenwe
Im Maı 949 fand die Gründungsversammlung des Mennonitischen Heıme-
Vereıns der 6S sıch ZUTr Aufgabe machen wollte, alten Glaubensge-
schwiıstern, dıe noch in der Zerstreuung lebten, eıne Bleibe Schaiien In
der Folgezeıt wurden dre1 Altenheime eröffnet. Es ist Wert, festgehalten
werden, daß dıe große Weıinerhöfer Jugendgruppe 1mM re 949 geschlossen
dem Heiıme-Vereın als ıtgliıe beıtrat, Jeder zahlte den Höchst-Beıtrags-
Satz VOonNn eıner Reichsmark im Monat
Das Altenheim INn Enkenbach/Pfalz wurde 1Im Te 950) eröffnet. Jle eInN-
heimıschen Mennoniten In Pfalz-Rheinhessen en mıtgeholfen, nıcht 1Ur
mıt Geld, sondern auch mıt Nahrungsmitteln.
Das Altenheim in Enkenbach utete WIeE eın eschen Hätte 65 dieses
Altenheim nıcht egeben, ware wohl auch die 1edlung in Enkenbach nıcht
entstanden. Im Tre 90572 kam Pau!] Klıewer als Heıimleiter In das nkKen-
bacher Altenheim Bıs 945 War Bauer und rediger ın der Gemeıinde
Montau-Gruppe be1ı Graudenz SCWESCHNH. Dieser tatkräftige Mann WTr CS, der
dıe Inıtiative ZU Bau der J1edlung entwickelte. Er fand viele Helfer, dıe
ıhn unterstutzten Paul Klıewer habe ich schon manchmal als den »Cornies
Von Enkenbach« bezeichnet, nach dem großen Organisator In den Kolonien
der Mennoniten In Süd-Rußland 1m 19 Jahrhundert
Dıie »Pfälzısch-Hessische Konferenz« WT der Zusammenschluß sämtlıcher
Gemeinden ın der alz und Rheinhessen Der Erste Vorsitzende diıeser
Konferenz WaT viele Tre lang meın Schwiegervater, Christan VO
elerho Im Januar 951 wurde In Neustadt der Weınstraße VO den
V orstehern un Predigern der Konferenz beschlossen, eiıne Naturalsamm-
lung durchzuführen. Sıe hatte einen Erfolg. Seıit Bestehen des en-
heimes In Enkenbach wurden dıe Jahrestagungen der »Pfälzısch-Hessi-
schen Konferenz« oft in Enkenbach In der dortigen JTurnhalle durchgeführt.
S1e fanden me1ıst Im Jun1ı Dıe vielen Besucher wurden VO Altenheim
dQus verpflegt. Die Von diesen Jahrestagungen kamen der Menno-
nıtengemeinde in Enkenbach zugule., Weıl die Jahrestagung immer TON-
eiıchnam stattfand, wurden S1e damals »dıe Fronleichnams-Konferenz« SC-

Unter den mennonitischen Flüchtlingen aus den Ostgebieten auch et-
IC rediger, dıe nach Pfalz-Rheinhessen kamen. Soweit ich mich erinne-
I' 6S auf dem elerhno Bruno Wıehler dUus Tiegenhagen und ohan-
NeCs riedger aus Heubuden uch Johannes Harder kam AUuUs Tiegenhagen.
Der mıt seiıner Famılıe zuerst ın Wıntersheim (Gemeinde
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Ibershei1m) und späater auf dem Kohlhof. He dre1ı wurden In den Gemeın-
den, in denen s1e lebten, gelegentlich ZU redigen eingeladen.
anchma. WAarTr in den Gemeıinden der Zusammenprall der beıden Tradıtio0-
NCN spüren, der westpreußischen und der pfälzischen. In den westpreußI-
schen Landgemeıinden wurde das allgemeıne Priestertum praktizliert, dort
wurden Bauern Predigern gewählt, dıe für ıhren Dienst in der Gemeinde
nıcht ezahlt wurden. In der alz und Rheinhessen gab 65 in den Gemeıin-
den bereıts seı1ıt über 100 Jahren angestellte rediger, dıe teilweıse Uni-
versıtäten studıert hatten.
ber dies Wäal noch nıcht eınmal der un dem sıch dıe beıden Parteıen
stießen. ESs auch weniıger Fragen der Theologıe, dıe strıttig Es

eher Fragen der äaußeren Gestalt, dıe hın und wıeder Anstoß erregten.
Da WAar beispielsweise das Abendmahl, dessen Verteijulung In Westpreußen
anders gehandhabt wurde als hier. uch dıe Flüchtlinge gewöÖhnt,
noch VOI dem Gottesdienst hre Erfahrungen VOonN der VEr  Cn 8708
auszutauschen, weiıl S1e. sıch schon eine OC lang nıcht esehen hatten.
Sıe vermıßten wohl dıe legendären Mantelhäuser, dıe sıch In Westpreußen
neben den meılsten ihrer Kırchen eianden Dıe »Mantelhaus-Gespräche«
wurden VOTL der Kırchentüre auf dem elerno manchmal laut, daß der
schon längst begonnene Gottesdienst gestört wurde. Das äanderte sıch erst,
als der rediger Schowalter einschriıtt und darum bat, dıe Versammlung
derswohıin verlegen.
Es WAar gul, daß sıch in der Weiıierhöfer Gemeıinde eın Kreıs Junger Männer
ıldete, der sıch In besonderer Weise für dıe (Gemeınunde verantwortlich fühl-

Heute sınd sS1e längst Großväter geworden. Es eiwa acht Personen,
eIilohNhene und Eınheimische, dıe sıch monatlıch einmal auf dem Klosterhof
1MmM Hause meılnes Vetters, Eckbert riedger, trafen. Deshalb wurde dieser
Kreıls der » Klosterhöfer Kreis« genannt, dem auch ich gehörte.
Es wurden Gemenndeabende ıIn der Kırche organısıert, dıe einmal 1mM Monat
stattfanden. Dıie Themen, dıe diıesen Abenden auf dem Programm Stan-
den, wurden VO uns ausgewählt. Es andelte sıch nıcht wissenschaftlı-
che, sondern Alltagsthemen: rediger, Predigt, Gemeinde:; Dıie Umwelt
und WIT; Wır feiern Famılıenfeste; Was verstehen WIT »Buße«?; Wır
Mennoniten und der Staat; Was ist Tradıtion?; Menno Sımons und seiıne Be-
deutung für das Täufertum; Die enkschrı der evangelıschen Kırche über
dıe Aussöhnung mıt olen
Die Referate ZUJeweılıgen ema wurden VON uUunNns gehalten. nschlıeßen
fand immer eıne Aussprache dıe zugegebenermaßen manchmal zieEmM-
ıch heftig wurde. Und das Wlr das emerkenswerte: Wenn auch dıe Aus-
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sprachen manchmal heftig ausfielen, en WITr uns vier ochen später
wieder als Brüder getroffen. Keıner hatte dem anderen übel m_
INenNn

Der » Klosterhöfer Kreis« egte Wert darauf, daß bel den vorbereıtenden (Ge-
sprächen für dıe Gemeindeabende der rediger nıcht el War Wır
aber dankbar afür, WEeNnN CI den Gemeindeabenden kam Denn WEeNN e1in
Streit grundsätzlıch wurde, dann WAar N gul, WEeNN eın eologe da WAdl, der
die Aussprache wıeder auf eınen Tun tellte auf das Fundament des lau-
bens.
Während der eıt des Klosterhöfer Kreises wurde auch 1ın der Weıierhöfer
Gemeıinde mıiıt eiıner langen Tradıtion gebrochen: Als WIT eıiınmal auf den We1-
er kamen, saßen während des Gottesdienstes ın der Kırche dıe Männer
auf der Iınken und dıe Frauen auf der rechten Seılite Wır sahen nıcht e1In, dal3
WIT 1ImM Alltag mıt uUuNnseren Frauen arbeıteten, aber Sonntag
beım Gottesdienst sıtzen ollten Diıese Sıtte wurde nach ein1ıger eıt
abgeschafft. Und heute enjeder, das Nl schon immer SCWESCNH.
Urc. den uzug VOoNn Heımatvertriebenen duSs dem Osten sınd dıe seıt dem
17 Jahrhundert bestehenden Mennonıtengemeinden in Pfalz-Rheinhessen
nıcht NUTr Zahl gewachsen, S1eE en auch eın inneres Wachstum erfah-
Icen el CHE sınd reicher geworden adurch, daß S1IE sıch gegenseıt1g be-
fruchtet en
Als uUNseceIcC Famılie, bedingt C einen Berufswechsel, VOon der Weiıierhö-
fer In die Enkenbacher Mennonıitengemeinde wechselte, kam uUuNs diese (Ge-
meınde TeEM: VO  a Sıe Wäal eiıne reine Flüchtlingsgemeinde geblıeben. Sıe
hatte nıcht dıe Erfahrung miıt jenen gemacht, dıe eiıne andere auDens-
auffassung und eine andere Glaubensform hatten. uch dıe »Streitkultur«,
dıe WIT VO elerho gewöhnty War hiler ıne andere, und dıe Dı1ıs-
kuss1ion »Recht auf Heımat« und » Versöhnung mıt Polen« Wr hıer
noch akut Das WAar 971 Dieses ema hatten WIT auf dem eiIierhn0 be-
reıts 10 Te vorher besprochen.
uch In dıe DNECU entstandene Enkenbacher Gemeıinde Zwel rediger
AUus Westpreußen gekommen: ernnar: Kopper und Wılhelm Ewert, e1
aus Montau-Gruppe be1 Graudenz. Gerhard Fiıeguth, auch dus Westpreußen
stammend, wurde hıer ZU rediger ewählt. Der Alteste dıeser Gemeinde
W alr anfangs noch Gerhard Heın, angestellter rediger der Nachbargemein-
de embach. Hein tammte dUus Rußland und Wäalr nach der dortigen Revolu-
t1on nach Deutschland gekommen.
Das ema »Dıie Integration der Mennoniten dUus»s Westpreußen In alz-
Rheinhessen zwıschen 945 und 1960« lag MIır schon ange »auf der deele«,
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und ich rage miıch, weshalb sıch noch nıemand dieses Themas an geNOIM-
199130| hat Ich habe damals in den en 948 hbıs 95() dıie eıt bewußt mıiıt-
erlebt, und ich habe diese Generatıon gekannt, der dıe Integration ıhrer lau-
bensbrüder AdUus dem Osten WITKI1ICc eın Herzensanlıegen Wl Sıe achten
nıcht 1m Iraum daran, für hre en womöglıc irgendwann eınmal eıne
Anerkennung erheischen, ganz schweigen davon, daß sS1e eine Ent-
schädıgung TwWwartetien für dıe Aufwendungen, dıe beispielsweise be1ı den
Besuchen vieler ÄI'I\[CI‘ entstanden Die ahlten S1e AUSs ihrer eigenen
Tasche
Wenn Otto Zerger gelang, in der damalıgen eıt für seinen Opel

Benzın bekommen, dann mußte das mıttels eines alten Filzhu-
{es gefiltert werden, damıt das Wasser ausgesondert wurde. Wer we1lß heut-
zulage noch davon? Und WEI weıiß heute noch, daß damals auf dem
elerno das Zentrum des Hılfswerkes der Mennoniten in Süddeutschland
war ? Hıer wurden ıIn den Stuben dıe ane geschmiedet, hıer wurden Ge-
danken ausgetauscht. Und immer gıng Gx dıe rage Wıe können WIT hel-
fen, und WIeE können WITr das besten tun?
Ich bın dankbar afür, daß ich jene eıt rleben durfte, und dalß für mich
Gottvertrauen sıchtbar wurde. Davon habe ich profitiert.

Anmerkung
Johannes Bergmann, Neue Herimat In Uruguay, Montevideo 1988
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Von Buchern

eter Klassen, Frauenschicksale. Mennonitische Frauen auf der Wanderung,
Flucht und Ansiedlung, Sonnentau Verlag, Uchte 2004, 279 S, Abb., kart

Vıelleicht ungewöhnlıch, aber diıese Buc  esprechung begıinnt mıt e1-
NC Gedicht Es miıtten hıneıin INn eıne Welt des Terrors, dıe vielen ruß-
landdeutschen Mennonıiten ZU Verhängnıis wurde und dıe Überlebenden
dazu brachte, ıhre Heımat verlassen:

Im Gefängnis
Wıe gehen dıe Iage an2sam un schwer,
Mein Gott, wenn ıch ıch nıcht hätte!
ESs 1st hier traurig, Öde und leer
An dieser grausigen Stätte.

Verschlossen LST die eiserne Tür,
Das Fenster 1sSt hoch und vergılttert,
ESs dringt keine Sonne herein MLr,
Das Herz MLr vor Angst erzittert.
Zurück In die Heimat geht iImmer meın 1C.
Ich sch Im Geist einen Raum,
Eın eINZIZES Zimmer irgt all meın UC.
Meiner Sehnsucht schönsten Iraum.
ler Menschen bilden all meın lck,
An die iıch iImmer muß denken

lieber Heiland, WAann darf iıch zurück ?
Wann willst du 1es UC mMır schenken
ler Menschen Sind’s, WIe bin iıch reich:
Mein Mann, meın ind meıne Freunde
Meine alten Eltern Gott schütze euch
Und üÜüt euch Vor emel

Diese Verse sınd über sıebzig TE alt Sıe tammen dus einem rıef,; den
Irene 1€ 1mM Januar 934 iıhren Mann Abraham In Chortitza geschrıie-
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ben hat Sıcher andelt 65 sıch keıine poetische Glanzleistung, aber dar-
geht 6 ın dıesem Zusammenhang auch nıcht Wiıchtig ist Sanz

deres. Gileich den täuferiıschen Liıedern der Anfangszeıt wırd dieses Gedicht
AL Mediıum, ın dem sıch Leıid und 1e€ mıiıt nıe endender olfnung auf
eın en jenseıts der Gefängnismauern verbinden. Und doch g1ibt 6C einen
entscheiıdenden Unterschie: Während dıe gefangenen Täufer sıch mıt ihren
I1 )1edern auf den oa vorbereıteten und in den Hımmel SaNSCH, traumt Irene
16 davon, doch noch WIeE ırdısches ucC finden Für dıe
fünfjähriger alt verurteilte Frau, dıe sıch keines Vergehens bewußt WAaTr,
estand 6S darın, gelıebte Menschen wıederzusehen und in ihrer ähe en

dürfen Ihre Iräume ollten sıch NUuTr bedingt rfüllen Als Irene 1e€
23 Julı 939 nach einer Odyssee Uurc viele ager nach Chortitza zurück-
e’ fand S1Ie ZWAarTr hren unterdessen sıebenjährıgen Sohn Walther und dıe
alten Eltern VOT, nıcht jedoch iıhren Mann Abraham, der eın Jahr VOT ihrer
eiımkenr verhaftet und, WI1Ie sıch erst 990) herausstellte, 15 Oktober
938 hingerichtet worden Wl Irene 1e€ erfuhr dıes nıcht mehr. S1e WarTr

982 In Petershagen be1 Berlın gestorben.
Die Lebensschicksale der insgesamt acht Frauen, dıe Peter Klassen in seinem
Buch erzählt, sınd indıvıduell, und doch äahneln s1e sich ın ıhrer zume1ıst —
erbıttlıchen Härte Sıe ZCUSCH VO steinıgen Weg und Überlebenskampf e1In-
zelner Frauen 1mM Kontext schlımmster Lebensverhältnisse, se1 65 1m stalını-
stischen Rußland oder unwirtlıchen paraguayıschen aCOo, dem Frauen WI1Ie
Margaretha Ginter 5—3 und Justina Wiıens 1—6 erst dıe Lebens-
grundlage für sıch und kommende Generationen abtrotzen mußten. el ist
nıcht NUTr schwere Arbeıiıt denken, sondern auch Armut, Krankheit
und Tod brennender Sonne. Als Susanna saa S 5—9 931 nach
Fernheiım kam, hatte gerade eıne Typhusepidemie ıhre pfer gefordert, dıe
iın der Sanzecn Kolonie 04 Menschen dahınraffte Dıe Lebensverhältnıisse, dıe
dıe ausgebildete Krankenschwester antraf, gestalteten sıch 1m aCOo Z,Wäal

gänzlıc anders als In Rußland, ohne jedoch ihren lebensbedrohlichen ( ha:”
rakter verlıeren. Susanna saa gehörte jenen, dıe dıe Herausforderung
annahmen und mıt er Kraft daran arbeıteten, dıe Lebensumstände der Ge-
meıinschaft verbessern. Als »Schwester SUSeC« irug S1e wesentlich mıt dazu
bel, daß dıie medizinische Versorgung gewährleistet Walr iıne potheke W UlI-
de eingerichtet und später eın ankenhaus gebaut, das noch nıcht Sanz fer-
t1g WAÄl. als 937 der Chacokrieg ausbrach. Für einen Leser, der das es nıcht

eigenen e1 erfahren hat, 1st 6S nahezu unmöglıch, sıch ın Lebenssıitua-
tionen hineinzuversetzen, wı1ıe Susanna Isaac S1e rlebte und zume1ıst In Z
sammenarbeit mıt anderen meısterte, angefangen be1 der Amputatıon eines
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Beıines DIS hın schwierıgen Geburten und der orge eın ausgesetlzles
Indıanerkınd, dessen en S1e eitete Wıe Scha{iite s1e das alles”? »Unsere
einzıge olfnung Wal das Gebet«, habe Ste 1im Mennoblatt eınmal geäußert,
en sel für s1e, Peter Klassen, immer Zuflucht und unerschöpflıche Kraft-
quelle SCWESCNH 95 Unruhs Lebensgeschichte (S 173—193)
über hre Verdienste als Hauswirtschaftslehrerin hınaus eın schwierıiges
Kapıtel mennonıiıtıschen Lebens und Wırkens 1Im aCo heran, das schon Im
Kontext VON Susanna Isaaks Geschichte anklang. Gemeınnt ist der Umgang
mıt Jenen Menschen, dıe dort bereıits lebten, bevor dıe Mennoniten eintrafen
und S1e. in ıhre Lebens- und Glaubenswelt einzubeziehen versuchten. Um
960 se1 den verantwortlichen Leıtern sowohl der 1SS10N als auch der KO-
lonıen klar geworden, »daß für diese NUunNn kulturell entwurzelten Indıaner ei-
Was Entscheidende: unte  me werden MUSSE « 185 An Myrthle Un-
ruhs Engagement auf, daß S1e sıch besonders der betroffenen Frauen
nahm, deren Lebensordnung eıne völlıge Umwertung erfahren hatte, indem
dıe einst herrschende matrıarchalısche Ordnung Uurc fremde Eıinflüsse In
eıne patrıarchalısche umgewandelt worden
Wenn CS gab, Was dıe meılsten Frauen zusätzlıch extrem belastete, dann

C® dıe vielen Schwangerschaften, dıe Ss1e en Entbehrungen iın
auf nehmen mußten. ıne belastende Sıtuation, dıe letztlich auch dazu
ührt, Margarete Klıewer 121—168 )% daß die Kınder nıcht ichtig VOI-

werden konnten. Sıe versuchte Abhiulfe schaffen, ındem S1e unter
anderem eınen Kındergarten anregte und Wochenendkurse anbot, in denen

Famılıe, Kınderpflege und Hauswirtschaft gıng (S 144) Mıt Marga-
rete Klıewer, dıe 939 mıt iıhrem Mann Dr Frıtz Klıewer und
Sohn Hartmut In araguay eingetroffen War hat eter Klassen eın Frauen-
schicksal ın se1n Buch aufgenommen, dem sıch Schwierigkeiten SanzZ
derer Art aufzeıgen lassen, die VOoONn den Mennoniten bewältigen In
diesem Fall geht 65 natıonalsozialistisches Gedankengut, das das Ehe-
Daar In dıe Kolonie mıiıtbrachte. el hatte es recht harmlos angefangen.
Friedrich Klıewer, der 934 Von araguay AdUuUs für einıge re nach Deutsch-
and W sıch fortzubılden, kam nıcht NUur mıiıt dem Doktorti-
tel, sondern auch mıt einer mennoniıtischen Tau zurück, die als Oberschul-
lehrerin ausgebildet Wenn sS1e sıch NUuUnN In araguay als »Boten uUNsSeIcs
lheben Mutterlandes« 38) verstanden, schloß das Gedankengut ein,
das fern VO Deutschlan keineswegs VOoON en wohlwollend aufgenommen
wurde Es kam Spaltungen, die sıch nıcht alleın mıt NCUu eingeführten Mo-
den der Schule erklären lassen. Dıe » Völkıschen« Klıewer und seine
Gegner, dıe » Wehrlosen«, mehr als Tänze und Marschlieder
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Sıcher WAar der Nationalsozjalısmus dıe brisanteste ıdeologısche Herausfor-
derung für dıe Mennoniten. Es gab jedoch noch eine enge anderer Schwiıie-
rıgkeıten, dıe den Fundamenten rüttelten. 1C alle bereıt, sıch
dem unerbiıttlıchen Überlebenskampf in seiner SaNZCNH Härte tellen SO
erfährt der Leser beispielswelse, dal dıe Kolonıie Fernheim In den ersten Jah-
Icn ihres Bestehens VON schweren Krisen geschütte und urec Abwande-
rungsbewegungen zeitweılıg den Rand iıhrer Existenz gebrac worden
sel (S SS In Ruliland wiederum hatte der VONn kommunistischer Seıte DIO-
pagıierte Atheismus den Mennoniten SCNHaTiien emacht. rst Irene 1e
habe ihren späateren Mann Abraham wiıeder auf den rechten Weg gebracht,
achdem GT sıch während se1Ines Studiums VO Chrıistentum entfremdet hat-

(S 204 ) ine sehr indıvıduelle Facette, dıie jedoch zeigt, WI1e stabıliısıie-
rend Frauen ın vielerle1 Hınsıcht wırken konnten. Dıes gılt auch für A-
rına awatzky 24 7—-277), dıe 65 in grenzenloser elbstüberwindung
schaffte, 1Im aCoJjenem Glaubensbruder dıe and reichen, VOoN dem iıhre
Mutter ın Rußland eiınst angeschwärzt und In den Tod getrieben worden W,
UT weıl Ss1e für ıhre hungernden Kınder ein1ıge Wegrand lıegende MaıI1s-
kolben eingesammelt hatte (S 259) em Katharına awatzky dıesem
Mann vergab, entsprach S1e nıcht NUr den Wünschen ihrer verstorbenen Mut-
ter und entledigte sıch darüber hinaus einer persönlıchen Last, sondern sSetiz-

mıiıt ihrer Selbstüberwindung gleichzeıtig eın Zeichen jener Glaubenstreue,
dıe mennonıiıtische Gemeinschaft konstitulert.
Dıe VON Peter Klassen zusammengestellten Lebensberichte enthalten
ben erfahrenem Leıd er Art auch Lic  1C Es sınd dıe leinen Teu-
den, dıe den Alltag erträglıch machten. el konnte sıch en Lebens-
mittelpaket andeln, das dıe Not indern half, aber auch eın gewaltiges
Froschkonzert oder den 7 landschaftlıcher Schönheıit Klassens Buch ist
ın weıten Teılen ergreifend, WENN auch nıcht immer erSic  1C Ist, dıe
Grenzen lıegen. Aus welchen Quellen schöpfte CT 1Im Jeweıligen Eınzelfa
Wohl g1ibt 6S immer wieder Hınweise auf vorhandene Briıefe und geführte
Gespräche, ennoch ware eine eindeutigere Irennung zwıschen okumen-
tiertem und interpretiertem en wünschenswert SCWESCNH. Katharına las-
SCMHNS 011F Lebensgeschichte »OÖOp Plautdietsch« vorzustellen, ist S1-
cher eine orıgınelle Idee, dıe jedoch ihren TIrıbut ordert Der dieses Dıalek-
tes nıcht recht mächtige Leser könnte sıch entschlıeßen, den bequemeren
Weg gehen und Katharına Klassens Lebensgeschichte ınfach über-
schlagen W ds schade ware

Marıon Kobelt-Groch
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Gerhard Hildebrandt, DIie Mennoniten In der Ukraine und Im Gebiet ren-

Durg. Dokumente aus Archiven in KIEeV und Orenburg, (9)  1 Gottinger
Arbeitskreis e. V., 2006, brosch., ISBN 3-9806003-7-8

DiIie Geschichte der Mennonıiıten ist teilweıise schon sehr erforscht und be-
kannt ber dıe Geschichte der Mennoniten in der SowjJetunion, besonders
nach dem 7 weiten e  1eg, ist noch immer ein großes ema für dıe For-
schung. Dazu ehlten ange eıt dıe Verbindungen auft der prıvaten WI1Ie auch
auf der polıtıschen ene zwıschen eutfschlan und Rußland DZWw der SO-
wjetunı10on, dıe weltgeschıichtlichen Gründe alur sınd ekannt Die Ruß-
landdeutschen, und mıt ihnen auch dıe Mennoniten, zwıschen die
Mühlsteıine der Polıtiık des Drıiıtten Reıiches und der Tyranneı talıns geralten,
eıne schlımme Zeıt, dıe ın den frühen Zwanzıgeren begann und sıch erst
ab 956 mıiılderte. ach 933 wurden dıe Deutschen In der SowjJetunion
einem abuthema ber S1Ie gab 65 keine Berichte mehr, Briefe 1Ns Ausland
wurden verboten oder VO den Betroffenen AUuUs ngs VOT Verfolgung Sal
nıcht erst geschrieben. Für eine ange eıt gab 6S keinen Überblick, keine
Erklärung für das Geschehen ın der Sowjetunlon, außer der Ideologıe, dıe
dıe anrneı über dıe Deutschen verschwieg oder s1e VerzerIrTL darstellte Ge-
neratıonen sınd In der SowjJetunion aufgewachsen.
Veränderungen traten erst in der eıt der Perestroika eın Archıve wurden
geöffnet, Bıbliotheken gaben dıe eiınst »verbotenen« Bücher fre1. Deutsche
konnten nach eutschlan eiınrelisen. In dıesen Jahren kamen auch dıe Ver-
öffentliıchungen ZUT Geschichte der Mennonıiıten In Rußland und der Tal-

In ewegung.
Für Veröffentliıchungen Sorglie auch der » Vereın ZUT Erforschung und Pfle-
SC des Kulturerbes des rußlanddeutschen Mennonıtentums V.«, der sıch

anderem ZU Ziel gesetztl hat, bestehende Lücken schlıeßen und Ar-
chıvmaterıal über dıe Mennoniten veröffentlıchen Gegründet 1989, WUÜUlI-

de Dr Gerhard Hıldebran der Vorsiıtzende des Vereıins, und dem
Hauptanlıegen entsprechend wurde bereıts einıges publızıert, ZU eispie
das Buch Geschichte der Altevangelischen Mennonuten Brüderschaft In Ruß
'and VO Friıesen AUSs dem Jahr 911 als Reprint 991 998 erschlie-
NCNn Briefe VO Rußlandmennoniıten dem 111e Aber sollen Wır hın
und 2000 der Sammelband 200 re Mennonıiten In Rußland, beıdes VON

Gerhard Hıldebrandt herausgegeben. Gegenwärtig erscheınt zweı]jährlıch dıe
Zeıitschrı Rückblick, dıe der geschichtlıchen Aufklärung gewıdmet ist
2006 ist Nnu  > eın welıteres Buch VO Gerhard Hıldebran im Göttinger Ar-
beıitskreıis e V erschienen. Es geht diesmal Dokumente aus Archıven in
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der Ukraıine und 1Im Gebiet renburg, Rußland, dıe 994 und 2000 dort, alsSO
in Kılev und in Moskau, auf russiısch veröffentlich: wurden. Gerhard e-
brandt hat ıne Auswahl der Quellen 1Ns Deutsche übersetzt und für dıe
deutschsprachıge Forschung erschlossen.
Aus den erwähnten ammlungen hat der Herausgeber diıejenıgen Dokumen-

ausgewählt, welche dıe Mennoniten ıIn der Südukraıine, das el in den
Kolonıen Chortiza und Molotschna ın den Jahren 923 bIs 1937, SsSOowle ın
den Tochterkolonien renburg 915 hbıs 05 / betreffen Dementsprechend
entstand eıne zweıteılıge Gliıederung. Eınen kurzen T1 AB Geschichte der
Mennonitendörfer VOT der Sowjetzeıt g1bt Hıldebran 1mM Vorwort. In den
Eınführungen beıden Teılen wırd außerdem dıe Mennonitengeschichte
jeder Ansıedlung kurz geschildert. Fußnoten erläutern einzelne W örter WIEe
»Kulak« oder » N  D« oder geben wichtige Hıinweise auf das Zeıtgesche-
hen (z.B dıe Anweılsung der Parteıkonferenz VOoNn 1925, Seıte 5 und
tragen ZU Verständnis beı
eiım Lesen der Dokumente AdUsSs Teıl muß INan über dıe Geschehnisse die-
SCT furc  aren Zeıten, erfaßt In trockenen Berichten, eienNlien oder Statı-
stıken verschıedener Verwaltungsorgane, iınfach taunen Wenn INan be1-
spielsweise das Dokument Nr durchlıest N andelt sıch den Auszug
elInes Berıiıchts der deutschen ektion beım Zentralkomıitee der Kommunistı-
schen Parte1 über dıe Verletzung der Rechte deutscher Koloniıisten be] Land-
verteilungen 1m Sommer 523 dann könnte der INAaruc entstehen, als
verfolge dıe Polıtık des Landes den Mennoniten gegenüber einen mılden
Kurs. Dazu muß Inan wI1ssen, daß dieser eıt dıe Deutschen In Rußland
den Ss1e gerichteten Haß 1im Ersten e  1e9, dıe Wırren der Revolu-
t1on und dann dıe des Bürgerkrieges schon hınter sıch hatten. Aus dem Do-
kument aber wırd außerdem eutllıc daß auch das Land be1 den Deutschen
konfiszıiert worden War Sıe bearbeıten hre ehemalıgen Felder, aber dıe Rus-
SCM saen und mähen sS1e Diıeses Unrecht geben dıe Mennonıiten als Ursache
für dıe Auswanderung Ins Ausland Dıe Sowjetregierung ist wiederum
bemüht, dieses »Unheil« bekämpfen. aiur werden späater »amerıkanı-
sche baptıstische Organisationen« für iıhre » Agıtationsarbeit« und die UuS-
ländısche deutsche Presse« 1INs Vısıer 923 wurde außerdem CI -

kannt, das geht Aus dem Dokument hervor, daß eiıne »ml1ese Lage« in Ruß-
and errscht
93’7 erscheıinen in Informationen der ukraınıschen Regierung die Zen-
trale der Kkommunistischen Parte1ı Aussagen über dıe Deutschen NUT e1ınd-
ıch verzeichnet. Dieses Dokument ist eines VON vielen, aufgrun derer dıe
Stalınıstischen Säuberungen durchgeführt wurden. Die Beschuldigungen
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sınd haltlos, aber für Stalın, der berall Feinde sah, dıe 6S bekämpfen galt,
dıe Deutschen eın wıillkommenes pfer Zwischen 9223 und 037/

hatte sıch vieles 1m Land verändert, und das wichtigste WAarTr dıes: Stalın WAar

über zahlreiche Leichen seiıner ehemalıgen Parteigenossen ın der Sowjetuni-
hinweg ZU uneingeschränkten Herrscher des Landes geworden.

Teıl I1 des Buches nthält Dokumente aus den Kolonien Neu-Samara (eine
Tochterkolonie VO Molotschna und renburg (eiıne Tochterkolonie VO

Chortiza und Molotschna Neu-Samara Wal S90 1im Raum zwıschen den
Flüssen olga und ral gegründet worden, estand aus 14 Dörtfern und
gehörte damals dem (GGouvernement Samara, se1ıt 934 dann ZUuU Gebiet
renburg in der Russıschen Föderatıon. Die mennonıtısche Dörfer wurden

einem »Luxemburger Sowjet« (bıs In dıe 1950er Jahre) ernann(t, mıt e1-
Verwaltung 1Im ayon Sorotschıinsk, Gebiet Tschkalov nac 95’7

hıelß dıe Bezeıchnung wıeder Orenburger Gebiet).
Die Orenburger Ansıedlung wurde 894/95 gegründet, und bıs 903
6S 22 Dörfer, dıe geographisc und admıinıstratıv dem Gouvernement und
späater dem Gebiet renburg zugehörten. Aus dıesen Dörfern ıldete sıch
eine Uraner (mennonıiıtische) olost Kreı1s), dıe VO 931 bıs 938 als
Kıtschkasker Deutscher ayon 1m Gebiet Ischkalov bezeıchnet wurde. ach
der uflösung des Kıtschkasker deutschen Rayons wurden dıe deutschen
Dörfer admıiınıstrativ auf zwel Rayons verteılt: Alexandrowsk1] und Perevo-
lozkı). Deshalb ist 65 erforderlıch, der hıstorıschen Geographie folgen,

WI1ssen, daß dıe Dokumente aus verschliedenen Zeıiten und anderen
Gebietskörperschaften dıeselben Dörfitfer meınen.
Dıie russiısche Ausgabe der Dokumentensammlung über dıe Geschichte der
Deutschen ın renburg Wäalr dıe erste überhaupt seıt Entstehung dieser KO-
lonıen. ber dıe Geschichte der mennoniıtischen Kolonıien ın amara/Oren-
burg VOT 915 sınd 1m Orenburger Staatsarchiv kaum Dokumente finden,
weıl dıe Mennonieten hre eigenen Kırchenbücher ührten und sıch den Mut-
terkolonıien ühlten dem Ersten e  jeg und besonders ın der
Sowjetzeıt wurden dıe Mennoniıten 1M Gebiet renburg immer sehr aut-
merksam VO der Verwaltung beobachtet, kontrollıert und verwaltet, und
entsprechend sınd auch sehr viele Dokumente über Ss1e 1m Archıv vorhan-
den uch hıer ist dıe Polıtık des Miıßtrauens den Mennoniten gegenüber klar

erkennen.
Das Buch VO  — Gerhard Hı  eDran ıst nıcht UTr für ehemalıge iınwohner
diıeser Kolonien Von Interesse, sondern auch für Forscher und Studenten. Es
ze1igt, WI1Ie dıe Mennoniten der genannten Gebiete VonN den sowjJetischen Stel-
len wahrgenommen und beurteilt wurden. IC zuletzt deshalb ist 6S für alle
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interessant, dıe sıch eigenständıg und quellennah mıt der Geschichte der ruß-
landdeutschen Mennonıiıten beschäftigen.

Katharına Neufeld

»Elisabeth’s anly Courage«: Testimonials and ongs of Martyred Anabaptist
Women in the LOW Countries, hrsg und übers. von Hermina Joldersma un
| OUIS Gri]p (Women Reformation Seriles, Bd 3, hrsg VOT! erry Wiesner-
Hanks), Marquette University ress, Milwaukee 2001, 19 S > mIt Abb., kart

Auf den ersten C könnte CS vielleicht wenıg sınnvoll erscheıinen, eiıne
englıschsprachıge Übersetzung nıederländıscher Bekenntnisse, L Jeder und
Briefe täuferischer Märtyrerinnen hıer vorzustellen. Schlıeßlic bletet TI1e-
lemann Van Braghts Märtyrerspiege] genügen Zeugnisse dieser ın deut-
scher Sprache Dıie In dem Band vereıinten Quellen tammen jedoch gerade
nıcht AUus Van Braghts Märtyrerspiegel, sondern größtenteıls AUus dem bıslang
NUur ın nıederländischer Sprache vorlıegenden Het Offer des Heeren und WEeI1-

Quellen, darunter Liederbücher, Briıefe, Notizen auch handschrı  iıcher
Provenılenz, dıe hıer In einer zwelisprachıgen Version angeboten werden.
In insgesamt zehn Abschnitten werden zumeıst einzelne oder auch gemeın-
Sa  - mıt weıteren Glaubensschwestern oder einem Glaubensbruder inge-
richtete Märtyrerinnen vorgestellt. Der Öödlıch ndende Reigen beginnt mıt
dem Bekenntniıs und dem Märtyrerlıed Weynken aes, dıe Novem-
Der 77 in Den Haag verbrannt wurde (S 2055 und endet mıt Maeyken
Wens, dıe (Oktober 5/3 in Antwerpen ebenfalls den Flammentod starb
(S 186—191). Sıe wiıird mıiıt einem TrT1e ihren Sohn Adrıaen vorgestellt,
mıt Abschiedsworten, dıe ıhr Ehemann S1e richtete SOWwIe einıgen Zeılen
aus der er eines Neffen Ooder eıner Nıchte Dazwıschen lıegen dıe Mär-
tyrerschicksale Von Anna Jansz, aesken Gaeledochter, Lijsken Dıiırcks und
Jeroniımus degersz, Elısabeth Van Leeuwarden, Mary Van Beckom und (T
se] Van erdum, weıterer sechs Frauen AUSs Antwerpen, Martha Baerts, Soet-
ken Van den Houte und Mayken Boosers. chnell wırd eullıc daß dıe In
den Band aufgenommenen Quellen keineswegs ausschlheblic VOoN den Mär-
tyrerınnen selbst tammen, sondern auch Vvon anderen Personen und nstıtu-
tıonen, dıe dazu beıtragen, das Profil der einzelnen Frauen schärfen. Be1l
aesken Gaeledochter (ertränkt Maı über dıe 1m Vergleıch

anderen Märtyrerinnen wenıg ekannt ist, andelt 6S sıch beispielsweise
das In Auszügen aufgenommene Bekenntnis und einen ebenfalls gekürzt

wledergegebenen TIe Freunde SsSOWwIle das Märtyrerlıed 4—-9
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während Elısabeth Van Leeuwarden, dıe D: Maı 549 ertränkt wurde,
Hrc ıhr Todesurtei und eın ärtyrerlıe faßbar wırd (S Dl Zu den
bekanntesten Märtyrerinnen des Bandes dürfte Anneken Jansz VON Rotter-
dam gehören, dıe ıhre Popularıtä keineswegs NUur iıhrem Märtyrerinnen-
schicksal verdankt, sondern auch iıhrer konträr interpretierten Beziehung
avı JorIis. Ergreifend ist VOT em das leider NUuTr in Auszügen abgedruck-

Testament für ihren Sohn Isaıah (S 65 IE:): das Ste kurz VOT ihrer Hınrıch-
(ung nıederschrieb.
Für den Obertitel des Bandes stand eıne e1ıle der etzten Strophe
des Märtyrerliedes über Elısabeth VOoON Leuuwarden beziehungswelse L1JS-
beth 1Tr Pate, dıe OE Maı 549 ertränkt worden Walr »Elısabe INan-

y COUTASC« (S 240 ıne Tau auf diese Weise in zeitgenössiıscher Manıer
»vermännlıichen« kam einer Auszeıichnung gleich, da 6S hıer einem schwa-

chen Weıb gelungen se1ın schıen, über ihr Geschlecht hinausgewachsen
und in höhere männlıche Sphären aufzusteigen. Dennoch ware 65 vielleicht
ratsam SCWESCNH, WI1Ie auf der Innenseıte geschehen, den Satz auf dem Cover
ebenfalls als Zıtat kenntlich machen, den iInadruc vermeıden, daß

sıch eiıne antıquierte Lobpreisung AdUsS$s heutiger eıt andelt
Die angebotenen Quellen können systematisch durchgearbeitet und einzel-

Märtyrerinnenschicksale miteinander verglichen werden; denkbar ware
aber auch, eıne sporadısche Auswahl reffen Da im Rahmen der Eıinle1-
(ung (S 9—38) jede einzelne Täuferıin vorgestellt wiırd, bietet 6S sıch d se1-
NCN Sanz persönlıchen Weg HEG das Buch suchen. Er sollte allerdings
nıcht unmıttelbar be1ı den Quellen einsetzen, sondern über die Eıinleitung
führen, die neben den bıographischen kızzen anderem knappe NIOTr-
matıonen ZU nıederländıschen Täufertum, ZUr Textauswahl und esonde-
Icn Bedeutung der Lieder SOWwIle vier Seıten spezle über Täuferinnen ent-
hält Dıesen wichtigen un weıblicher Beteijligung den täuferischen Be-

unter der großzügıg bemessenen Überschrift Women wıthin Ana-
baptism auf derart knappem aum abhandeln wollen, erweiıst sıch als DTIO-
blematısch, zumal nıcht alle Täuferinnen Märtyrerinnen Hıer ware

durchaus ratsam SCWESCH, über das sehr wertvolle Buch VO Arnold
Snyder und 1N! HueberteProfiles of Anabaptist Women hınaus, WEeI-
tere Darstellungen einzubezıehen, dıe sıch mıt Täuferinnen befassen. Ent-
sprechend dürftig dıe Auswahlbibliographie AUs, dıe nıcht NUTr gänzlıc
ohne deutsche ı1te auskommt, sondern sıch auch mıt sıeben VON sıebzehn
Angaben weiıtgehend auf Beıträge AUus dem Buch VOoN Arnold Snyder und
In Huebert eCc stutzt ber diesen Mangel kann auch nıcht hınweg-
rösten, daß das Buch Von Ursula Lieseberg über Studien zum Märtyrerlie
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der [ äufer Im Jahrhundert wenıgsten In eıner Anm erwähnt wırd (S 25
Anm 30)
Und NUN noch eiınmal zurück ZU Anfang. Dıieses Buch hıer vorgestellt
aben, erwelst sıch VOT em eshalb als ausgesprochen wichtig, da CS

eserfreundlichen uellensammlungen dieser Art mangelt 1C NUTr 1616
INan Van Braghts Märtyrerspiegel, auch viele Täuferaktenbände sınd für den
»Hausgebrauch« ınfach schwerfällıg. Es gehört den ufgaben künft-
tiger Forschung, handlıche Quellenedıitionen spezle über Frauen in den tau-
ferıschen ewegungen ZUT Verfügung tellen Eın erster chriıtt In diese
ıchtung ist

Marıon Kobelt-Groch

Kar| KOoOp (Hg.) Confessions ofal In the Anabaptist Tradition 27-1660,
Classics Radical Reformation, Pandora ress, itchner, Ont.,., und Herald
ress, Scottdale, Pa., 2006, 366 S! Softcov., ISBN 1-894710-62-2

1e] 1C fıel 1m \A“  Cn Jahrhunder: auf dıe Anfänge des Täufertums:
entweder auf dıe »Anabaptist Vision«, dıe mehr die praktısche, ethısche als
dıe theoretische, lehrmäßige Seıte des auDens betonte, WwWI1Ie der Herausge-
ber arl KO0p In der Eınleitung diıesem Buch schreıbt, oder auf dıe SOZI-
algeschichtlichen Entstehungsbedingungen des frühen JTäufertums, dıe VON
einer Forschungsrichtung aufgehellt wurden, dıe für dıie Lehrentwicklung
als solche über dıe Entstehungszeıit hınaus wen1g Intereesse zeıgte. Der
Schatten, In dem dıe Glaubensbekenntnisse standen, die während des und

Jahrhunderts Täufern und Mennonıiıten beraten und veröffentlich
wurden, beginnt allmählich verschwinden, seıt das Forschungsinterersse
sıch den nachfolgenden Generationen der Täufer zugewandt hat
Mehr ıC In dıe Bekenntnisbildung 1Im so  en konfessionellen e1t-
alter hat Karl KOo0p mıt seiner Dıssertation Anabaptist-Mennonite Confessi-
ONLS of Faith: the Development ofa Iradıtion, Kıtchner, ÖOnt., 2004 Bespre-
chung Von Dennıis abaugh, In GBI 2005, 143—146) selbst gebracht.
Jetzt äßt eiıne uellensammlung wichtiger Bekenntnistexte folgen, dıe
zwıschen n und 66(0) In verschıiedenen Rıchtungen des äufer-  ennO-
nıtentums entstanden. Allerdings werden dıese Bekenntnisse nıcht In der Or1-
ginalsprache, sondern NUur In englıscher Übersetzung herausgebracht 1el-
leicht ware 6S ratsam SCWESCNH, eıne zwelisprachige Ausgabe 1INs Auge fas-
SCH, s1e einem weıteren Kreıs täuferischer Nachfahren zugänglıch
C  en
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Aufgenommen wurden vierzehn Bekenntnisse: zunächst WEeI TU Schweli1-
ZCI Bekenntnisse, dıe Gemeıindeordnung und dıe Schleitheimer Ar-

(152%) eın Bekennntniıs Jörg alers (1554) AUuUs$s dem so  en
Kunstbuch und das Bekenntnis der Schweilizer Brüder in Hessen (1578) Dann
folgen wWel Bekenntnisse VO Nıederrhein und dıe Wısmarer Artıkel (1554),
dre1ı Bekenntnisse der Waterländer und vier Bekenntnisse AUuUs frıesischen,
flämıschen und hochdeutschen Gemeinden, anderem dıe 373 Artıkel
(1617) das bekannte Dordrechter Bekennntis (1632)3 und das Preußische Be-
kenntniıs (1660)
Mıt dem Abdruck dieser Bekenntnisse ist der Reichtum der täuferısch-men-
nonıtischen Bekenntnisbildung keineswegs erschöpftt. Überraschend 1st, WI1Ie
viele Bekennntnisse und welche Nac  TuUucCKkKen 1im auTie der eıt
entstanden Ssınd: » Es ist möglıch«, €e1 6S In der Eınleitung, »daß die An-
hänger des Täufertums mehr Glaubensbekenntnisse hervorbrachten als jede
andere protestantiısche Iradıtion« Das überrascht, weiıl das Täufer-
Mennonıtentum gewöhnlıch als bekenntnislose Konfession gılt 1im egen-
Satz ZUr Bekenntnisbildung 1m Luthertum und Reformiertentum.
Kenntnisreich der Herausgeber In dıe Tradıtion der Bekenntnisbildung
e1n, in dıe Funktion, dıie diese Bekenntnisse eriTullien hatten, A& dıskutiert
auch den rad der Verbindlichkeıit, die dıese Bekenntnisse 1Im Lauf der eıt
erreichten, und G1 skı77z71]1ert dıe theologische Orılentierung, dıe VO ihnen
gestrebt wurde. Gewünscht hätte INan sıch aber eiıne Erörterung des
Bekenntnisbegriffs selbst, denn eıne Gemeıhndeordnung ist Ja anderes
als eın auf Lehrsätzen gründendes Bekenntnis, und bekenntniıshafte uße-
IUNSCH oder Vereinbarungen ın der Frühgeschichte der Täufer sınd vielleicht
doch anderes als Bekenntnisformuliıerungen, dıe eutlc den Stem-
pel eınes konfessionalistischen Zeıttrends QUCI Uurc alle Glaubensgemeıin-
schaften oder Kırchen t(rugen.
DIe einzelnen Bekenntnistexte sınd mıt eweıls kurzen Eınführungen SC-

hen, daß sS1e in ıhrem hıstoriıschen Entstehungs- und Wırkungszusammen-
hang sıchtbar werden und eın erster Eınstieg In iıhr Verständnıs angeboten
wıird. Hılfreich sınd auch bıbliographische Angaben ZU SCHNAUCICNH udiı1-

der Texte Um c nachzutragen: Als Anhang sınd das Apostolısche und
das Nicänische Glaubensbekenntnis abgedruckt, auf el Bekennntnisse
der alten Kırche wırd ın den Bekenntnissen oft verwliesen. ber dıe
reichhaltige Zıtation bıblischer JTexte g1bt eın eindrucksvoller »Scripture In-
dex« Ende des Bandes Aufschluß
Miıt dieser Quellensammlun ist eın ansprechendes Studienbuc entstanden,
das jeder Rate zıehen wird, der sıch ın Zukunft mıt Fragen täuferisch-
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mennoniıtischer Theologıe intens1ıver als bısher beschäftigen möchte. Der
Herausgeber davor, dıese Bekenntnistexte überzubewerten, OT deutet
aber auch d} daß S1e unerl1ablıc sınd, Fragen täuferıisch-mennonuitischer
Identität klären

ans-Jürgen Goertz

ohn Derksen, From Radicals tO SUrvivors Strasbourg's religious Noncon-
formists Oover two Generations —15 (Bibliotheca Humanlıistica eTOr-
MatorIica, Volume LX]), * Goy-Houten: Hes de Graaf Publishers 2002, 294 S 7
ISBN 90-6194-209-8

Vor 20 Jahren erschıenen Band und XVI der Quellen ZUr Geschichte der
/ äufer, der drıtte und vierte Band der elsässıschen Täuferakten Sıe etreff-
fen dıe Straßburg der Tre 536 DIS 5572 und enthalten viıel Ma-
ter1al über Dıssıdenten. John Derksen hat auf iıhrer Grundlage dıe Ge-
schıichte der Dıssıdenten der zweıten Generatiıon in Straßburg geschrıieben.
Dazu zählen auch die Täufer Miıt vielen Detaıils, dıe CI In den städtischen
Kontext VOoN Reformatıon und Polıtiık tellt, zeichnet Derksen dıe Entwiıck-
lung verschlıedener Gruppen und ZU Teıl auch einzelner Personen nach.
Urc dıesen Blıckwinke erscheıint auch dıe Geschichte der Täufer Tral3-
urgs In einem lareren 16
Derksen beginnt seine Darstellung mıt der Eınführung evangelıscher eIOT-
Inen (Kapıtel CS folgen dıe Auseinandersetzungen Hıs ZUT Abschaffung
der Messe 529 (Kapıtel Z Dıie Tre bis 535 sınd dann dıe Blütezeıt der
Radıkalen, bıs anderem uUurc das Täuferreich ın ünster hre tellung
schwächer wırd (Kapıtel 3 dieser eıt unterscheıidet Derksen auch iIm
Inhaltsverzeichnis dıe Gruppen der Melchiorıiten, Nichtmelchioriten und
Schwenckfelder Radıkalen, deren Entwıcklung bIıs 562 verfolgt.
In der ersten Generatıon War wichtig, zeıgen, worın und weshalb sıch
dıe Dıssıdenten Vvon der evangelıschen Reformation unterschieden. In der
zweıten Generation ist die Debatte een In den Hıntergrund etreften,
denn aufgrun der Strafmaßnahmen, dıe 1im deutschen e16 und In der
hen chwe17z SOWIe 1m benachbarten Österreich Gleichgesinnten drohen,
emühen sıch die Dıssıdenten In Straßburg und mgebung, nıcht aufzufal-
len Derksen wendet sıch In Kapıtel sechs und sıeben dem alltäglıchen Le-
ben und Überleben der verschiedenen Gruppen Eın Kapıtel greift den
Ausnahmefall VonNn angen (1532-1569) auf, einem Ort in der ähe raß-
urgs
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Kapıtel NECUN ist Schweckfeldern und Gleichgesinnten gew1dmet, absch-
1eßend faßt Derksen die Geschichte zweler Generationen Straßburger Non-
konformisten (Kapıtel 10)
Sehr eutlic beschreıibt Derksen, weshalb Straßburg eine besondere Stel-
lung 1im 16 einnahm und sıch eshalb den Täufern und anderen Nonkon-
formisten gegenüber toleranter zeigen konnte. Als Freıistadt seıt 203 konn-

Straßburg alle, dıe wünschten, In dıe einlassen. Wer dıe Vo Bür-
gergebühr nıcht zahlen konnte, erwarb eın »SCchultheißenbürgerrecht«. Die
Eınwohner hatten auch das e % außerhalb VOoN Straßburg als »Ausbürger«

wohnen und Land bestellen, ohne dort, s1e. wohnten, dıe uUbDblıchen
Steuern und Abgaben ezanlen Dies kam Je nach an der inge den
Nonkonformisten csehrn, konnten S1€e doch iıhres auDens eben,
ohne daß dıe Obrıigkeıt der 6S merkte.
Dem Gärtner Clemens Ziegler kommt Derksen zufolge eiıne besondere Be-
deutung für dıe Entstehung diıssıdenter edanken und Gruppen 3 HS3
Etlıche se1ıner edanken finden sıch be1l den Täufer wıieder, ZU eıspiel,
daß der Glaube der auTtfe vorausgeht. och War Ziegler selbst keın eIur-
orter der rwachsenentaufe. Was CT über das himmlische Fleisch Jesu
schreıbt, äßt eichı0r Hofman denken, und Derksen behauptet, daß Zieg-
ers Eıinfluß viel bedeutsamer WAäTrL, als viele Hıstoriker 6S bısher darstellten
(S 41) Uurc Ziegler WaTr der en für dıe Botschaft anderer Dıissıdenten
gul bereitet. 526 beherbergt Straßburg immer mehr Flüchtlinge und äßt
sıch auch auf OITfentlıche Auseinandersetzungen mıt ihnen ein Eın wichti-
SCI Streitpunkt ist selıtens der Dıssıdenten dıe Verbindung VON Theologie
und Dıese 101 wırd VOnNn den Reformatoren wahrgenommen und in
den Synoden aufgegriffen, VON diıesen Auseinandersetzungen führen letzt-
ıch Wege den christliıchen Gemeinschaften, dıe Martın Bucer ıIn den Jah-
ICn 547/48 einsetzte.
Das Täuferreich in ünster tellte auch für die Straßburger Täufer eın Wen-
depunkt dar Die erheß Täufermandate, und Täufer mußten die
verlassen. Vor 533 wurden Dıssıdenten tolerıert, hre Zahl wırd auf eiwa
2000 geschätzt. ach 535 reduziert sıch ihre Zahl eiwa die Hälfte Vor-
her wırkten S1e öffentlich, danach 1im Verborgenen; vorher konzentrierte sıch
das JT äufertum hauptsächlich In deral danach 1st 6S verstreut; vorher han-

sıch meiıst Flüchtlinge, dıe sıch nach Straßburg wandten, aber
nıcht dauerhaft lıeben, später en WIT 6S mıt seßhaften Personen {un;
vorher gab 6S Intellektuelle darunter, ausgebildete Gemeindeleıiter, danach
einfache, unausgebildete Gemeindeleiter; vorher kamen tlıche Aus den obe-
Ien Gesellschaftsschichten, danach NUur noch aus dem nıedrigem andwer:
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vorher übten S1e eınen Eıinfluß in der aUs, danach sS1e edeu-
tungslos. ach 535 konzentrierten sıch dıe nonkonformistischen Gruppen
arauf, überleben, das el S1IE gingen ihrer Arbeıt nach und versuchten,
hre Famılıen ernähren. Der Glaube wırd 1Im Verborgenen praktızıert. Diıes
gelang den Dıssıdenten gul, daß S1Ie VO ihren aC  arn gesellschaftlıch
anerkannt wurden und dem Augenschein nach als Sanz normale Leute gel-
ten
Nur be1 den Spirıtualisten, den Schwenckfeldern, ehören weıterhın Miıt-
lıeder ZUT Stadtelıte, dıe der Rat unbehellıgt äßt Derksen unter
derem Katharına Zell als Anhängerın Schwenckfelds
Als eINs Von etlıchen Beıispielen, WI1Ie der Rat der Täufer verteldigte,
dıe als »Ausbürger« außerhalb der wohnen, kann der Fall VON Anton
Pfırlın genannt werden. Dieser Täufer aus eDsheım 1im Oberelsaß wurde
546 Urc Geldzahlung ZU »Ausbürger« Straßburgs. Kurz darauf wurde
CI aQus seinem orf verJagt, und seine ne wurden VO Jebsheimer Rat
aufgefordert, eın Inventar des väterlichen Gjutes abzugeben. Dies Wr Ne-
gal, da diese Prozedur 1Ur 1m Todesfall übliıch Wa  Z Der Sohn kam der Auf-
forderung nıcht nach und wurde darauf mıt einer Geldstrafe belegt, Z7Wel Fa-
mılıenmitglieder wurden 1INns Gefängnis gebrac und das Gut eschla-
gnahmt. Dıiıe Straßburg seizte sıch für Anton Pfıirlın e1n, überre zieht
sıch die Auseinandersetzung hın Diıeser Fall ze1igt sehr eutil1ic die Span-
NUuNgCNH, denen B zwıischen Straßburg und anderen elsässıschen Orten ‚—

SCH der Straßburger »Ausbürger« kam Etliche Dissıdenten en sıch dıe-
egelung zunutze emacht und lebten als Straßburger »Ausbürger« aus-

erhalb der Leıder finden sıch In dem Buch Pfırlın und se1liner Fa-
mılıe wıdersprüchliche Angaben, und CS ırd nıcht klar, ob INıns Tau be]
ıhm In Straßburg WAarTr oder 1mM Gefängni1s VON ebsheım, vgl 163 mıt

Interessant ist Pfirlin auch noch unter einem anderen Gesichtspunkt:
Er hat melchıioritischen Täufern, dıe nach Gütergemeinschaft strebten, einen
Teıl seines Vermögens übergeben (S 1402 Anmerkung 182; 158) Mehr-
fach Derksen a  e! ın denen der Rat zugunsten der Täufer, dıe als
»Ausbürger« der Straßburg In Dörftfern eben, entscheidet.
Eın SaNzZeCS Kapıtel wırd dem Ort angen gew1ıdmet, der ZU Kloster VO  ;

Stephan gehört und dessen Abtissin, Anna vVvon Schellenberg, unterstellt
1st. Derksen beschreı1bt, WwW1Ie Dıssıdenten sıch Jahrelang über die Anweılsun-
SsCcnh der Abtissin hinwegsetzen und immer wıeder den Straßburger Kat e1In-
schalteten. Dıe Dıssidenten wandten sıch hauptsächlic dıe Messe.
Eın Teıl Von ıhnen W alr dem Protestantismus zugene1gt, eın Teıl dem Täu-
fertum. eutnc wırd auch, daß Täufer selbst noch keine are Linie hatten,
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WIe 65 das eiıspie VON Bauer Sımon Fritsch zeigt: Die Abtissin estraft ihn,
weıl wi$ se1ın ınd AaUSWAarts In einem deutschsprachigen Gottesdienst In
dem lateinıschen VOT hat taufen lassen. Bemerkenswert ist auch die Tat-
sache, daß die Abtissin dem Straßburger Rat vorwirft, das kaliserliche Man-
dat dıe Täufer mıßachten. orauf der Rat meınt, dal3 iın dieser Sa-
che S1e der folgen müßte 208) Die Abtissin bedauerte auch, daß
dıe ınwohner Von angen solıdarısch mıt den Dıssıdenten WENN

sS1e efragt werden, NENNECN S1e keinen Namen. ach iıhrem Tod sefzte hre
Nachfolgerin den amp fort Wer für dıe evangelısche Parte1 WAärl, gehörte
für hre egriffe den Täufern Be1l der Wahl des Bürgermeisters konnte
sıch dıe Abtin nıcht durchsetzen: Kr WAarTr protestantiısch. Später tellte sıch
heraus, dalß tatsächlıc eın Täufer Das Wäal 541 Seılitens des ralß-
burger Rats versuchte Man, dıe evangelısche Predigt in angen tablıe-
rcn, 6S gelang erst 545 ber auch danach lıeben dıe Beschwerden der
Straßburger »Ausbürger« In angen bestehen. war schweigen dıe Quel-
len fast Tre lang, doch als 567 be1l der Eınführung einer Abtis-
SIN, Ottılıa VO Durmentz, en evangelıscher Straßburger Pfarrer dıe Predigt
16 wırd AaUuUs der massıven antıtäuferischen Polemik der Predigt eullıc
daß viele Täufer 1ın der Gegend gab, wahrscheımnlıc nhänger der Schwe!l-
FT Brüder. ach dem Gottesdienst ollten dıe Einwohner VON angen e1l-
nNen Eıd elsten. Vıer verweıigerten ihn un: wurden mı bestraft, doch W äalr
dıes für S1e auch nlal sıch über den protestantischen Pfarrer eklagen:
Eıner der Täufer erzählte, daß erst Hrec dıe nachhaltıge Polemik des Pfar-
IOISs dıe Täufer auf diese aufmerksam emacht worden W ä  — Er gıng
der acC nach und tellte fest, daß der Pastor die Täufer verleumdet habe
Sıe Gutes und vermılıeden BöÖöses. Das habe ıhn beeindruckt, daß
sıch iıhnen angeschlossen habe (S 214) Die Geschichte der Auseıinander-
setzungen zwıischen dem Kloster und der Straßburg angen ze1gt,
daß dem Straßburger Rat wichtiger WAar. dıe Kontrolle über den Ort ha-
ben, als dort dıe Täufer verfolgen.
Interessant sınd auch dıe Bemerkungen, die Dıissıdenten verschıedener Rıch-
tungen über einander machen. Der Straßburger Patrızıer und Spiırıtualist Eck-
hart ZU Drübel verfaßte eın ucnhleın für seine Kınder, In welchem r B se1-
nen Glauben erläutert und sowohl die OoIMlızıellen Reformatoren als auch dıe
Täufer krıtisiert. Die ersten sınd elıtär, dıe Täufer exklusıv. Sein er SC
sellschaftlicher Rang schützte ıhn VOTI Strafen, dıe der Rat auferlegte
(S 64{f.) Schwenckfeld, der Kontakt den Reformatoren der und VEOI-
schiedenen Jäufergruppen pflegte, wiırft den Täufern ebenfalls ihren u-
sıvanspruch VOL. war bat OF darum, dıe Täufer tolerıeren, dennoch me1n-
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CI, daß S1e Chriıstus kaum besser kennen würden als andere. Während dıe
evangelıschen eistliıchen Konformität und Bıldung betonen, egen dıe E Q
fer viel Gewicht auf Außerlichkeiten WIe das Taufwasser. Darüber hınaus
sınd S1€e ohne welteres bereıt, ungebildete ersonen als Gemeindeleıter eIn-

und nıcht selten andelt 6S sıch NCUC Konvertiten. Die Praxıs
des anns sel eine Tyranneı, und OIImans apokalyptischer Schwerpunkt
en sehr VO wesentliıchen ab, VO inneren en (S 68)
Frauen spielten iın den dissıdenten ewegungen eıne bedeutende Le1-
der hebt Derksen dıe einzelner Frauen nıcht hervor und versucht nıcht,
ihr ırken und ıhre Bedeutung 1mM Straßburger Täufertum analysıeren.
Er begnügt sıch damıt, dıe Frauen NECNNECN, obwohl Ss1e teilweıse ZUI

Gemeindeleltung gehörten (S 13)
Derksen präsentiert dem Leser viel Materıal über Dıssıdenten und Täufter In
Straßburg über gut Z7Wel Generati:onen hinweg. anchma hätte Ian sıch
eıne eingehendere Auswertung und Interpretation der vielen Befunde SC-
wünscht.
Leıder hat 6S dem Verlag be1 der Drucklegung orgfalt gemangelt.
Dıe Seiıtenangaben 1mM Inhaltsverzeıichniıs ab dem zweıten Kapıtel stimmen
nıcht, und der 1te des sechsten Kapıtel weiıcht VO tatsächlichen ab (Sec-
arlıans Nonconformıists). Immerhiıin stimmen dıe Seiıtenangaben des Re-
gisters, das 65 ermöglıcht, dıe Geschichte oder eıle der Bıographie einzel-
NeT Straßburger Täufer nachzuverfolgen.

‚ydie Hege
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erichte, Inwelse, Meldungen

1607-2007: 400 Jahre Mennoniten in Krefeld
Seıt Ende 607 dıe ersten Mennonıiten ın die VO Krıeg verwustete ka-
INCN, g1bt kontinulerlich Mennoniten in efeld Dıiıe mußte NCUu auf-
gebaut werden, das Jahr 607 markıert darum zugleıc eıne wichtige Zäsur
in der Stadtgeschichte. war hatte CS schon 1Im Jahrhundert Täufer auf
dem Gebilet des heutigen Krefifeld egeben, aber Ende des Jahrhunderts
gab 6S dort mıt Sıcherheit keıine Täufer mehr. Eın Gründungsdatum für dıe
Gemeınnde ist nıcht überlıefert, S1e entwiıckelte sıch aber chnell, 632 re1l-
sten Vertreter der eielder Gemeıninde nach Dordrecht und unterzeichneten
das sogenannte » Dordrechter Bekenntnis«. Die Mennoniıtengemeıinde Kre-
feld nımmt dıe 400jährıge Präsenz VO  — Mennoniten in der im kom-
menden Jahr ZU nla für eın Gemeıindejubiläum. Mennonıiten en die
Krefelder Stadtgeschichte mıt eprägt wI1ıe In kaum eıner anderen
Deutschlands Mehrere Veranstaltungen sınd eplant, darunter VO bIsS
78 Oktober ıne €e1 VOonNn Vorträgen ZUT Geschichte der Gemeinde, ublı-
katıonen und eın festlıches Konzert. Gäste sınd eTZiI1C ıllkommen Der
Mennonitische Geschichtsverein wırd seıne Mıtgliıederversammlung 2007
Aus diesem rund ZA- (OOktober in efeld apDhalten

Konferenz über Täauferinnen und ennonitinnen in Amsterdam 2007
August und September 2007 findet der Freien Universıtät Am-

sterdam eine Konferenz In der 65 VOT em Frauen geht »Mythos
und Wırklıiıchkei JTäuferinnen und Mennoniıtinnen 1im kontinentalen Uro-
Da (ca 1525—-1900)«. Interessıierte, dıe dieser Konferenz teilnehmen
möchten, sınd erziıc eingeladen. Es esteht auch dıe Möglıchkeıt eınen
Vortrag halten JIie weıteren Informationen dazu entnehmen S1ıe bıtte
dem folgenden

CALL FOR PAPERS

Mythos und Wirklichkeit Tauferinnen und Mennonitinnen
IM kontinentalen Europa (ca 1525—-1900)

Wenn 6S dıe Beteiligung Von Frauen relıg1ıösen ewegungen geht, hat
sıch dıe Forschung bıslang auf bestimmte Fragen konzentriert: W arum fühl-
ten dıe Frauen sıch angesprochen und schlossen sıch an? elche Posıtionen
nahmen S1e beispielsweise In den relıgıösen ewegungen der Täufer oder
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1mM aufbrechenden Kalvınısmus und sıch konstitulerenden Luthertum eın ?
Wıe 6S dıe Gleichheıit der Geschlechter oder dıe patrıarchalısche Ord-
NUunNns bestellt?
Das Ziel uUuNseIer Konferenz esteht darın, dıe bestehende Perspektive C1I-

weıtern, hın eiıner vergleichenden, den jeweılıgen Kontext berücksıchti-
genden, vielseıtigen Betrachtungsweise. Vorgeschlagen wırd eıne NeCUC For-
schungsperspektive, dıe sıch mıt dem Begriff der Imagology umre1ißen äßt
Der den Kulturwissenschaften entlehnte Begrıiff zielt auf Fragestellungen ab,
in denen 6S Wahrnehmung, Stereotypen und Tradıtiıonen der eiDstidar-
stellung geht Dıiese Vorgehensweise verlangt, den Informationswert be-
stimmter Bılder und Stereotypen überprüfen und dıe sıch hınter ihnen VeOI-

bergenden Strukturen und Voraussetzungen In Quellen und Darstellungen
auIzudecken und sıchtbar machen. Hıeraus erg1bt sıch das zentrale The-

dieser Konferenz: Mythos und Wiırklıiıchkeit täuferische und mennonıitIi-
sche Frauen. Der 1C soll sıch vorrangıg auf Bılder und Stereotypen kon-
zentriıeren, WIeE sS1e uUurc Quellen und Darstellungen über Frauen be1ı Täu-
fern und Mennonıiten vermuittelt werden. Wıe entwıckelten sıch derartıge Bıl-
der? Worın unterscheiden s1e sıch? Und WIeE sınd s1e AQus dem kulturellen,
geistigen, soz1lalen und kırchlichen Rahmen heraus, hıstorısch interpre-
tieren?
Aus diıesem Ansatz erwächst eıne möglıcher Fragen:

Wıe werden Märtyrerinnen in obrigkeıitlichen Quellen beschrieben? Wel-
che wurde den Frauen zugewlesen” Was äßt sıch AdUus$s Vergleichen mıt
anderen Quellen, Martyrologıen oder ähnlıchem erschlıeßen?
elche spielten täuferische und mennonıtische Frauen innerhalb ıh-

B# Gemeinnschaften oder Gemeinden? elche Rollen wurden ihnen ZUSC-
wıesen? Und inwieweit diese Rollen vergleichbar und identisch mıt
denen Vvon Frauen revolutionärer ewegungen?

Die Heıratspraktiken VOonN Täufern und Mennonıiten wurden nıcht UT VO

Außenstehenden, sondern auch VON Miıtgliedern dUus den eigenen Reıihen kr1-
1sıert. Inwıiıeweıt unterschıeden sıch dıe Posıitionen dieser Frauen VO denen
anderer Frauen ıIn protestantischen und katholısche: Kreisen?

Wıe sah dıe ıdeale Tau in theologıschen Schriften der Täufer und Menno-
nıten aus? Wıe trat S1e auf, WI1IeE benahm S1e sıch?
elche Unterschiede bestanden hinsıchtlich eines dress-codes zwıschen

ländlıchen und städtischen Frauen? Wıe äanderte sıch das Bıld, WEeENN weltlı-
che Eınflüsse sıch bemerkbar machten?

Züge WwI1e Nüchternheıit, Keuschheit und eiıne vermeıntliche Heuchele!1 WUlI-
den nıcht NUr VO Außenseıtern wahrgenommen, auch nsıder bedienten sıch
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bestimmter Bılder Inwieweit stimmten S1e mıt der Realıtät übereın und
ICh dazu angetlan, s1e erfassen? Und worın unterschieden sıch bestimmte
Eindrücke, WEeNN sS1e VO außen herangetragen oder Von innen, AUS der (ie-
meılinschaft heraus, entwickelt wurden?
DiIie Konferenz wırd August und September 2007 der Freien
Universıtät Amsterdam (Vrije Universıteıit Amsterdam) stattfınden. EsSs ist
vorgesehen, dıe gehaltenen Vorträge auf nglısc publızıeren. Bıtte,
schicken Sıe ren Vorschlag 1m Umfang VoNn maxımal Öörtern DIS ZUuU

FS Februar Dr. MırjJam Van Veen, Theologıische Faculteıt, rnje Uniıiver-
ıteıt, De Boelelaan 1105, 081 AMSTERDAM, Nıederlande E-Maı
Adresse m.g.k.van.veen @th.vu.nl. eıtere Informationen über dıe onfte-
IeNZz entnehmen Sıe bıtte der Websıte www.godgeleerdheit.vu.nl/english/in-
dex.cfm
Organıisıert wırd dıe Konferenz VO  5 Br Marıon Kobelt-Groch (Menno-
nıtıscher Geschichtsvereıin Universıtät amburg); Dr Els (07%)
(Universıiteıit Utrecht Instituut VOOT Nederlandse Geschiedenı1s, Den Haag

ıgıtaa vrouwenlexıicon Van Nederland); Prof. Dr 1ef Vısser (Doops-
gezinde Hıstorische Kring, Doopsgezın Seminarıum nje Universıiteılt,
Faculteit Theologie, Amsterdam); Dr 1rJam Van Veen (Vrye Universıiteıt,
Faculteiıt Theologıe, Amsterdam)

Internationale Konferenz über Amische
Vom bIs Junı 2007 findet in Elısabethtown, Pennsylvanıa, dıe oniIe-
ICNZ » The MIS 1n meriı1ica: New Identities Dıversities« organı-
sıert un durchgeführt VO  m » The oung Center for Anabaptıst and Pıetist
Studies« in Elıisabethtown Die Konferenz ıll dıe wachsende1amı-
schen Lebens iın Nordamerıka in den 1C nehmen. Sowohl Forscher er-
schiedlicher Fächer WIe auch Personen, dıe selbst amısche Gottesdienste ab-
halten, werden der Konferenz teilnehmen. 2007 kann INan sıch
melden, dıe Konferenz ist Ööffentlich uskun ist 1m Internet WW .e{0O-
wn.edu/amısh200 finden

Marpeck-Konferenz der Bluffton University
Das Jahr 2007 wiırd 1m Zeichen VOoN ecDen,; Werk und Wiırkung des Täufer-
ührers Pılgram arpec stehen. Zunächst ist dıe schon längst angekündıg-

krıtische Ausgabe des sogenannten Kunstbuches eıne Schrif-
tensammlung des arpeck-Kreıises, dıe 1m Auftrag der Täuferaktenkom-
missıion des Vereıins für Reformationsgeschichte Von Heıinold ast und Mar-
tın Rothkegel erarbeıtet wurde. Sodann findet VO z DIS DE Oktober 2007
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eine interdiszıplınäre Tagung »Anabaptıst Conviıctions after Marpeck«
der on Universıity (Oh10) Wer diesem ema eınen hısto-

rischen oder systematisch-theologischen Beıtrag elısten möchte, kann sıch
mıt seinem Themenvorschlag bıs ZU 75 prı 2007 be1 Professor Dr Ge-
rald Bıesecker-Mast, on Universıity, Universıity Drıive, on,

melden, E-Maı mastg @bluffton.edu.

Täuferjahr 200 / im Emmental
Im Emmental ist das Jahr 2007 ZU Täuferjahr rklärt worden. Unter dem
Motto » DIie anrneı solt bezüget werden« (ein Zıtat AUSs dem Berner Syn-
odus VO und unter der Schirmherrschaft VO Personen des kırchlı-
chen und Öffentlıchen Lebens soll mıt verschıedenen Veranstaltungen über
rsprung, Geschichte und aktuelle Sıtuation der Täufer informıiert werden.
Informatiıonen www.emmental.ch/taeuferjJahr0 //ındex.htm.
Konferenz »Taufer Oberrhein« 1 Oktober 2007 in
Der Kırchengeschichtliche Vereın der Erzdiözese reiburg (unter dem Vor-
s1t7 VON Prof. Dr Smolınsky) bereıitet in Zusammenarbeıt mıt dem Men-
nonıtischen Geschichtsvereıin und dem Bıldungswer der Erzdiözese Te1-
burg/Regıon OC  eın eine Konferenz dem oben genannten ema VOL.
ıne Zusammenarbeıiıt mıt dem Institut für Schweizerische Reformatıionsge-
schichte der Uniıversıität Zürich ro Dr Camp1) wıird ebenfalls ANSC-
strebt. Die Tagung wird 1m Katholischen Gemeıhundehaus bel der 1eDIrau-
en-Kırche, Eısenbahnstraße 2 9 Waldshut-Tiengen, stattfinden.

War VON prı bis Dezember 525 eıne OC  urg der aulierbe-
WCSUNg der Führung VOoNn Dr Balthasar Hubmatter. Sıe endete mıt dem
Einmarsch Österreichischer Iruppen Dezember 575 uch diese
Ereignisse soll anläßlıch der Konferenz In erinnert werden.
Miıchael Sattlers Weg ZU Täufertum, se1In Beıtrag den Schleitheimer Ar-
tıkeln VonNn PSZE se1ın Märtyrerto: und dessen Folgewiırkung werden eben-

gewürdıgt. In eiıner hıstorisch-theologischen Betrachtung wırd chlıeß-
ıch der ogen bıs ZUTr Gegenwart Friedenstheologie als gemeın-

nlıegen in uUNserer eıt Als Referenten en Dr Martın
Rothkegel: Wer sınd dıe Täufer?; Prof. Dr Horst uszello Balthasar Hub-
maler; Prof. Dr Hans-Otto Mühleisen Miıchael Sattler; Prof. Dr Fernando
nns Friedenstheologie als gemeInsames nlıegen.
Diıe Miıtglieder des MG  < SOWIe des Schweizerischen Vereins für äuferge-
schichte und der Assocıation Francaıise d’Histoire Anabaptiste Mennonite
sınd erzlıic ZUT Teılnahme eingeladen. Das Programm ist über ran Wıeh-
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ler erhältlıch, der auch Anmeldung entgegennımmt: ran Wıehler, Sonn-
s reiıburg, +49 (0)761-5562442, fwiehler@t-onlıne.de

Yan. Wiehler

Danzig 2007 Ausstellung über Mennoniten Im Weichseldelta
Das Enthnographische Instıtut des Natıonalmuseums Danzıg plant,
Jun1ı 2007 eıne Ausstellung über Mennonıiten im Weıchseldelta eröffenen.
Der Mennonitische Arbeitskreıs olen und der Mennonuitische Geschichts-
vereın wurden Mitarbeit beı der Gestaltung gebeten.
Diese Inıtlatıve reiht sıch eın in eıne 1elza| äahnlıcher Veranstaltungen, dıe
sıch mıt der Geschichte der Mennoniten 1Im ehemalıgen Preußen befassen.
Im Junı 7006 eröffnete der Bürgermeıister VON Tiegenhof OWY WwOor 1m
städtischen Museum eiıne Ausstellung, in der dıe Geschichte der Besiedlung
des Deltas Adus nıederländiıscher Perpektive darstellt wird. Sıe wurde auf ABı
ICcSUNg VO Arno 1mm in Haarlem konzıplert und als Dauerleihgabe nach
Tiegenhof gebracht. Am November 2006 eröffnet das Museum der
Posen iıne usstellung über» Jahre Besiedlung der Regıon Posen HIC
Holländer und Deutsche«. Der Mennonitıische Geschichtsvereın ist ZUTr fe1l-
erlichen Eröffnung eingeladen. Ahnliche Ausstellungen sınd in Orn, KI-
bıng und Marıenwerder eplant.
Eın Lyzeum In Elbing sucht 1Im Rahmen des Commenius Programms der Eu-
ropäischen Unıon eiıne Partnerschule ın Deutschland, gemeinsam über
Lebenswege der dUus Westpreußen stammenden Mennonıiıten recherchıie-
IC  - Von Interesse ist VOT allem, S1e früher gelebt aben, und WI1e sS1e
heute eben, S1e glauben.
Wıe rklärt sıch das wachsende Interesse polnıscher Bürger und Institut10-
NCN der Geschichte der Mennonıiten, einer leinen Miınderheiıit, deren An-
te1l der Gesamtbevölkerung der Regıon NULr zeiıtwelse mehr als WEe] Pro-
ZeNt betrug
Dıe Antwort vielschichtig aus Zunächst eıiınmal muß festgehalten WCI-

den, daß die ın der Nachkriegszeit geborenen olen sıch in zunehmendem
Maß für dıe Geschichte ihrer Regıon, hrer Heımat interessieren. Das ist CI-

Teulıc ze1igt Normalıtät und verdient Unterstützung.
eutiic wırd auch, daß aus dem Geschichtsunterrichts ein1ges ın den KÖp-
fen polnıscher Gymnasıasten hängengeblıeben ist Be1i einem Schulbesuch
anläßlich eiınes »Mennonıitentags« 1m Lyzeum Von Tiıegenhof wırd klar
Mennoniten sınd Iromme, gule Leute, en das Land kultiviert, Giräben SC-

und ühlen gebaut, Holländer und keine Deutschen.
Bei näherem Hınsehen wird eutlıc INan sucht in den hıer hemals ansas-
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sıgen Mennonıiıten VOL em dıe »Holländer« Man Mag darüber schmunzeln
und sıch iragen, woher dıe ah dem Jahrhunder eingewanderten Jau-
bensflüchtlinge Sicherlich einem beachtlıchen Teıl AUus den
Nıederlanden, aber eben auch AUus dem Rheıinland, der Schweıiz, aus Oord-
deutschlan ıne ganz andere rage ISt, welcher Nationalıtät S1e sıch 1im 19
und Jahrhundert zugehörıg ühlten So hat das offensıchtliche Interesse,
welches Mennoniten un ihrer Geschichte derzeıt In olen gebrac
wird, viel mıt Nostalgıe, Neugıier und begrenzter Kenntnıiıs der Fakten tun
Das sollte INnNan nıcht krıitisiıeren 1mM Gegenteıl!
Etwas anders erhält sıch mıt dem Geschichtsverständnis ein1ıger Jau-
bensbrüder Aaus den Nıederlanden Mennonıiten 1im Weichseldelta mußten
zwangswelse eutsch sprechensigen Mennoniten vor allem die »Holländer«. Man mag darüber schmunzeln  und sich fragen, woher die ab dem 16. Jahrhundert eingewanderten Glau-  bensflüchtlinge stammten. Sicherlich zu einem beachtlichen Teil aus den  Niederlanden, aber eben auch aus dem Rheinland, der Schweiz, aus Nord-  deutschland. Eine ganz andere Frage ist, welcher Nationalität sie sich im 19.  und 20. Jahrhundert zugehörig fühlten. So hat das offensichtliche Interesse,  welches Mennoniten und ihrer Geschichte derzeit in Polen entgegen gebracht  wird, viel mit Nostalgie, Neugier und begrenzter Kenntnis der Fakten zu tun.  Das sollte man nicht kritisieren — im Gegenteil!  Etwas anders verhält es sich mit dem Geschichtsverständnis einiger Glau-  bensbrüder aus den Niederlanden: Mennoniten im Weichseldelta mußten  zwangsweise deutsch sprechen ... Sie wanderten nach 1945 nach Holland  zurück ..., so heißt es in einem ansonsten lobenswerten Flugblatt der  »Doopsgezinde Stichting Nederland-Polen«, das im Weichseldelta einige  Verbreitung findet und dreisprachig zur »Rettung der Mennonitenkultur in  Polen« aufruft. Wie lange wird es noch dauern, bis es endlich gelingt, ge-  meinsam erlebte europäische Geschichte nicht allein aus nationaler Perspek-  tive zu betrachten und zu verstehen? Das erfordert Geduld und Gelassenheit.  Bei einer vorbereitenden Besprechung im Enthnographischen Institut des  Nationalmuseums in Danzig-Oliva beeindruckte das Engagement mit dem  die Ausstellung »Mennoniten im Weichseldelta« geplant wird, aber auch die  mangelnde Kenntnis mennonitischer Geschichte. Woher soll sie auch kom-  men?  Zu groß und endgültig war der kulturelle Bruch in dieser Region, der Ver-  lust des Schatzes an Kenntnissen, Erfahrungen und Traditionen, welcher üb-  licherweise von einer Generation an die nächste weitergegeben wird. Da  gerät das Andocken nach 60 Jahren zu einem gegenseitigen Lernprozeß.  So fällt es der Museumsleitung verständlicherweise schwer, aus dem großen  Fundus ihres Hauses Exponate mit mennonitischem Bezug herauszufinden.  Es bedurfte einiger Überzeugungskraft, um die Beamten davon abzubringen,  »typische werder-mennonitische Möbel und Uhren« in die geplante Ausstel-  lung aufzunehmen. Es gibt sie nicht. Gab es eine spezifische mennonitische  Kultur im Weichseldelta? Wodurch zeichnete sie sich aus? Überforderung  auf beiden Seiten. Kann angesichts solcher Voraussetzungen die Ausstel-  lung zum Erfolg werden?  Die Mennonitischen Forschungsstelle Weierhof wird zum erhofften Gelin-  gen der Ausstellung nach Kräften beitragen und unter anderem Kopien von  Kirchenbüchern, Gesangbüchern, Festschriften und Cabinet-Ordres und son-  stige Urkunden nach Danzig schicken und ebenso Familienchroniken, Fa-  226Sıe wanderten nach 945 nach Holland
zurück Y el n in einem ansonsten lobenswerten Flugblatt der
»Doopsgezinde Stichting Nederland-Polen«, das 1im Weichseldelta einıge
Verbreitung findet und dreisprachıg ZUT »Rettung der Mennonitenkultur In
Polen« ufruft Wıe ange wıird 6S noch dauern, bIS ndlıch elıngt, mC
meınsam rlebhte europälsche Geschichte nıcht alleın AaUus nationaler Perspek-
t1ve betrachten und verstehen ? Das erfordert Geduld und Gelassenheit.
Be1l einer vorbereıiıtenden Besprechung 1im Enthnographischen Institut des
Natıonalmuseums ın anzıg-Olıva beeindruckte das Engagement mıiıt dem
dıe Ausstellung »Mennonıiıten 1Im Weichseldelta« geplant wird, aber auch dıe
mangelnde Kenntnıs mennoniıtischer Geschichte er soll S1€e auch kom-
men ?
Zu groß und endgültig War der kulturelle TUC In dieser Region, der Ver-
ust des Schatzes Kenntnissen, Erfahrungen und Tradıtionen, welcher üb-
lıcherweise VonNn einer Generatıiıon dıie nächste weitergegeben wird. Da
gerä das Nndocken nach 60 en einem gegenseıtigen Lernprozeß.
So 6S der Museumsleıtung verständlıcherweise schwer, aus dem großen
Fundus ihres Hauses EXxponate mıt mennonıtischem ezug herauszufinden.
Es edurfte einıger Überzeugungskraft, die Beamten davon abzubringen,
»typısche werder-mennonitische und Uhren« in dıe geplante Ausstel-
lung aufzunehmen. Es g1ıbt S1€e. nıcht Gab 6S eine spezıfısche mennoniıtische
Kultur 1mM Weıiıchseldelta Wodurch zeichnete S1e sıch aus? Überforderung
auf beıden Seıten. Kann angesıichts olcher Voraussetzungen dıe Ausstel-
lung ZU Erfolg werden?
Die Mennonitischen Forschungsstelle eıerho wırd ZU erhofften elln-
SCNH der Ausstellung nach äften beitragen und anderem Kopıien Von
Kırchenbüchern, Gesangbüchern, Festschriften und Cabınet-Ordres und SON-
stıge TIKunden nach Danzıg schicken und ebenso Famıilienchroniken, Fa-
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milıenphotos, Tagebücher. Der Mennonitische Geschichtsvereıin und der
Mennonitische Arbeitskreıiıs olen werden be1 der Eröffnungsfeıler vertreten

se1n.
Wır wünschen den Veranstaltern eın elıngen.
Übrigens, dem Lyzeum In Elbing konnte geholfen werden.
reıburg, Oktober 2006

Fan Wıehler

Aufsatz »Aufarbeitung« der NS-Vergangenheit
I)Das Jüngste eft der Zeitschrı Freikirchenforschung (Ausgabe 15 für
2005/2006, hg VO Vereıin für Freikirchenforschung e V erschıenen iın
ünster 2006) befaßt sıch schwerpunktmäßıig mıt den Themen »Freıikirchen
und Antısemıitismus« sOowl1e »Freikirchen in Deutschland 5—1949« Es
nthält Referate, dıe auf Z7WEe] agungen 1m Jahr 2005 gehalten worden Ssınd.
Für mennonıiıtıische Leser sınd in erster Linıe dıe Ausführungen VON Diether
GöÖtz Lichdı Von Interesse. Seıin Aufsatz rag den ıtel »Mennoniten lıcken
zurück. Schuldbekenntnisse un: Aufarbeıtung der Vergangenheıt nach
1945« 42-257) Br schlägt darın den ogen VON frühen Außerungen aus

der unmıttelbaren Nachkriegszeıt aul Schowalter, ırk Cattepoel, Albert
Bartel, Bruno Enns, Bruno Ewert, Gustav Reımer) über Dıskussionen der
60er und /0Oer re (Heıno Fast, Hans-Jürgen Goertz, Diether Götz Lich-
dı) bIıs ZUTr AMG-Erklärung VO 995 ZU 50sten Jahrestag des Krıegsen-
des Erwähnt werden auch dıe » Thomashö6öfer Entschlıeßung« VON 949 und
dıe »Heilbronner rklärung« VOon 950

Das Vermächtnis Sjouke Voolstras
Im Oktober 2004 ist Sjouke Voolstra, Kıirchenhistoriker Doopzgesinde
Semıinarıum der Universıtät Amsterdam, kurz nach seinem Eıntrıtt in den
Ruhestand auf tragısche Weıise beim Segeln 88008 en gekommen. Darü-
ber hat 1et Viısser, se1in Freund und Kollege, in einem Nachruf berichtet,
ebenso über dıe Bedeutung VO  — Leben und Werk dieses Theologen für dıe
taufgesinnten Gemeijinden In den Nıederlanden und arüber hınaus (s Men-
nonıtische Geschichtsbl  er 2005, 8/-190) Inzwıschen ist auch eiıne
ammlung VO kırchengeschichtlichen und systematisch-theologischen
Aufsätzen, VON Kommentaren Aaus aktuellem nla VO pseudonym
veröffentlichten Glossen, Bıbelmeditationen und Predigten erschıenen. S1ıe
gewährt eınen tiefen 1INDI1C In das ırken Voolstras als »Mensch, Lehrer
und international anerkanntem Wıssenschaftler«, WI1Ie 6S 1m Klappentext
eı Beeldenstormer ult Bewogenheid. Verzamelde Opstellen Va  an Sjouke
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Voolstra, hg Von Anne Voolstra, Jle G.Hoekema und 1et Vısser, ıtge-
ver]1] Verloren, Hılversum 2005, 357 S Paperb. 9066550-885-6).
ber dıe Landesgrenzen hınaus ist Voolstra VOLI em mıt seinem Buch über
dıe re VOoNn der Fleischwerdung Chriıstı Im nıederländıschen Täufertum
Het woord 15 vies geworden: de melchioritisch-meniste incarnatieleer,
Kampen und mıt den Verlesungen Menno Sımons (Menno Sımons:
HIS mage and Message, OT'! Newton, KS., ekannt geworden. We-
nıger ekannt ıst jedoch dıe Von Aufsätzen täuferhıistorıschen und
aktuellen theologıschen Fragen, Ww1e s1e ın der Bıblıographie Ende dıe-
SCS Aufsatzbande okumentiert sınd (1968—2006). iıne Auswahl AQus dıe-
SCMH Versitireut erschıenenen Beıträgen en dıe Herausgeber In eiıner eben-

anregenden W1e überzeugenden Anordnung zusammengestellt und, mıt
eıner einfühlsamen Würdigung versehen, einem weıteren Leserkreıis als Ver-
mächtnıs übergeben (Die meılsten Beıträge sınd ıIn nıederländıscher, einıge
aber auch ın englıscher Sprache abgefaßt).
Voolstra hat seine Forschungen auf das nıederländısche Täufertum und dıe
Taufgesinnten ın den nachfolgenden Jahrhunderten konzentriert. Daß Men-

Sımons eıne besondere spielt, VOT em dıe rage nach der theolo-
gischen Miıtte seines Denkens, versteht sıch fast VON selbst Weıter wiırd den
Fragen nach der »wahren« Kırche, nach den Bekenntnissen, nach aultfe und
Abendmahl mıt interessanten Detaıls und erhellenden Einsıiıchten nachge-
SaNYCNH, wen1ger nach der sozlal-kulturellen Assımıilation und den SC-
nannten Kulturleistungen der Taufgesinnten In den Nıederlanden Wohl aber
WwIırd beständig theologische ı01 der »Ireisınnıgen« Tradıtion der Fanf-
gesinnten geü und für eın konservatiıves Bekenntnistäufertum In der (Gje-
genwart plädıiert.
Besonders hinzuwelsen ist schlıeblic auf dıe Eıngangsbetrachtung »tau-
ferischer Geschichtsschreibung« und »Identität« der täuferischen Gemeiın-
den späterer Jahrhunderte Voolstra stellt selıne kırchenhistorische Arbeıt
Sanz In den Dienst Von Theologıie und Kırche, wg spricht eshalb auch VO
dem »gläubigen Historicus« und der »gläubıgen Hıstoriographie«, ohne den
Wert der profanen Geschichtsschreibun schmälern. Gleichzeitig

aber auch davor, der Geschichtsschreibung dıe Aufgabe übertragen,
dıe konfessionelle Identität für die taufgesinnten bZzw mennonıtischen Ge-
meılnden heute erarbeıten. ine solche Aufgabe könne dıe Geschichts-
schreibung nıcht übernehmen. Sıe NUr auf TODIeEmMe der Gemeinden
mıt Glaube und nglaube, das 61 auch mıt ihrer Identität hınzuwelsen,
aber nıcht Identität schaffen, dıe allein Gott In Jesus Christus chafft und
die letztlich erst Ende der Tage ın Erscheinung treten wırd. Der Kırchen-

Z



geschichte kommt dıe »bescheidene« Aufgabe E iıdeologisch gerechtfer-
tıgte Geschichtsbilder turmen (daher der 1te dieses Buches) und den
Gemeıiunden helfen, sıch einen iıdeologısch unvgrstellten aum schaf-
fen, In dem s1e das identitätsverheißende Wort Gottes immer wıeder NECU

hören kann. Die Kirchengeschichte ist also, Sanz 1m Sınne arl Barths, NUur

eiıne »Hılfswıissenschaft« auf dem Wege ZUr Auslegung der eılıgen Schrift
Solche edanken PDaASSCH gul dem augenblıcklich wlieder dıskutierten Pro-
blem VON » Täuferforschung und Theologije«; schade, dalß sıch Sjouke ool-
stra nıcht mehr dieser Dıskussion beteilıgen kann.

Hans-Jürgen Goertz

Protokolle der Tauferverhöre veröffentlicht
In den Mennonitischen Geschichtsblättern 2002 hatte Ralf Klötzer einen
Vergleıich der Protokolle VOTSCHOMMCN, dıe VON den Verhören der täufer1-
schen Führung Münsters angefertigt wurden. Die War urc Verrat SC
fallen, und ern Krechtinck, Jan Von Leıden und ern Knıppperdollinck
wurden VO den Sliegern verhört. Da verschıedene Fassungen des Proto-

g1bt, WAar se1ıt langem ekannt Nun hat Ralf Klötzer eıne Neuedıition
der beiden Protokolle in orm eiıner Synopse VOTSCHOMMECN.: Die Verhöre
der Täuferführer Von ünster VO An Julı 535 auf Haus Dülmen Edıtıon
der Protokaolle SOWIE der vorbereıtenden Frageliste, ıIn Westfälische eıt-
chrift Zeıtschrı für Vaterländısch Geschichte und Altertumskunde, hg
vo  — dem Vereın für Geschichte und Altertumskunde Westfalens, 1:55.
2005, 5149072

Geschichtsbuch der Mennonitischen Weltkonferenz über Europa
Vor undert Jahren noch dıe meısten Mennoniten weltweiıt europäl-
scher erkun Warcn oft genealogıisc mıt den Entstehungszentren des { äau-
fertums in der Schweıiz, ıIn den Nıederlanden und eutschlan verbunden und
sprachen oft auch noch eıne dieser prachen. Das hat sıch grundlegend DC
wandelt Die eNrza der Mennoniten ebt heute In Afrıka, Asıen und Lat-
einamerika. Miıt diesem ande]l entstand das Bedürfnıs nach einer ebenso
allgemeinverständlichen WIeE umfassenden Geschichte der Mennoniten, dıe
deren weltweiıte Verbundenhei beschreıbt und das Verständnis alur er-
stützt Hıer das Global Mennonıiıte Hıstory Project der Mennonitischen
Weltkonferenz Nachdem 2003 der Band über Afrıka erschien, 1eg
NUunN der Band über Europa VO  —$ Seıit dem Jahr 2000 en Hanspeter Jecker
(Schweiz) und He Hoekema (Nıederlande) verantwortlich daran YCAaAI-
bDeitet, mehrere Autoren und viele Miıtarbeiter en mıtgewirkt, ZWEeI wıch-
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tiıge Miıtarbeıiıter verstarben zwıischenzeıtlıch Sjouke Voolstra, Peter (0)
Die Darstellung beginnt miıt Z7WEeIl Überblickskapiteln: einem über dıe Tre
525 bIs 1010 (Dıether (JÖötz Lıichdı, 1—32) und einem über dıe polıtıschen,
wirtschaftlıchen, sozıalen und relıg1ösen Verhältnisse ın Europa VO 789
DIS 2000 Claude Beacher, 3—5 Es folgen umfangreıichere Kapıtel über
dıie Mennoniten ın den Nıederlanden (Annelıes Verbeek und Ile 0eKe-
1991 79 und In Deutschlan (James Fehr und Diether (GJÖötz Lich-
d1, 97—-152), efolgt VO  —_ kürzeren apıteln über dıe Mennonıiten ıIn der
chwel1z (Dıether Götz Lachdt. unterst{utz:! VO  — Hanspeter Jecker, 53—168)
und In Frankreich J1ether (JOötz Lıichdı, unterstutzt VO Claude Baecher,

69—]1 50) Miıt dem wiıeder umfangreicheren, VonN John Klassen verfaß-
ten Kapıtel über dıe Mennoniten in Rußland und hre Wanderungen endet
dıe Darstellung nach Ländern (S 181—232). In den beıden abschliıeßenden
apıteln werden dann wıieder übergreifende Fragestellungen behandelt eal
Blough schreıbt über Miıssıon, NCUC Gemeılnden und NCUC Fragestellungen
(S 233-254), und Van Straten über »Mennonıite Lıfe in Europe: Crossing
Borders« (S 255-—-284). ıne ausIu  1C Besprechung olg iın den Menno-
nıtıschen Geschichtsblättern 2007 Testing al an Tradıtion. Global
Mennonuite Hıistory Series: Europe; General Edıtors John Lapp,; AT
nold Snyder, Kıtchener, Ontarıo: Pandora Press 2006, 3974 ISBN-10 S
56148-550-0; ISBN-13 0781561485505 1.95 U3

Dissertation uüber Hermann Vo  —_ Beckerath eine Selbstanzeige
In den 1 840er Jahren ıldete sıch In der preußischen Rheinprovınz eine Grup-
PC VON großbürgerlichen Lıberalen, dıe ıne grundlegende Neuordnung des
spätabsolutistischen preußischen Staates anstrebten. Der Krefelder Bankıier
Hermann Beckerath 1-1 gehörte seIit seilner Wahl In den Rheıint-
schen Provinzılallandtag VON 843 ZUTr Führungsriege dieser Gruppe Von
Beckerath zaählte den promiınentesten Bürgern se1ner Heımatstadt und WAar

eiınes der herausragenden Mitgliıeder der Krefelder Mennonıitengemeinde.
Vor em 1im Ormärz WAar weıt über dıe TeENzen des Nıederrheins hın-
Aaus ungemeın populär. Diıe hıstorische Forschung schenkte ıhm allerdıngs
NUuT wen1g Beachtung. Den wenıgen bıographischen Beıträgen aus dem
und Jahrhunder:' ging 6S primär darum, Beckerath eın Denkmal seft-
761 Die wenıgsten dieser Arbeıiten enügen wissenschaftlıchen Ansprüchen.
Wer Beckerath WITKI1C WArL, Was ıhn geprägt und angetrieben hat, wurde
nıe systematısch untersucht. Die als Dıssertation der Kölner Unıversıtät
vorgelegte Bıographie Hermann Vo  - Beckerath Im Vormärz Fın preufßi-
scher Patriot Un rheinischer Liberaler wıll diese uCcC schlıeßen
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Beckerath vertrat Von frühester Jugend den Standpunkt, daß der Staat
en Bürgern ungeachtet ihrer erkun Konfession und Gesinnung gle1-
che Rechte einräumen musse Glaube WAar für ihn Privatsache, eıne »Sache

des Herzens«, dıe keine staatlıche Autorität angehe. ufgrun dieser
Überzeugung entwıckelte CI sıch einem der energıischsten und einflul-
reichsten Vorkämpfer der Judenemanzıpatıon 1m eutfschlan des 19 Jahr-
hunderts. »Gleıiche Rechte für alle«, bedeutete für Herman VO Beckerath
aber auch leiıche Bürgerpflıchten. Als als Junger Mannn nıcht 7U preußt-
schen Mılıtär eingezogen wurde, we1]l der preußısche Önıg Mennoniıten
VO Mılıtärdienst befreıte, versuchte sıch Beckerath Protest
ireiwiıllıg für dıe Armee melden Keın under, daß mıt diıeser Haltung
In den folgenden Jahrzehnten immer wıeder mıt vielen Mennoniıten aneın-
andergeriet en mıt seinem Lehrer und Mentor saa Molenaar,
dem charısmatıischen Protagonisten der mennonitischen Erweckungsbewe-
ZUHE In efeld

Beckerath hat der Debatte über dıe staatlıche Gleichbehandlung der Jau-
bensbekenntnisse zeıtlebens viel Energıie gew1ıdmet, und CT hat mıt seinen
Gesinnungsgenossen auf diesem Schauplatz der lıberalen ewegung urch-
dUus krfolge CITUNSCH. Dıies wırd 1m vorliegenden Buch eingehend eleuch-
[et allerdıngs 1U als eıne VOoN zanilreiıchen Facetten selner polıtischen Vıta
Im Zentrum der Arbeıt steht dıe rage, W1Ie und VOTr welchem Erfahrungs-
hıntergrun sıch Beckeraths gesellschaftlıche und verfassungspolıitische
Zielsetzungen entwiıckelt en und WI1Ie diese miıteinander verflochten
ICN Ferner wird untersucht, welchen Beıtrag ZUTr Formierung und ZUI PTO-
grammatıschen Ausrıchtung des großbürgerliıchen Lıberalısmus ın der VOI-

märzlıchen Rheinprovinz eistete.
Während 1m ersten Kapıtel des Buches Beckeraths erKun und Jugend-
zeıt beschrieben werden, zeichnet das zweıte Kapıtel seıne sozlale Integrati-

1n dıe eielder Gesellschaft nach. eıtere eıl1e wıdmen sıch selnen -
ternehmerıschen und wirtschaftspolitischen Aktıvıtäten SOWI1e dem Okalpo-
lıtıschen ırken Beckeraths, das ıihm über mehr als dre1 Jahrzehnte dıe
domiıinıerende In den tonangebenden Kreisen reields sıcherte. Den
ogrößten aum des Buches nehmen SC  1e€  10 seıne polıtiıschen Aktıvıtäten
In den Landtagsversammlungen und In der Frankfurter Natıonalversamm-
lung VOonNn 848/49 e1n, dem Höhepunkt se1ıner Öffentlichen Laufbahn
Das polıtıische ırken eines Menschen ist epragt VOon seiner erkun se1l-
NeT Erzıehung, aber auch der unmıttelbaren mgebung, In der aufwächst
und ebt Diese Erkenntnis den Blickwınke des Buches Dıiıe Untersu-
chung beschränkt sıch nıcht auf dıe isolıerte Betrachtung eıner ebensge-
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schichte, sondern wiıll das Denken und Handeln Hermann VO Beckeraths
Im Lichte der gesellschaftlıchen, wırtschafiftlıchen und polıtıschen Besonder-
heıten seiner Heıimatregion beschreiben Das Buch ergäanzt das For-
schungsbild VO  ; der lıberalen ewegung des Vormärz’. Es 1J1efert darüber
hınaus mıt seınen zanlreiıchen lokalhıstorıischen Bezügen eiıne plastısche Be-
schreibung VON den wechselhaften Lebensverhältnissen 1mM Krefeld des 19
Jahrhunderts Die Arbeıt wırd VoO eielder Stadtarchıv für dencVOI-
bereitet.

Ulrich Hettinger
Dissertation über die Sprache der Mennoniten in Belize eine Selbstanzeige
Dıie Dıissertation behandelt die sprachlıche Sıtuation der deutschsprachigen
Miınderheiten In Belıze ehemals British Honduras). Gegenstand dieser For-
schungsarbeit sınd mehrere unterschiedliche mennoniıtische und amıiısche (Je-
meınden, deren Miıtglıeder sıch ZU  = überwıegenden Teıl 1Im Tre 958 AUsSs
Mexıko ommend iIm damalıgen British Honduras nıederließen, sıch dort
VO eiıne bäuerliche Ex1istenz aufzubauen. Später kamen noch weıte-

Gemeıninden dus den USA hınzu. Die Eınwanderer ıIn dem leinen
mıttelamerikanischen Land wıllkommen, da sıch dıe amalıge brıtısche KO-
lonı1alregierung VO ıhnen den au eıner bıs iın nıcht existierenden
Landwirtschaft versprach. In Brıtish Honduras, welches seı1ıt der Unabhän-
gıgkeıt 1mM TrTe 981 Belızei trafen dıe Mennoniten auf eıne Gesell-
schaft, dıe iıhrerseıits aus einem bunten Gemisch unterschıiedlicherA
SIUDPCNH esteht Die heterogene erkun der Einwohner Belızes bringt
mıt sıch, daß In dem Land der geringen Bevölkerungszahl eiıne 1el-
zahl Von prachen gesprochen wiırd, auch WeNnNn nglısc dıe einzıge off17z1-
elle Landessprache ist en nglısc sınd er auch Belıze rI0l, eiıne
Kreolsprache mıt englıscher Basıs, panısc und mehrere Maya-Dıialekte In
eDrauc.
DiIie Mennonitenkolonien verfügen selbst über mıindestens ZWweIl deutsche
Mundarten. In den meılsten Gemeılinden ist Plautdietsch dıe Hauptumgangs-
sprache, aneben wırd meılst Hochdeutsc als Hochsprache oder als Sprache
In der Kırche verwendet. Hınzu kommt bei den Gruppen, dıe aus den USA
eingewandert sınd, noch das Pennsylvanıa uftic
In der Dıssertation wırd die sprachlıche Sıtuation der einzelnen S1edlungen
dokumentiert, wobe1l diese besonders auch hınsıchtlich fremdsprachlicher
Eınflüsse (Spanısch, nglısch, Belıze 10 analysıert wird. iıne der wich-
tıgsten behandelten Fragen ezieht sıch darauf, ob dıe Mennoniıtenkolonien
In Belıze, dıe in unterschiedlichen Sprachkontaktsituationen stehen und sıch
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auch In weltanschaulicher Hınsıcht unterscheıden, sprachlıch noch e1n-
e1itl1c sınd, daß S1e einen kommunikatıven Bund bılden, oder ob Ss1e sıch
Urc Assımıilation dıe mgebung voneınander isolıeren. Anders BC-
drückt geht 6S die rage, ob dıe Mennonitenkolonıien ein rchıpe gleich-
artıger Inseln, zwıschen denen sprachlıcher Kontakt besteht, iın einem Meer
autochthoner prachen darstellen oder ob sS1e sıch uUurc dıe ın Umfang und

unterschiedlichen Sprachkontakte weiıt ausdıfferenzıert aben, daß sS1e
eher mıt selbständıgen, unverbundenen Inseln vergleichen sınd (Archıi-
pel- oder Inselbiıldung).
en diıesen sprachlich interessanten spekten werden jedoch auch dıe
erkun und Geschichte der mennoniıtischen Gemeıinden ın Belıze SOWIe
dıe derzeıtigen gesellschaftlıchen Bedingungen ın den einzelnen Kolonıen
eingehend beschrıeben, zumal diese mıiıt sprachlıchen Besonderheiten eIn-
ergehen und S1e ZU Teıl erklären können. Die Vergangenheıt der einzel-
nen Gruppen präg iın vielerle] Hınsıcht dıe Gegenwart der mennoniıtischen
Geme1nnschaften 1mM subtropıschen Belıze, die sıch In ihren Glaubensauffas-
SUNSCH und iıhren Lebensstilen beträc  1C unterscheıiden. SO ehören 7WEe]
der dort ansässıgen Mennonıitengemeıinden (Shıpyard und L.ttle Belıze)
den Altkolonıern der en Kolonie, dıe Bewohner VOonNn pper Barton Cre-
ek und Springfie ingegen würden sıch selbst eher den Mennoniten AT
ter Ordnung zählen uch WEeNN diese beıden Gruppen in der Ablehnung VON

Autos uınd anderen technıschen Neuerungen übereinstiımmen, bestehen doch
erhebliche Unterschiede zwıschen ihnen In ezug auf das Wıiırtschaften und
das Gemeıindeleben Daneben g1bt 65 noch dıe WIrischa  ıch sehr fortschritt-
1C Kolonıe Spanısh Lookout, dıe der Kleinen Gemeıinde angehört, SOWIeEe
Blue ree dıie sıch nach einem TUC mıiıt den Altkolonıern dem EMMC
angeschlossen hat In diıesen beiden Siedlungen hat dıe wirtschaftlıch. Off-
NUuNg gesellschaftlıchen Veränderungen eführt, dıe zumındest VON e1In1-
SCcHh Gemeindegliedern krıtisch betrachtet werden.
Dıiıe sprachlıchen und gesellschaftlıchen Gesichtspunkte mussen el nıcht

voneınander betrachtet werden. So zeigt sıch beispielsweilse, daß
dıe wırtschaftlich: Öffnung der Kolonıien und der daraus resultierende KOon-
takt mıt der umgebenden Mehrheıitsgesellschaft häufig mıt einem Prestige-
gewıinn des Englischen oder des Spanischen einhergehen. In einıgen Fällen
geschieht dies auf Kosten des Plau  Jjeischen, welches In dıe Gefahr gerät,
Von der Jüngeren Generatıon nıcht mehr als Umgangssprache verwendet
werden und dadurch in Vergessenheıit geraten och ist das Plautdietsche
ZWAar dıe einende Sprache der Mennoniten in Belıze, welche dıie Gruppen
über dıe Koloniegrenzen und dıe unterschiedlichen Glaubensauffassungen
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hınweg verbindet. Ks zeichnen sıch jedoch verschiedene sprachliche Ent-
wicklungen in den einzelnen Gemeinden ab, die den Erhalt der sprachliıchen
Eınheit auf Dauer In rage tellen Der Spracharchipel ıst also 1mM Begrıiff
auseinanderzudriıften. In Glaubensfragen und in den Ansıchten hınsıchtlich
der Lebensführung en sıch dıe verschliedenen Gemeıinden In Belıze im
Spannungsfel zwıschen Bewahrung und Fortschriutt SOWIe (Gewinnmax1-
mierung und Subsistenzwirtschaft hnehın schon weıt voneınander entfernt,
ohne sıch el jedoch gänzlıc TemM! werden.
Die Dissertation wurde VOnN Prof. DDr Harald IThun betreut und Romanı-
schen Seminar der Chrıstian-Albrechts-Universıtät Kıel eingereıcht, S1e. CI-
scheınt Ende 2006 dem 1te Vereinzelte Sprachinseln oder Archipel?
Die Mennonitenkolonien In Belize Im englisch-spanischen Sprachkontakt als
Band der e1i Dıalectologia Plurıdimensionalıs Romanıca 1m Westen-
see-Verlag und hat dıe ISBN 3973 1368-69-6

Joachım Steffen

Tauferkolloquium der Eastern Mennonite University
Am und prı fand das dıesjährıge Täuferkolloquium der Eastern
Mennonite Universıity ıIn Harrısonburg (Vırgıinıa) Es wurde VoN Ray
Gingerich und Mary prunger organısıert. James Stayer tellte das and-
book Anabaptism and Spirıtualism VOT, das VO John Roth und ıhm
herausgegeben und mıt Beıträgen Von dreizehn Autoren demnächst be]l
rıl! in Leıden erscheıinen wiırd. dam Darlage referlerte über dıe SCHECNTC-
formatorische Polemik, WI1Ie S1e VO mährıschen Jesulten Andreas Fischer

das JTäufertum In Mähren geführt wurde. eonnar: Gross beschäftig-
sıch mıt dem Schwierigen Erbe der Mennoniten VON Hans-Jürgen (jo0ertz

erschiıenen) und würdıigt den Autor als Theologen. enny Weaver
und Gerald Biesecker-Mast stellten ihr Interpretationsparadıgma VOT, mıt
dem S1e das Täufertum VO Kern her als »wehrloses Christentum« Nonvı1o-
lent eccles1al nabaptısm begreifen wollen, eın Grundzug, der VON den Täu-
fern als eın Element In dıe Kırchengeschichte des 16.Jahrhunderts eIn-
gebrac worden wWwe1l1 Andy Alex1ıs-Baker unterstrich dıe Bedeutung der Kırs
chenväterliteratur und der altkırchlichen Glaubensbekenntnisse In den » Re-
chenschaften« der Täufer, und Mary prunger teılte dıe Ergebnisse iıhrer
kürzliıchen Nachforschungen wohlhabenden JTaufgesinnten des 17 Jahr-
hunderts In den Nıederlanden mıt Andy rTruDaker ae  er tellte hre Be-
obachtung ZUT Dıskussion, daß ethoden und een der Scholastık 1Im frühen
Täufertum wichtiger als bısher erkannt wurde. Schlıeßlic vertrat
Arnold Snyder nach wıederholter kritischer Durchsıcht der Quellenlage dıe
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ese, daß Konrad Grebel und Balthasar Hubmaıter sich In iıhrem Verständ-
N1IS VOoN Kırche 525 sehr nahe gestanden und CENSC Beziehungen zwıschen
den frühen Zürcher Täufern und der shut, In der Hubmatler wırk-
t 9 bestanden en

James Stayer

Täaufertagung in Gottingen
Die europälische und dıe nordamerıkanısche Täuferforschung und VOT em
den achwuchs eıinen (Konferenz-) Iısch bringen, Posıtionen abzu-
klopfen und aktuelle Forschungsdebatten persönlıch en dıes
Jele eıner internationalen Jagung, dıe VO DE ZDL August 2006 in Göttin-
SCH stattfand.
Die Beıträge eröffneten eın breıites pektrum Ergebnissen und FOor-
schungsansätzen, dıe den aktuellen anı hıstorıscher Arbeıt verdeutlichten
und programmatiısch Wege ıIn dıe Zukunft aufzeigten. Der Tagung ZUSTUN-
de lag dıe Prämisse, daß nach den wichtigen theoretischen Aufsätzen ZU

Täufertum seı1it den 197/0er Jahren erneut über Entwıcklungen und Ansätze
dıiskutiert werden sollte In der etzten eıt hat besonders dıe Debatte
normatıve, polygenetische und revisionistische Sıchtwelsen auf dıe Täufer-
ewegung SOWIe den Prımat der Sozı1al- oder Kırchengeschichte Anstöße
gegeben. och nıcht NUur theoretische Grenzziehungen ollten be1 der Ar
Sung dıskutiert werden, sondern auch zeıitlıche Grenzen, denn dıe späteren
Jahrhunderte finden in der Täuferforschung immer mehr Beachtung, aAaNSC-
stoßen VOT em urc Forschungen ZUTr Konfessionalıisıierung. Als Kom-
mentatoren der einzelnen Panels konnten mıt ames Stayer, Heınz chıiıl-
lıng, John Roth, ans-Jürgen G0ertz und Stephen Buckwalter wichtige
Vertreter der Täufer- und Reformatiıonsforschung werden.
Während der Tagung, dıe Von den Unıiversıtäten Göttingen und Innsbruck
durchgeführt und VO der Frıtz- Thyssen-Stiftung gesponsert wurde, kristal-
l1ısıerten sıch einıge hemenbereıiche heraus, dıe das Interesse leıteten. S o
gıng CS zunächst theoretische und meitihodische Fragen in der Täuferfor-
schung. Die Dıskussionen machten euttlic daß CS künftig erforderlıc se1in
könnte, den Gegensatz zwıschen Sozı1al- und Kırchengeschichte efinıe-
Icn und verkleinern. Neuere Forschungsansätze lassen sıch eher dem
weıt gespannten ach der »New ultura Hıstory« zusammenfassen, dıe eın
breites pektrum für gesellschaftlıch-polıtische, theologısche und kulturelle
Kontextualisierungen eröffnet. Fragen der Rezeption der Täufer und ıhrer
Aktıonen und en sınd in diesem Zusammenhang ebenso wichtig WwW1ıe
nalysen konkurrierender Vorstellungen Von Geme1inde und Gesellschaft
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und miıkrohistorisch aufzuarbeıtender Bezıehungen autf der okalen ene
SOWI1e der Dıskurse, In dıe dıe Täufer eingebunden Beıispielsweise
wurden sowohl In dıe polıtısche Realıtät eingreiıfende Aussagen als auch
Darstellungen mıt Herrschaftsinsignien WwI1e dıe Inthronisierung oder die
Verwendung VonNn Krone, Zepter und chwert vonN den Obrigkeiten gezielt
polıtısch decodiert und als Gefahr und Potential für Aufruhr und Rebellion
interpretiert. In diesem Zusammenhang sınd keineswegs 1Ur dıe Täufer in
ünster und Gruppen WIeE dıe Augustin er oder Jan Van Batenburg
relevant, sondern auch dıe Aussagen und Aktıonen jener 1 äufer, dıe In der
Forschung chnell mıt Wehrlosigkeıit und Absonderung in Verbindung SC-
bracht werden. Zu unterscheıiden ist zwıschen dem, W dsSs dıe 1äufer gesagtl
aben, und dem, WIE rezıiplert wurde, dies gılt auch für non-verbale kte
WI1Ie aubenstaufen Wiıchtig erscheinen dıe Übergangszeiten, in denen tau-
ferısche Aktıonen eıne besondere Brısanz beinhalteten. Innerhalb der frühen
täuferischen Gemeinschaften etwa ekklesiologische Fragen In der Pra-
XI1IS DIS In dıe zweıte Hälfte der 1520er Jahre nıcht geklärt. Uur! dıe Theo-
ogie der Schweizer Täufer in der Vergangenheıt CN auf deneVON Kon-
rad Grebel IThomas üntzer aQus dem Jahr 525 bezogen, verdeutlı-
chen NCUEC nalysen über den Hıntergrun des Briefes, dalß dıe Ekklesiolo-
g1ie A keineswegs festgelegt WAÄrl. der He1elmehr In der Forschung lan-
SC überinterpretiert wurde. Die Kontextualisierung VOTr dem Hıntergrun der
Gemeiindesituation äßt den Eıinfluß der Briefe Thomas Müntzers erkennen.
Denn ZUT Wehrlosigkeit gab CS beispielsweise lediglıch VOoN eillxX Mantz e1IN-
deutige Aussagen. Größeres Gewicht für dıe Formierung täuferischer Theo-
ogıe dürfte dagegen Balthasar Hubmaier zukommen (Beıträge VOonN Ar-
nold Synder, Anselm chubert, Ralf Klötzer und Gary aıte)
ine zweiıte Stoßrichtung in der Analyse der täuferıschen Bewegungen und
der einzelnen Gemeinden stellt der Begriff des Netzwerkes dar, der ein viel-
versprechendes Analyseinstrument sowohl für dıe Tu eıt als auch für
spätere Jahrzehnte und Jahrhunderte bıldet Für das Jahrhundert scheint
sıch mıt der Analyse VON Netzwerken ine Verbindung zwıischen der »Be-
W' und der »Gemeijnde« eröffnen. SO hatte das täuferische Netz-
werk In Öln bıs 1Nns 17 Jahrhunder Bestand Das Eınzugsgebiet erstreck-

sıch über fast 300 km Im Umkreis der al die Eınladungen und NIOTr-
matıonen lıefen über persönlıche Beziehungen. Stabıilıtät rhıelt das Netz-
werk urc die Involvierung einflußreicher Famılıen, eitwa der Famılıe VoOonNn
Moers, dıe selbst nıcht täuferisch WAäl, aber Schutz bot und dıe Aufdeckungund Verfolgung erschwerte. Netzwerke überwanden frühneuzeitliche Gren-
E  - Beıspielhaft lerfür steht das Netzwerk Pılgram Marpeck, das Von
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der Schweil1z bıs nach Mähren reichte, sıch noch bIıs 1ins Tu 1 Jahr-
undert eın leiner Kreis 1e Neue tudıen zeıgen dıe Austerlıtzer Brü-
der, dıe ZU arpeck-Kreıs gehörten, als eıne recht beac  lıche Gemeinde
mıt mındestens 600 Miıtglıedern 1530:; zudem verfügten sS1e in der
über eiıne gute Infrastruktur und esaßen das Bürgerrecht. uch In der
chweılz lassen sıch grenzübergreifende Netzwerke der Täufer nachwelsen.
Eın weıtmaschiıges Netzwerk ıldete sıch über dıe » Pfrundschaft« aus, e1-
NeT sozıalen Bezıehung, dıe zwıschen der Verwandtschaft und der Freund-
cchaft lag Während eıner Verfolgungsperiode nutzten dıe Täufer zudem
Yanz ezlelt Räume, ın denen verschiıedene Herrschafts- oder Rechtsan-
prüche aufeınandertrafen (Beıträge VO onge, Martın Rothke-
ge] und Urs Leu)
Eın spannendes und den Kontext erweıterndes Feld eröffnet sıch mıt dem
1 auf dıe ommunıiıkatıve Eınbindung der Täufer ın dıe frühneuzeıtlıche
Gesellschaft und auf Schriıften, mıt denen dıe Täufer ihren eigenen Raum
und damıt dıe Grenzen iıhrer Gruppe oder Konfession überwanden. So sahen
dıe Täufer 1m Umkreıs VOonN Hans Hut dıe Invasıon der Türken als Zeichen
des göttlichen Gerichts, das Nu  —_ über dıe Ungläubigen hereinbrechen WUr-
de eın Türkenbild, das sıch CN jJenes VO TIhomas üntzer anlehnte
und uUurc dıe Taufvorstellungen Huts über dieses noch hinausgıing. (Jene-
reil wurde » [ ürke« auch ZU Synonym für jene Menschen, dıe nıcht 1m SIn-

der ] äufer lebten Berichte VON außen oder Gegenschriften sahen dıe ] äu-
fer durchaus ambıvalent, sS1e stellten jedoch eınen wichtigen Beıtrag ZUr

Kommunikation des 16 Jahrhunderts dar SO das posıtıve Bıld De]l Se-
bastıan Franck auf, der ZWAar auf dıie Zerrissenheit der Täufer hınweiılst, Je-
doch betont, daß dıe Obrigkeiten VO keinen Untertanen weniger Aufruhr
befürchten müßten als VO den Täufern Dagegen stecken dıe Schriften der
Jesuılten Chrıstoph Erhard und Chrıistoph Andreas Fischer dıe Hutte-
Kulß voller Polemik Gezılelt instrumentalısıerte Erhard beispielsweıse A
den »Aussteiger« Hans Jedelshauser und baute iıhn in seıne Kommunikatı-
Onsstrategıe eın, dıe Täufer dıffamıeren Dıiıe Beziehungen zwıschen
eligen und Täufern eröffnen eın weıteres pektrum frühneuzeitlıcher
Kontakte. on früh suchten Täufer den Schutz vVvon elıgen, dıe HTr
dıe Ansıedlung der devıanten Untertanen häufig gute wiırtschaftlıch! rfol-
SC erzielen konnten (Beıträge Von Thomas Kaufmann, dam Darlage, Ale-
Jandro Zorzin und Vıctor Ihıessen).
Vor dem Hıntergrun der hıstori1o0graphischen Debatten über INONO- oder p —
lygenetische Anfänge der Täuferbewegung ist dıe rage nach dem, Was el-
Nnen J1äufer einem Täufer macht, welıterhın ktuell Miıkrohistorische An-
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satze erwelsen sıch hıer als hilfreich, sıch der Gedankenwe des »Ge-
meınen Mannes« anzunähern Berücksichtigung der nötigen Quellen-
ıl Problematıisc Ist, daß Verhörprotokolle häufig dıe einz1ıge Quelle dar-
stellen, dıe Gedankenwe eiınes als » Täufer« angeklagten Menschen ken-
nenzulernen. och diese Quellen offenbaren, WEeNN INan s1e nıcht mıiıt dem
interpretierenden IC des 1ImM Nachhineımn klassıfızıerenden und aussortlie-
renden Hıstorikers gering schätzt, eın breıites pektrum täuferischer edan-
ken SO sınd nıcht NUur Augustin er oder Jan Van Batenburg ın diesem
Kontext in das pektrum täuferischer Aktıvıtät und Rede einzufügen, SON-

dern auch dıe Gemeinnschaft der »Blutsfreunde«, deren nhänger 1im hes-
sısch-thüringisch-sächsıschen Gebiet lebten und sıch selbst als » Wır uts-
reunde AdUusSs der Wiıdertauff« bezeıchneten. Während altere Forschungen dıe
»Blutsfreunde« ihrer sexuellen Rıtuale abklassıfizıer aben, äßt dıe

Analyse der theologıschen Gedankenw. und der rıtuellen Umset-
ZUNS ihrer Glaubensvorstellung eın wesentlich dıfferenzlerteres Bıld e-
hen Im spezlellen Fall der » Blutsfreunde« konnte als olge der »Christie-
TuNng«, dıe für eın spirıtuelles Eheverständnis stand, der Geschlechtsak: ZU
Abendmahl umgedeutet werden. Gerade ewegungen WIEeE dıe »Blutsfreun-
de« verdeutlichen jedoch auch die Gefahr, dal3 Hıstoriker uUurc dıe Ver-
wendung Vo Begriffen WIeE »unzüchtig« oder »Ausschweifungen« ahısto-
rische Klassıfızıerungen übernehmen und ZUrTr pejoratıven Beurteijlung eıner
Gruppe beıtragen. 1tuelle Vorstellungen ragten auch dıe Begräbnisse eın
bıslang vernachlässı1gtes, aber zentrales Element täuferischen (Gemeinde-)le-
bens. Allerdings konnte sıch diese spezielle Begräbnistradıtion Anfang
NUr dort etablıeren, Täufer sıch lebten, beispielsweise in ähren
Ansonsten WAarTr CS für dıe Täufer wichtig, dıe Toten abseıts der »(Götzentem-
pel« bestatten, wobel dıe Bestattung sıch für die Täufer theolo-
ıschen Gesichtspunkten nıcht nötıg Wr ıne Sonderrolle nahmen dıe Mär-

e1n, dıe melst abseıts der Friedhöfe oder dırekt Galgen egraben
wurden wenn hre SC nıcht verweht W al (Beıträge VOonNn en utZzy,
Päivı Räılsınnen, Katharına Reinholdt, Marıon Kobelt-Groc
ine letzte Stoßrichtung führt In dıe späatere eıt des Täufertums, für dıe dıe
Forschung mıiıttlerweile viele Ergebnisse der Konfessionalisıerungsfor-
schung rezıplert hat erKmale der Konfessionalısierung In den Terrıtorien
des Reıichs lassen sıch In den einzelnen Täufergemeinden wliederfinden, Ent-
wicklungen lıefen hnlıch ab, etiwa dıe Verschriftlichung VOoN Glaubensbe-
kenntnissen, dıe Normenbildung, dıe Dıszıplinierung der nhänger oder dıe
innerkonfessionelle Bıldung und Ausbildung. ber dıe konfessionelle Pha-

hinaus führen Untersuchungen den Mennoniıten ın den Nıederlanden,
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NeCUC Identitäten aufgebaut wurden. 16 NUur dıe Ideenwelt der Auf-
klärung und dıe Involvierung in Polıtık und Gesellschaft, sondern auch dıe
Begeıisterung für dıe patriıotische ewegung und dıe amerıkanısche Revolu-
t10N sorgien für eıne Abkehr VO Absonderung und Separatısmus (Beıträge
VON Michael rıedger, 1et Vısser)
1e INan dıe Vorträge VOT dem Hıntergrun aktueller Diskurse In der GE
ferforschung, dürfte eın rgebnıs der Tagung ın Göttingen darın beste-
hen, dıe Sınnhaftigkeıit alter Ww1e »sozlalhıstorisch«, »kırchenge-
schichtlich« oder »revIis1ıONIsStIsch« überprüfen. Betrachtet Ian dıe NCUC-

IcCcNH Forschungen, scheinen diıese Grenzen mıiıttlerweıle ziemlıch VCI-

schwıiımmen, und eine eindeutige Klassıfızıerung erweiıst sıch als außerst
schwier1g. ıne grundsätzlıche Herausforderung tellen heilsgeschichtlıch
ausgerichtete Aussagen in den frühneuzeıtlıchen Quellen dar, dıe mıt säku-
laren Instrumenten und ethoden des Jahrhunderts analysıert werden
MUSsSeN Dıie Kontextualısıerung ihrer Schreiben, en und Tätigkeiten
zeıgt dıe Täufer innerhalb vielfältigen Beziehungen in der frühneuzeıtlıchen
Gesellschaft Diese aufgebauten Netzwerke lassen die Pluralıtät des Täufer-
{ums sıchtbar werden.

Astrıd von Schlachta

Ein Jubil3um re Mennonitengemeinde Bechterdissen
Vom August bIs ZU September 2006 fejerte die Mennonıtengemeın-
de Bechterdissen iıhr 5SOjährıiges Bestehen. Es Walr zugleıc das Jubiıläums-
fest der VOT Jahren begründeten Mennonitensiedlung. och dıe Anfänge
der Gemeıunde gehen weıter zurück, bis 1INs Jahr 946 Damals versammelte
sıch eine kleine Gruppe VonNn mennonıtischen Flüchtlingen AUus Westpreußen,
Ostpreußen und der SowjJetunion In der Sakriste1 der Pauluskirche ın 1e1e-
feld Wılhelm 1e und Lothar Heın, el aus Westpreußen, hatten dıe-
SCS Häuflein sıch geschart. Der Alteste, Dr Ernst Crous aus Göttingen,
1eß sıch rufen, Andachten halten Urc dıe »Mennoniıtenpost«
wurde dıe Nachricht VO diesen Zusammenkünften den mennonıit1-
schen Flüchtlingen rasch verbreıtet, die Zahl der Teilnehmer wuchs. Später
übernahm ich VO Ernst Crous dıe Aufgabe, beı diesen Menschen Andach-
ten halten und Besuche abzustatten.
951 machten sıch 1e und Heın auf dıe uCcC nach gee1gnetem
Bauland für diese Flüchtlinge, » Uumn jedem der Brüder eın eigenes Häuschen

besorgenwo neue Identitäten aufgebaut wurden. Nicht nur die Ideenwelt der Auf-  klärung und die Involvierung in Politik und Gesellschaft, sondern auch die  Begeisterung für die patriotische Bewegung und die amerikanische Revolu-  tion sorgten für eine Abkehr von Absonderung und Separatismus (Beiträge  von Michael Driedger, Piet Visser).  Sieht man die Vorträge vor dem Hintergrund aktueller Diskurse in der Täu-  ferforschung, so dürfte ein Ergebnis der Tagung in Göttingen darin beste-  hen, die Sinnhaftigkeit alter Label wie »sozialhistorisch«, »kirchenge-  schichtlich« oder »revisionistisch« zu überprüfen. Betrachtet man die neue-  ren Forschungen, so scheinen diese Grenzen mittlerweile ziemlich zu ver-  schwimmen, und eine eindeutige Klassifizierung erweist sich als äußerst  schwierig. Eine grundsätzliche Herausforderung stellen heilsgeschichtlich  ausgerichtete Aussagen in den frühneuzeitlichen Quellen dar, die mit säku-  laren Instrumenten und Methoden des 21. Jahrhunderts analysiert werden  müssen. Die Kontextualisierung ihrer Schreiben, Reden und Tätigkeiten  zeigt die Täufer innerhalb vielfältigen Beziehungen in der frühneuzeitlichen  Gesellschaft. Diese aufgebauten Netzwerke lassen die Pluralität des Täufer-  tums sichtbar werden.  Astrid von Schlachta  Ein Jubiläum - 50 Jahre Mennonitengemeinde Bechterdissen  Vom 7. August bis zum 3. September 2006 feierte die Mennonitengemein-  de Bechterdissen ihr 50jähriges Bestehen. Es war zugleich das Jubiläums-  fest der vor 50 Jahren begründeten Mennonitensiedlung. Doch die Anfänge  der Gemeinde gehen weiter zurück, bis ins Jahr 1946. Damals versammelte  sich eine kleine Gruppe von mennonitischen Flüchtlingen aus Westpreußen,  Ostpreußen und der Sowjetunion in der Sakristei der Pauluskirche in Biele-  feld. Wilhelm Wiebe und Lothar Hein, beide aus Westpreußen, hatten die-  ses Häuflein um sich geschart. Der Älteste, Dr. Ernst Crous aus Göttingen,  ließ sich gerne rufen, um Andachten zu halten. Durch die »Mennonitenpost«  wurde die Nachricht von diesen Zusammenkünften unter den mennoniti-  schen Flüchtlingen rasch verbreitet, die Zahl der Teilnehmer wuchs. Später  übernahm ich von Ernst Crous die Aufgabe, bei diesen Menschen Andach-  ten zu halten und Besuche abzustatten.  1951 machten sich W. Wiebe und L. Hein auf die Suche nach geeignetem  Bauland für diese Flüchtlinge, »um jedem der Brüder ein eigenes Häuschen  zu besorgen ... und ihren Kindern weitere Bildungs- und Existenzmöglich-  keiten zu sichern ... und daß unsere alte mennonitische Gemeinde neu ge-  festigt werde« (W.Wiebe). Bei dem Dorf Bechterdissen wurden sie fündig.  239und ıhren Kındern weıtere ıldungs- und Existenzmöglıch-
keiten sıchernwo neue Identitäten aufgebaut wurden. Nicht nur die Ideenwelt der Auf-  klärung und die Involvierung in Politik und Gesellschaft, sondern auch die  Begeisterung für die patriotische Bewegung und die amerikanische Revolu-  tion sorgten für eine Abkehr von Absonderung und Separatismus (Beiträge  von Michael Driedger, Piet Visser).  Sieht man die Vorträge vor dem Hintergrund aktueller Diskurse in der Täu-  ferforschung, so dürfte ein Ergebnis der Tagung in Göttingen darin beste-  hen, die Sinnhaftigkeit alter Label wie »sozialhistorisch«, »kirchenge-  schichtlich« oder »revisionistisch« zu überprüfen. Betrachtet man die neue-  ren Forschungen, so scheinen diese Grenzen mittlerweile ziemlich zu ver-  schwimmen, und eine eindeutige Klassifizierung erweist sich als äußerst  schwierig. Eine grundsätzliche Herausforderung stellen heilsgeschichtlich  ausgerichtete Aussagen in den frühneuzeitlichen Quellen dar, die mit säku-  laren Instrumenten und Methoden des 21. Jahrhunderts analysiert werden  müssen. Die Kontextualisierung ihrer Schreiben, Reden und Tätigkeiten  zeigt die Täufer innerhalb vielfältigen Beziehungen in der frühneuzeitlichen  Gesellschaft. Diese aufgebauten Netzwerke lassen die Pluralität des Täufer-  tums sichtbar werden.  Astrid von Schlachta  Ein Jubiläum - 50 Jahre Mennonitengemeinde Bechterdissen  Vom 7. August bis zum 3. September 2006 feierte die Mennonitengemein-  de Bechterdissen ihr 50jähriges Bestehen. Es war zugleich das Jubiläums-  fest der vor 50 Jahren begründeten Mennonitensiedlung. Doch die Anfänge  der Gemeinde gehen weiter zurück, bis ins Jahr 1946. Damals versammelte  sich eine kleine Gruppe von mennonitischen Flüchtlingen aus Westpreußen,  Ostpreußen und der Sowjetunion in der Sakristei der Pauluskirche in Biele-  feld. Wilhelm Wiebe und Lothar Hein, beide aus Westpreußen, hatten die-  ses Häuflein um sich geschart. Der Älteste, Dr. Ernst Crous aus Göttingen,  ließ sich gerne rufen, um Andachten zu halten. Durch die »Mennonitenpost«  wurde die Nachricht von diesen Zusammenkünften unter den mennoniti-  schen Flüchtlingen rasch verbreitet, die Zahl der Teilnehmer wuchs. Später  übernahm ich von Ernst Crous die Aufgabe, bei diesen Menschen Andach-  ten zu halten und Besuche abzustatten.  1951 machten sich W. Wiebe und L. Hein auf die Suche nach geeignetem  Bauland für diese Flüchtlinge, »um jedem der Brüder ein eigenes Häuschen  zu besorgen ... und ihren Kindern weitere Bildungs- und Existenzmöglich-  keiten zu sichern ... und daß unsere alte mennonitische Gemeinde neu ge-  festigt werde« (W.Wiebe). Bei dem Dorf Bechterdissen wurden sie fündig.  239und daß UNSCIC alte mennoniıtısche Gemeıunde NCUu DC-
festigt werde« (  16©  e Be1l dem orf Bechterdissen wurden S1e fündıg.
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Hıer entstand spater dıe heutige Mennonitensiedlung Bechterdissen. Im Be-
wußtseıin vieler emeındeglıeder scheımnt dıe Geschichte der Gemeiıninde Je-
doch erst mıt dem Sıedlungsbau begınnen. Was hıstorısch esehen ZUT

Gemeinindebildung geführt hatte, nahm ıIn den Gesprächen beım Jubiläums-
fest UT eınen geringen Raum eın
Die Eınweiıhung der jedlung ()ktober 956 wurde damals also
gleich mıt der OIl zıellen ründung der Mennonitengemeinde gefelert, und

ezog sıch auch dıe Gedenkfeier >50) re Mennonitengemeinde Bech-
terdissen« aufel EKreignisse. Ihr Motto Von Gott beschenkt, egen
seıin m{faßte Gemeıinde und J1edlung als eine Aaus der Vergangenheıt C1-

wachsene, bıis heute bestehende Einheıit Die Feierlichkeıiten der Jubiläums-
woche schlossen Sonntag, dem September, mıt einem Festgottesdienst
ab, dıe Predigt 1e ernnar:! Ott VO Bıenenberg.
7u Begınn der Festtage stand »Eın Gang IHES dıe Geschichte uUNSCIET Ge-
meılnde« auf dem Programm. ach und nach fanden sıch eiwa bıs Z Ge-
meıindeglıeder, alte und Jüngere, auf dem Podium eın er berichtete über
seıinen Anteıl der Arbeıt in der Geme1iinde. Da wurde ersichtlich, W1e zahl-
reich, W1e vielfältig dıe aktıve Teilnahme Gemeınndeleben SCWESCH W äalr
und heute noch ist
Dies bestätigte sıch auch be1l den Veranstaltungen, dıe den folgenden T’9-
SCH der Festwoche stattfanden, wobe!l sıch auch dıe Jugend zahlreıich Dete1-
ıgte Hervorzuheben sınd dıe musıkalıschen Darbietungen des (Gemeiıninde-
chors und der verschıedenen Musıkgruppen, dıiakonische ufgaben, MmM1SS10-
narısche und evangelıstische Veranstaltungen werden, eriIu Man, in der
Gemeinde geschätzt und allgemeın unterstutz Eın welıter geistliıcher Raum
wurde be]l der Jubiläumsfeier erleDDar Diıe Gemeinde Za eiwa 750 Miıt-
glıeder, dıe Adus verschıiedenen mennonıtıschen Glaubensrichtungen kom-
IN  - Am Anfang 6S Mennonıiıten vorwiegend AUuUsSs West-, einıge aus

ÖOstpreußen, wenıige AUsSs der SowjJetunion. Im autfe der LE hat dıe Zahl
der Rußlandmennoniten stark ZUSCHOMMECN. Da sınd dıe Paraguay-Rück-
wanderer, die sıch in Bechterdissen ansıedelten: und seı1ıt Ende der sechzı1-
SCI Tre sınd immer mehr Glaubensgeschwister Aaus der ehemalıgen SO-
wJjetunion gekommen. Die Integrationsschwierigkeiten, vornehmlıch be1l den
Zuwanderungsgenerationen, machen sıch den Gemeindemitgliedern
der Gegenwart kaum noch bemerkbar Sıe nehmen dıe gelistigen und H-
rellen Herausforderungen der eıt mıt kritischer Offenheiıt wahr
Zum ubılaum ist ıne Festschrı erschiıenen: Von (jott beschenkt, Se-
SCH seln. Mennonıitengemeinde Bechterdissen 6—2 herausgege-
ben VON der Mennonitengemeinde Bechterdissen, Becherdissen 2005 Zu De-
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ziehen ist S1e be1ı Erwın Funk, Hauptstraße 303, Leopoldshöhe, Tele-
phon 52 02 XX 49 0®

Gerhard Hildebrandt

Nachgedruckt
» Wıedertäufer, dıe wackere Leute SINnd« Wal der Aufsatz Von Dr ichaela
Schmölz-Häberleın überschrieben, In dem S1e den »täuferiıschen Pächtern
autf dem baden-durlachischen Kameralgut Hochburg« nachging M
2003, 3-6 Dieser Beıtrag stieß in Nordamerıka auf großes nteres-
S! da Mennonite Family Hıstory ıhn 1mM ahrg 250 Nr VO Januar 2006,

4357 In Übersetzung Von Anne Augsburger Schmidt-Lange nachdruck-
te, ergänzt mıt einerel VON Abbildungen. Mennonuite Life, eıne seıt 946
viertel)ahrlıch erscheinende Zeıtschrift, wırd demnächst uUunNnseIcnN Beıtrag VON

John Staples über » Dıe Bedeutung des Kriımkrieges, der Bauernberfreiung
und der Landlosenkrise für dıe Mennoniıten der Molotschna« aus GBI
2005, 133—144 auch auf englısc publızieren.
Prof. alra Kuratsuka zIie sich der Forschung zurück
Seıt 2002 hat sıch Dr Talra Kuratsuka, emeriıtierter Professor der en]1 Uni-
versıtät ıIn Ok10, AUsSs gesundheıtlıchen Gründen VON jeglicher wissenschaft-
lıcher Arbeıt zurückzıehen mussen. Er ist eın Freund der Reformatı-
onshıstorıker In Europa und Nordamerıka SCWESCNH, besonders VvOon Werner

Packull und mıir, für dıe CI einen akademıiıschen Austausch mıt se1iner Uni-
versıtät in den neunzıger en organısıiert hatte Wır ergreifen hıer dıe Ge-
legenheıt, ıhm UNSCIC Hochachtung für seiıne wıissenschaftlıche Leıistung
auszusprechen.
Er rhıelt se1ıne akademıiısche Ausbildung der Unıiversıtät VO 10 In
den fünfzıger Jahren des etzten Jahrhunderts und spezlalısiıerte sıch auf p -
lıtıkwissenschaftliche tudıen Von 967 bıs 969 studıerte ıd mıt einem
Alexander-von-Humboldt-Stipendium be1l Prof. Robert Stupperich der
Unıversıtät ünster. 9/1 übersetzte CI Stupperichs Melanchthon-Bıiogra-
phıe INns Japanısche. Im darauf folgenden Jahr War der eıtende Crausge-
ber eines Japanıschen Buches über den Radıkalen Flügel der Reformatıon
(Tokıo Immer W al CT eın Wiıssenschaftler, der auch dıe polıtısche und
soz1ıale Auswirkung se1ıner Forschungsarbeıt reflektierte. SO arbeitete CI In
den achtzıger Jahren mıt südkoreanıschen Christen INCN,
den Milıtarısmus protestieren und sıch für Demokratıe einzusetzen. uch
rachte E dıe Notlage polıtıscher Gefangener WIeE Kım ae-Jungs, des Spä-

Präsıdenten der epublı Korea, dıe Weltöffentlichkeıit Seıine Jün-
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Forschungen konzentrierten sıch auf »utopische« Aspekte des Täufer-
t{ums, besonders iın der Täuferherrschafi ünster 153435 und Dbe1l den
Hutterischen Brüdern 985 veröffentlichte DE auf eutsch einen bedeut-

Aufsatz über dıe Beziıehung der polıtıschen 1ı1te in ünster den
Täufern (»Gesamtgiılde und Täufer«, in Archıv für Reformationsgeschich-
te) 999 erschıen auf englısc eın Aufsatz über » The Decline of Hutterite
communıty of 00dS« als Eröffnungskapıtel der Radıcal Reformatıon Stu-
dıes, dıe Werner Packull und eoffrey Dıpple herausgaben. rst kürz-
ıch hat GT Heınriıch Gresbecks Summarısche Ertzelungk und Bericht der We-
derdope, den verläßhßlichsten Bericht über dıe orgänge 1im Münsteraner Täu-
ferreıich, 1Ns Japanısche übersetzt.
Seıin anhnaltendes Interesse relıg1ös-utopischen Kommunen führte ihn
während se1nes Amerıkaaufenthaltes 99 / ZUrTr Oneıda Communıity In New
ork und einem Hutterischen Bruderhof ıIn Mınnesota. Taıra Kuratsuka
ist eın großmütiger und anregender Freund der Täuferforschung.

James Stayer

eue CD mit historischen Tauferliedern
ıne NCUC mıt täuferischen ärtyrerlıedern ist 2006 In Wiıen erschienen.
Wenn der Glaube Feuer fängt nthält elf äaltere und NecUeETE täuferische Lıe-
der, dıe VO  — Alexander Basnar und Hannes Ziegler arrangıert wurden. Im
Zuge intensiıver Recherchen hat Alexander Basnar versucht, die elodıen

rekonstruleren oder Vertonungen unterlegen, dıe zeıtgenössısch mÖg-
lıchst authentisch sınd. Die Instrumentierung ist ebenfalls hıstorısch gehal-
ten 101a da amba, Krummhörner, Dulcımer, Blockflöten und 1sties
geben dem ext und den elodıen eine professionel]l und eindrucksvoll 9C-
staltete Instrumentierung, dıe Sar nıcht ahılistorisch Ist, WI1IEeE INnan mıt dem
IC auf dıie heutigen täuferischen Gruppen, die keine Instrumente erlau-
ben, meınen könnte. elen artens hat In ihrer Studıe über dıe Lieder der
Hutterer testgestellt, daß dıe frühen Täufer Musıkınstrumente noch als DC-
eıgnetes Miıttel ansahen, (ott en rst in der zweıten Hälfte des 16
Jahrhunderts verzichteten dıe T äufer auf Instrumente (Helen Martens, Hut-
terıte Ongs, Scottdale, A./Waterloo, 2002, 26) Die vorlıiegende

nthält anderem dıe Lieder »Miıt ust ıll ich SINgEN« Von ellxX
Mantz, » Meın 1Ier tut mich dringen« VoN Hans chmıiıdt, »Miıt Freuden wol-
len WITr sIngen« (Anonym und »Ewiger Vater VO Hımmelreich« VO  —_ An-
neleın aus reiburg SOWIeEe weıtere Stücke VOoN Hans Hut, Jörg aurocC und
Michael attler. Den auch zeıtliıchen Rahmen bılden eın Lied aus dem Men-
nonıtiıschen Gesangbuch SOWIEe ZwWel VON Alexander Basnar komponierte
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Lieder 7Zwiıschen den einzelnen Lıedern informıeren dokumentarısche JeX-
über dıe Geschichte und den Glauben der Täufer und dıe Geschichte der

Mennoniten ın Österreich se1it 945 Somıit stellt dıe auch eıne Informa-
tionsquelle den hıstorıschen und heutigen Täufergemeıinden dar Zu hbe-
tellen ist dıe Wenn der Glaube Feuer fängt über den Mennonitischen
Buchversand, ejıerhof, für : uUro DTIO

Astrıd vVon Schlachta

o Im Leben und über das Leben hinaus«, eın Film eier Gunten
Im Januar 2005 tellte der Schweizer Regisseur Peter VON (GJunten seinen DOo-
kumentarfılm über dıe Täufer »Im en und über das en hınaus« dem
uDI1Kum VO  z Nachdem der Regisseur In einem rüheren Fılm elıg1ö-
N Verfolgung eidende CcCNrıstliıche Flüchtlinge aus dem an porträtiert
hatte, begann w& sıch mıt der rage beschäftigen, WIe dıe Relıgı1-
onsfreıiheıt in der chweIılz steht Im Rahmen seiner Nachforschungen stieß
CT auf dıe Geschichte der Täufer und ıhrer Verfolgung. Er habe sıch efragt,
»W O sınd Ss$1e. gebliıeben, jene radıkalen Chrıisten, dıe 1m Jahrhundert dıe
Reformatıon weıtertrieben? Jene, dıe erufung auf dıe Evangelıen dıe
Kındertaufe ablehnen? Jene, dıe 1mM Namen Christı Gewalt ablehnen und den
Wehrdienst verweigern” Jene, dıe dıie strıkte Trennung VON Kırche und Staat
praktızıeren?«
Aus der Auseıinandersetzung mıt der Geschichte der Täufer, dıe ıhn auch auf
dıe Geschichte VoO  —; Amman und dessen Anhängern, den Amıischen,
stoßen lıeß, und auf dıe Nachfahren der AUus der Schweiz ın dıe USA em1-
grierten Mennonıiten, entstand SCNHNIi1E  ıch eın Fılm, der VonNn den mehrJährı1-
SCNH, intensiıven Begegnungen Z auf dıe sıch der Autor in den ennon1-
tengemeınden Sonnenberg (Schweıizer ura und Berne (Indıana, S5A)
WI1e mıt Miıtglıedern der Amıiıschen Gemeiıinde in Berne (Indıana, USA), ein-
1eß
Dıese Begegnungen stehen als zentrales ema 1Im ordergrund. Der Fılm
g1ibt diesen Begegnungen viel Raum und eıt Die Bılder sprechen eine sStar-
ke Sprache Auf jeglıchen Kkommentar uUurc den Autor wırd verzichtet.
16 Belehrung ist,sondern en VO Menschen teilzuneh-
Inen

In der Gemeınnde Sonnenberg begleıtet DE Jugendlıche auf ihrem bewußten
Weg ZUT aufe; anhand ihrer Taufbriefe, dem JTaufgespräc und sSscAh1eDLC
der aute bringt uns diese Jugendlichen und ıhre Entscheidung sehr nahe.
Berührend sınd auch dıe Begegnungen 1m Altersheim der Mennonıitenge-
meınde Berne, uns dıe hochbetagten Pensıionäre mıt altem deutschem
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Liedgut »Gott ist dıe jebe« und prüchen AUSs der ındne1l hre schwel-
zeriıschen Wurzeln erinnern. Das für den Fılmer heikle Bıldverbot, dem dıe
Amıiıschen Iolgen, löste CH, indem ZUuU eispie das Schulzımmer ohne
Kınder, aber untermalt mıiıt Geräuschen Aus dem Unterricht, fiılmte SO Ste-
hen Nnun In einer Art Stilleben Bıld und Ion ın einer pannung, dıe Fragen
auslöst. Das amısche Ehepaar, das bereıt WAaärl. VOT der amera über se1in Le-
ben innerhalb und nach Auseinandersetzungen und Ausschluß NUunN außer-
halb der amıschen Geme1inde berichten, steht ebenfalls in dıeser Span-
NUungs und gehö einer der eindrücklıchsten dequenzen des Fılmes
Leitmotiv des anNnzcCh 11ms ıst immer wieder der Gesang, se1 6S in der Ka-
pelle der Mennonıtengemeinde Sonnenberg, Nl 6S mıt dem Chor der Men-
nonıtengemeınde Berne, der den ess1ias VOoN Händel einübt, Sse1 N In dem
im amıschen Dıalekt SESUNSCNCNH 1ıed der amıschen Frauen. Der Gesang
rag Ute den SaNnzZcCh Fılm INAUTrC und ıpfelt In eiıner der schönsten Eın-
stellungen des Fılmes be1l der Täuferbrücke 1im Jura, 1im naßgrauen Wetter,
in dem der Chor in dıe große Doxologıe einstimmt: »Ehre N (Jott in der
Ööhe und Friede aufen und den Menschen eın Wohlgefallen
Der Fılm 1st als DVD für den Privatgebrauc erhältlıch, der Autor ware auch
bereıt, den 1no11iIm für Vorführungen In Gemeıninden ZUTr erfügung stel-
len

Chriıstine Gerber Rıhs

Mennoniten in Ostfriesland ickten auf 450 Jahre zuruück
Im Februar 556 fand ıIn Norden eın Lehrgespräc zwıschen dem reformier-
ten Pastor Martın Micronius und dem Mennoniıten Adolph Spegelmaker
Das WAar für dıe dortige Mennonıtengemeinde der Anstoß, dıe )jähri-
SC Geschichte erinnern. Vom bIs 18 Junı 2006 wurde das uD1Llaum
egangen, und diesem nlal ist eıne 28seltige Festschrı erschıenen, die
über Geschichte und Gegenwart der Norder Gemeinde informıiert. ıne SOon-
derausstellung » Dıe Mennoniten ın Ostfriesland« weıtete den 1C über dıe
Gemeınnde Norden hınaus und ez0og dıe noch altere Gemeıinde en (seıt

dıe Leeraner Mennoniten SOWIe dıe inzwischen eingegangene Gie-
meılnde in eustadtgödens mıt eın Diese Ausstellung ist sowohl als do-
kumentiert WIeE auch als Buch erschiıenen. Dieses Buch wırd ın der nächsten
Ausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter vorgestellt werden.
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Mennonitischer Geschichtsverein

Protokaoill der Mitgliederversammlung MV) des Mennoniti-
schen Geschichtsverein am 13 Maı 2006 in der enno-
nitengemeinde in Enkenbach-  senborn

1. Eröffnung und Begrüßung
Der Vorsıtzende, ran Wıehler, begrüßt dıe Miıtglıeder und Freunde des
Vereıns ıIn der Mennoniıtengemeinde Enkenbach, die in diesem Jahr ıhr
50] ähriges Bestehen felert. Die Anwesenden gedenken der sechs seıt der letz-
ten Jahresversammlung verstorbenen Miıtglıeder. Gary Waltner spricht eın

Der Vorsıiıtzende stellt dıe form- und frıstgerechte Eınladung fest 3G der 38
Anwesenden sınd stımmberechtigte Miıtglıeder, sechs Von ihnen vertretien
darüber hınaus eıne Gemeınde, entsprechende Vollmachten lıegen VOT.
Der Mıtglıederversammlung VOTANSCSANSCH War Vormittag eın Vortrag
VOon ur.  ar! riedger mıt dem ema »Mennoniten aus West- und Ost-
preußen ın Pfalz-Rheinhessen zwıschen 945 und 1960«, der vie]l Zustim-
INUNg fand
Die vorgeschlagene Tagesordnung wırd ANSCHNOMIMCN.

Annahme des Protokolls der Mitgliederversammlung 21 Maı 2005
Das ın den GBI 2005 SeıteE veröffentlicht Protokall wırd ohne
Eınwände ANZSCHNOMMCN.

Bericht des Vorstands
Die Aussprache findet nach der Präsentatıon der dre1 SCAr1  1C vorliegen-
den Beıträge
.7 Bericht des Vorsitzenden
ran Wıehler verweıst auf dıe wesentlichsten Punkte se1ines Berichts:

Dıie Arbeıt In der Mennonitischen Forschungsstelle mıt vielen ehrenamt-
lıchen Helfern Stellvertretend werden genannt Ortwın riedger, Sıegfried
Dehmelt, Jürgen auUrTYy, Siegfried Hertzler, Jochen Schowalter und Gary
Waltner in seiner Funktion als Leıter der Forschungsstelle.

Dıie zunehmende Überalterung der Mıtglıeder und dıe sıch daraus CISC-
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benden Notwendıigkeıt, NCUC Miıtglıeder werben. Der Mitgliıederstan DCI
Dezember 2005 ist 438

Diıe anstehenden Renovierungsarbeıten der Menno-Simons-Gedächt-
nısstätte (Mennokate).

Die wachsenden Herausforderungen be]l den Veröffentliıchungen, insbe-
sondere be1l den Mennonitischen Geschichtsblättern, SOWIe der Vorschlag,
eınen Ergänzungsband ZU Mennonitischen Lexıkon herauszugeben (s
TOP 78}

Dıie Außenwirkung des Vereıns 1mM Rahmen des Internetauftrıitts als (Gast
be1 der AM dıe Vorbereitung VON Flugblättern sowohl für den MGV als
auch für dıe Mennonuitische tıftung.

Die Anfrage des Natıonal-Museums der Danzıg dıe »Mennonitı-
sche Arbeitsgemeıinscha: Polen«, beı eiıner Ausstellung über »Mennonıiten
1m Weichseldelta« 1mM N 2007 in Danzıg urc dıe Bereıitstellung VON EX-
ponaten behilflıch se1In.

3.2 Bericht des elıters der Forschungsstelle
Gary Waltner berichtet über die vielfältige Arbeıt In der Forschungsstelle,
dıe steigende Zahl der Besucher und dıe wachsende Notwendigkeıt, eine be-
nutzerfreundlıche Struktur bereitzustellen. Die Bewältigung der anfifallenden
Arbeıt ist 1Ur möglıch urc das Engagement ehrenamtlıcher Kräfte bzw
Mıtarbeıter, dıe einen Nıedriglohn beziehen, denen sehr erziıc für ihren
Eınsatz an Dazu ehören auch Studenten und chüler, dıe über Taktlıka
eınen Zugang ZUT mennonıtıiıschen Geschichtsforschung fiınden
Gary Waltner weist darauf hın, daß Gemeiınden, dıe über keine ausreichen-
den Archıvräumlichkeiten verfügen, hre Archıvalıen sachgerecht und feu-
ergeschützt ıIn der Forschungsstelle einlagern können. Zur ufbewahrung
werden säurefre1ıe Kartons angeboten.

Bericht des Kassenführers und der Kassenprüfer
Raıner unc stellt sıch zunächst als Kassenführer VOIL und an für
das entgegengebrachte Vertrauen anläßlıch seiıner letztjährıgen Wahl ın
Haarlem Er g1ibt Erläuterungen seinem ersten Jahresabschluß, für den 1im
ersten Halbjahr noch se1ın Vorgänger, Raphael Zeisset, verantwortlıch zeich-
net Die Eın- und usgaben bewegen sıch 1m Rahmen des Budgets, der aus-

gewlesene Überschuß wırd Urc dıe erst 1im Februar erfolgten ruck- und
Versandkosten der Mennonitischen Geschichtsblätter 2005 ausgeglichen.
Die Kassenprüfung hat Maı urc Günter üger stattgefunden. Er ist
anwesend un rag dıe wesentlichen Punkte aus seinem SCHNT1  u 7E3 vorliıe-
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genden Prüfungsbericht VO  = Die pflichtgemäße Prüfung der Bücher hat ke1-
NeEN nla Beanstandungen gegeben. Er empfiehlt dıe Entlastung des Kas-
senführers und des Vereinsvorstands.
In der sıch anschlıießenden Aussprache über dıe dre1ı Berichte wırd dıe Fra-
SC aufgeworfen, WIE NCUC Miıtglıeder interessiert und werden kön-
e  - uch Institutionen ündıgen ihre Mitgliedschaft vermutlıich aufgrun
geringerer ZUT erfügung stehender ıttel Der Versand eines Werbeblattes
In der Zeitschrı Brücke ist geplant. ıne welıtere Möglıchkeıt, NeCUC Miıt-
lıeder anzusprechen, könnte darın bestehen, den Gemeıunden anzubieten,
Vorträge ın dıe Gemeıinden kommen oder Schnuppermitgliedschaften für
interessıierte Jüngere Menschen. uch dıe rußlanddeutschen Gemeıunden soll-
ten verstärkt angesprochen werden. In der chwe1l17z lıegen Flugblätter In den
Gemeıunden Aus Dıes könnte auch ın eutschlan angestrebt werden SOWwI1e
dıe kostenlose Abgabe eiınes Jahrgangs der Mennonitischen Geschichtsblät-
ter interessierte Personen. Dıie Verantwortung für dıe Werbung Mıiıt-
gliıeder darf nıcht alleın beım Vorstand des Vereıins lıegen, sondern wırd auch
VON Jjedem ıtglıe: erbeten.
Angesprochen werden auch dıe Mieteinnahmen und dıe durchlaufenden Po-
sten Die Mieteinnahmen sınd der T10S AUus eıner In der Mennonitischen For-
schungsstelle vermieteten Wohnung Die durchlaufenden Posten erklären
sıch AQUus dem orhaben, den Kontenrahmen übersichtliıcher gestalten.

Entlastung des Vorstands und ahl der Kassenprüfer
Dıether GÖötz Lichdiı stellt einen Antrag auf Entlastung des Vorstands. dem
einstimmıg beı Enthaltung des Vorstands entsprochen wiırd. Als Kassenprü-
fer für das Jahr 2006 werden wieder (jünter üger und Ortwın riedger SC-
Wa|

Stiftung Mennonitische Forschungsstelle
Der Vorsıtzende welist darauf hın, daß dieser Tagesordnungspunkt der NIOTr-
matıon der Miıtglıeder dıenen soll Verantwortlich für dıe tıftung zeichnet
der Stiftungsrat. Dıe tıftung unterliegt neben dem in der Ddatzung eingesetz-
ten einziıgen rgan, dem Stiftungsart, auch der UIS1IC uUurc das zuständıit-
SC Fınanzamt. Bezüglıch der derzeıitigen Anlage des Stiftungskapitals ın e1-
NC Investmentfonds wırd erklärt, dal 6S ZU damalıgen Zeıitpunkt der An-
lage eiınen günstigen Eıinstieg gab ıne Umschichtung Au gegenwärtigen
Zeıtpunkt würde keine großen Vorteıile bringen. Zunächst sollte das Ziel, den
Kapıtalstock auf 75 000 uUro erhöhen, erreicht werden, bevor über eıne
möglıche NEUC Anlageform entscheıden se1
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Veröffentlichungen 006
Chrıstoph 1e6 g1ibt eıne Übersicht über dıe vorgesehenen IThemen und dıe
aiur angefragten Autoren. Den Schwerpunkt sollen Beıträge über 0O-

nıtısche Theologıe bılden, iın denen nach der Bedeutung des Täufertums für
eıne heutige Theologıe gefragt wiırd. In Nordamerıka g1bt 6S hıerüber se1t e1-
nıgen Jahren ıne ICSC Dıskussıon, dıe dem deutschsprachıgen Leser nahe-
gebrac werden soll Diese Beıträge könnten den Mennonıitengemeıinden In
Deutschlan be1l der uCcC nach einer eigenen theologıschen Identıtät hel-
fen Fortgesetzt werden soll dıe el »Predigten AQUus früherer Zelit«. orge-
sehen sınd ebenso eın Beıtrag » Mennoniıten In der Laıteratur« SOWIeEe eıne
Anzahl Von Buchbesprechungen.
nla| ZUI Dıskussion über dıe ünftige Ausrichtung der Veröffentliıchungen
der Mennonitischen Geschichtsblätter bletet eın Satz un sıeben des
Protokaolls der Miıtgliıederversammlung VO BAR Maı 2005, ın dem 65 el
daß »vielleicht noch der eıt bedarf«, über Flucht und Vertreibung
der Mennoniten dus dem Weichseldelta VOT Jahren publızıeren. Dıie
anwesenden Miıtglıeder sprechen sıch aIiur dUus, dieses ema schon Jjetzt

behandeln, solange noch Zeıitzeugen befragt werden können. Der Vortrag
VO ur  ar riedger VO Vormiuttag ware alur eın eıspiel. Dıiıe Teı1l-
nehmer sınd mehrheıitlıch afür, in stärkerem Umfang auch zeıtgeschicht-
IC Beıträge In dıe Geschichtsblätter aufzunehmen. Von eıner olchen Vor-
gehensweılse wırd eın posıtıver Effekt auf dıe Werbung CU! Miıtgliıeder CI-

Auf der ucC nach Beıträgen für dıe Geschichtsblätter wırd
auf Peter Nıssen, Professor für Kırchengeschichte der Uniıversıtät 1]me-
SCH, aufmerksam gemacht, der über Beziıehungen zwıschen Katholıken und
Täufern publızıert hat Er W äalr eıner der Telılnehmer Mennonitisch-Ka-
tholıschen Dıalog. Weıiıter wırd,das außere Erscheinungsbild der
Mennonitischen Geschichtsblätter NEU gestalten. alur müßte aber
zunächst in dıe Ausstattung der Redaktionsteams investiert werden, das dıe
Druckvorlagen selbst erstellt.

Verschiedenes
/.17 Mennoniten ImM Weichseldelta
ran Wiıehler, zugleic Vorsıitzender des Mennonitischen Arbeıtskreises
olen, berichtet Von der Absıcht des Ethnographischen Instıtuts des Natıo-
nal-Museums Danzıg, anläßlıch einer VO 20.)5 Juni 2007 geplanten Kon-
ferenz VON Mennoniten AUus Europa und Nordamerika eiıne Ausstellung über
»Mennoniten im Weıiıchseldelta« vorzubereıten. Aus diesem nla wırd
wohl entsprechende Exponate als auch dıe Beteijlıgung VonN Vertretern
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des MGV nachsucht. Der leistende Beıtrag der Forschungsstelle bleıibt
aren EeINSC  1eßlı der Versicherungsfragen. Eventuell könnte für die Ver-

anstaltung auch eın Vortrag angeboten werden, für den Hans-Jürgen (joertz
oder auch andere Miıtglıeder In rage kommen könnten. ran Wiıehler bleıibt
Ansprechpartner für das Museum.

Ergänzungsband Mennonitisches Lexikon
Hans-Jürgen Goertz hat dem VON ıhm inıtı1erten Vorschlag, eiınen rgän-
zungsband ZU Mennonitischen Lexıkon herauszugeben, einen schriftlıchen
eıtplan und eıne vorläufige Kostenübersiıcht erarbeiıtet. Diese beinhaltet die
wissenschaftlıche Zuarbeit NHEC studentische 1ılIiskraite Dıe ersten vier
an sınd zwıschen 9013 und 967 erschlienen. Es geht el dıe Ak-
tualısıerung und Ergänzung der vorlıegenden Ausgabe, wobe1l ande-
TEIN auch auf Vorarbeıten in Nordamerıka zurückgegriffen werden kann.
Vorstand und Beirat hatten sıch anläßlıch ihrer Sıtzung VO 11 Februar
2006 pOSILV dem orhaben geäußert. Posıtive Reaktiıonen kommen auch
VO den Anwesenden ın dem Wiıssen, daß sıch eın langfristiges und
keineswegs risıkofreiles Projekt andelt Das Stichwortverzeıichniıs wırd den
Umfang der Arbeıt bestimmen. Dıe anwesenden Miıtglıeder egrüßen das
Projekt und unterstützen einstimmi1g die Inıtı1atıonsphase für dıe re 2007
bıs 2009 mıt einer Rückstellung VOoO Je uro 7000 1m Budget. ber dıe f1>
nanzıelle Beteiligung den Kosten der Drucklegung kann erst entschieden
werden, WEeNN Angaben über Umfang und Auflage vorliegen.

Konferenz über mennonitische Frauen n der Geschichte und ihr
gesellschaftliches Rollenverhalten
Marıon Kobelt-Groch hat dazu eıne Beschreibung eiıner 1Im August/Septem-
ber 2007 In Amsterdam geplante Konferenz vorgelegt. Zielgruppe sınd For-
scher, aber auch allgemeın dem ema Interessierte, dıe sıch mıt der tau-
ferıschen und mennoniıtischen Frauen beschäftigen. Von den geschätzten
Kosten ın Ööhe VOonNn uro soll dıe Hälfte über die Nıederlande abge-
ec werden. Biısher g1bt Z7Wel zweckgebundene Spenden aus dem MGV-
Umififeld für dıe Konferenz. Der MG  e wırd ıne Unterstützung gebeten.
Das orhaben findet allgemeıne Zustimmung. ber einem möglıchen Zu-
SC des MGV VOoNn uro 500 soll entschieden werden, sobald eın Ge-
samtfınanzıerungsplan vorliegt.

Gemeindetag n Karlsruhe Vo.  3 Maı 200/
Der MG  P e sollte mıt Materıalıen prasent se1in. Unter Umständen könnte dıe
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Arbeıt Ergänzungsband ZUuU Mennonitischen Lexiıkon dargeste WEeTI-

den Raıner Burkart, Günther Krüger und Jochen Schowalter SOWIEe ALOT-
standsmiıtglıeder erklären siıch ZUT Miıtarbeit einen an des MGV bereıt.

5 Überlassung Vvon mehrfach vorhandenen Büchern der Forschungsstelle
den Verein der Rußlanddeutschen.
Gary Waltner berichtet VoN Plänen verschiıedener rußlanddeutscher Vere1l1-

ın Räumlichkeite der August-Hermann-Francke-Schule in Detmold eıne
Bıblıothek und eın Museum einzurıichten. Das nlıegen der verschledenen
Gruppen ist C  9 eın einheıtlıches geschichtliches Bıld vermuitteln. Gary
Waltner regt d VON mehrfach In der Forschungsstelle vorhandenen Büchern
Je eın xemplar ZUTr Verfügung tellen Diıe Idee findet allgemeıne Unter-
stützung. Zu klären bleıbt, WeT Ansprechpartner und Empfänger der Bücher
ist Gary Waltner ırd dıe rage bIs ZU[Tr nächsten Miıtgliıederversammlung
klären SOWIEe eine Liste der In rage kommenden Bücher erstellen. Ebenso

65 der Klärung, ob 6S sıch eine Schenkung oder usle1ıne andeln
soll

7.6 Mennonitischen Arbeitskreis olen
ran Wiıehler berichtet kurz über anstehende orhaben und eine geplante
Gruppenreise nach olen im Jun1ı 2007

Mitgliederversammlung 200/
Es 1eg eine Eınladung der Mennoniıtengemeinde Krefeld VO  - Sıe begeht
2007 dıe 400jährıige Anwesenheit Von Mennonıiten iın der Mehrere
Vorträge und Veranstaltungen sınd eplant. Im Rahmen dieser Programme
soll dıe Miıtglıederversammlung Ör Oktober stattfınden. In der ınla-
dung ZUT Miıtglıederversammlung sollte auch das Programm der Krefelder
Gemeıinde aufgeführt werden. Der Vorschlag findet Zustimmung.
Für das Jahr 2008 g1bt 6S bereıits eıne Eınladung des Schweizer Vereins für
Täufergeschichte ZU Besuch der frühen Täuferorte 1m Jura. Die Anwesen-
den geben ihre generelle Zustimmung. Der Termiıin sollte nıcht mıt der Miıt-
glıederversammlung der AM kolliıdıeren
ran Wiehler an den Anwesenden für hre Teıilnahme und Miıtarbeit.
Ebenso an GE der Mennonıitengemeinde Enkenbach für ihre Gastfreund-
schaft, dıe Bereıtstellung des Sıtzungsraums sSOWIe dıe orge das le1blı-
che Wohl Gary Waltner eendet dıe Sıtzung mıt einem
Für das Protokoll Jörg Isert, 18 Maı 2006
Gelesen ran Wıehler, Jun1ı 2006
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Der ennonitische Geschichtsverein

Vorstand
Vorsitzender: Frank jehler, Sonnhalde 33, reiburg

fwiehler@t-online.de
Vorsitzender: Gary altner, Am Hollerbrunnen G Bolanden

mennoforsch@t-online.de
Schriftführung: Jörg Isert, Mergenthalerstraße 6, Ostfildern

Jais  web.de
Kassenführung: Kalner Funck, Hans-Hege-Straße 1, 74 Waldenburg

rfunck.wb@t-online.de
Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblätter siehe Seite

ufgaben und Ziele
Die ammlung Von Büchern, Zeitschriften und okumenten ZUT Geschichte
der Taufer und Mennoniten in der Forschungsstelle.
Die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIeEe die Ver-
öffentlichung DZW. Förderung von Cnrıtten ZUTr Geschichte und Lehre des
Taufermennonitentums.
Die Pflege der mennonitischen Familienforschung.
DIe Erhaltung der enno-Kate, ihrer Einrichtung und der enno-Siımons-
Gedenkstätte In Alt Fresenburg hei Bad esioe

4  }} enno-KateMennonitische Forschungsstelle
Leıter Gary Waltner arın und Dietrich Janzen
Am Hollerbrunnen Altfresenburg 1
7295 Bolanden-Weierhof Bad esloe
mennoforsch@t-online.de www.mennokate.de
elephon: 63 5 F76 05 19
Telefax: 63 52 05

Mitgliedsbeitraäge (in Euro)
Normaler Beitrag: 25,00
Beltrag fur Cchüler, Studenten, Azubis: 10,00
Beitrag für Gemeinden: 40,00

eachnten Der Mitgliedsbeitrag IST kein Entgelt für die Mennonitischen
Geschichtsblätter MGBI) und IST Jahresanfang Tallig. Die MOGBI erscheinen
In der weiten Jahreshälfte und werden Mitglieder kostenlos abgegeben
Mitgliedsbeiträge und Spenden
Füur Ihre Spenden und Mitgliedsbeiträge erhalten SIe eıne Zuwendungsbe-
statigung. Sollten Sıie diese NIC HIS ZUu Beginn des auf die Zahlung folgen-
den Jahres erhalten aben, bitten WIr Sıe Mitteilung die Kassen-
führung
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Bankverbindungen Payments
Mennonitischer Geschichtsverein
Deutschland
ONTO Nr 37 781 677; Postbank Ludwigshafen (B 545 10 67)
Payments from Europe from
IıBAN FE20O 5451 0067 0087 7816 I7
BIC
Please take advantage newly provide nternational|l Bank Account
Number and the Bank nternational Code TtO 5aVeEe transaction fees of yOoUr
and OQOUT bank Alternatively also appreciate tO ecerive Furo-Danknotes DY
mal LO treasurer Kaliner unc Due IO expensive banking fees cannot
accept Euro-cheques drawn an utside of Germany.
Payments In HSS OT Canadian-Dollars
Dollar-cheques (nO Euro-cheques, please) drawn Merıcan OT Canadi-

Bank, payable tO Mennonitischer Geschichtsverein Y May he sent to
Rainer unck, Hans-Hege-Straße 1! D-74638 Waldenburg, Germany.

Il. Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierho
8 Wer die Mennonitischen Forschungsstelle UrCc eıne Spende oder uwen-

dung unterstutzen will, kann dieses LG eıne UÜberweisung auf das fol-
gende ONTO tun »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof«,
Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kasse| (BLZ 520 604 10), ONTO-
IUummMmer FEine Spendenbescheinigung ird zugeschickt.
Those who want TO support the work of Mennonitische Forschungsstelle
Tay send their donations tO »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle
Weierhof«, Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel,
IBAN de 79520604100000414131, BIC genodeflek|
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Bericht ber Einnahmen und usgaben 2005
Einnahmen

Mitgliedsbeiträge 9.338,00
Spenden

eitrage 2016495
Spenden 158121

13.598,16

Buchverkäufe
Geschic  sblätter
andere Bücher 2.278,61

2.928,01
Mieteinnahmen 4.337,04
Mietnebenkosten

1.830,00Stiftungsföderungen
onstige Einnahmen
Durchlaufende Posten 3.327,00
Summe 6.262,15
Kassenstand 48.591,83

84.853,98

usgaben
Forschungsstelle

Bücher, kestaurlierungen 595832
Betriebskosten Gebäude 3.328,81
Persona|l 7.100,35
Gerate EDV, Inventar 2.104 80
sonstiger Aufwand, Archiv/Bibliothek 2.367,00

20.819,28
Buchverlegung

Geschichtsblätter
andere Bücher
Versand, Werbung, Oonstige usgaben

Förderungen
enno-Simons-Gedächtnisstätte
Ve Itu nNg>s kosten 1225,87
Reisekosten 1.087,93
Sonstiges
Durchlaufende Posten 537538
Summe 28.382,63
Kassenstand 647335

84.853,98
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lieferbare Bücher des Vereins
Genannt werden die Preise für Mitglieder des Vereins sowIle die Preise für
Nichtmitglieder und Im BuchhandeL lle Preise zzgl Versandkosten.

400 Jahre Mennoniten In Altona und Hamburg 400 Jahre Niederländerver-
trage, herausgegeben Vvon Annelie umpers-Greve und dem Mennoniti-
schen Geschichtsverein,M,elerno Mennonitischer Geschichts-
vereın 2005, ISBN 3-021881-21-8, FUuro 8,00 9,80

Michael riedger, Zuflucht und KOexXIstenzZ 400 Jahre Mennoniten In Ham-
burg und Altona, mMit eiınem Beitrag Von Peter J Foth, Bolanden-Weierhof
2001, Hardcover/Fadenheftung, 144 S 7 Furo 14,85 1/7,50

Hans-Jurgen o0e  Z Konrad Grebel. Kritiker des frommen Scheins 498-152
Fine biographische Skizze, 1998, 167 Seiten, Furo 5,00

Hans-Jürgen oe  Z! Das schwierige Frbe der Mennoniten Aufsaäatze und Ke-
den, Im Auftrag des Mennonitischen Geschichtsvereins herausgegeben von
arıon Kobelt-Groch und Christoph Wiebe, Leipzig Evangelische Verlags-
anstalt 2002, 216 Seiten, Furo 1250 18,80

etier Klassen, Die Mennoniten In araguay, Band Reich es und Reich
dieser Welt, Z EIW aktual. Aufl., 480 Ö FUuro 15,35 1/,90

eter Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band 1, 1995,
490 5 EUuro 20,45 23,00

etifer Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band Sied-
lungen, Gruppen un emeinden In der Zerstreuung, 1998, 458 SC FEuro
20,45 23,00

Diether OTZ Lichdi, DIie Mennoniten In Geschichte und eNnwW. Von der
Tauferbewegung ZUT weltweiten Freikirche, Verlag, In usammenar-
beit mMIt dem Mennonitischen Geschichtsverein, 2004, 472 S: zahlr.
Abb.,, 29,90

OrSs Penner, Die OST:- und westpreußischen Mennoniten In ihrem religiösen
und soOzialen Leben, In ihren Kkulturellen und wirtscha  ichen Leistungen,
Teil 1526 DIs 47R Nachdruck 2000 (teilw farb Abb.), kartoniert, 500 5
Furo 15,35 1/,90

Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgänge ı 1933) His 42 1985) teilweise In
Xerokopie, Furo 163,60 2

Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgänge 43 1986 bis 62 2005), je Furo
1/,90 24,50

Gertrud Hertzler Familie Wirz/Wurtz, Menziken-Münchhof, 2000, efalzt,
Furo 2,50

Bestellungen Jochen Schowalter‚ Mennonitische Forschungsstelle
Am Hollerbrunnen z Bolanden-Weierhof,
E-Mail: jh.schowalter@t-online.de
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Bestellungen fur
Mennonitisches Lexikon, Band |-IV, 913-19067, Nachdruck 1986,

Je Band Furo 58,80
sind Gary Waltner ichten Am Hollerbrunnen

Bolanden-Weierhof
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Mitgliederversammlung 200 / 27 Oktober 2007 in Krefeld
Die Miıtgliederversammlung des Vereıins wırd 2007 nıcht WIe gewohnt 1mM
Frühsommer, sondern 5amstag, Z Oktober, In efeld stattfinden. A
laß aliur ist eıne JTagung mıt Vorträgen ZUT Geschichte der Geme1ıunde aus

nla der Fejern »400 Tre Mennoniten In Krefeld« (vgl dıe Meldung
23 Die Miıtglıeder des Vereıins sınd erZiic eingeladen, daran teilzu-

nehmen. Informatıonen dazu werden 1mM Jahr verschickt.

Impressum
Mennonitisch Geschichtsblätter. ng VO Typographie, Satz Christoph jebe,
Mennonitischen Geschichtsverein Y Quari  ress 3.17 auf Power Macintosh
Olanden 2006 >ystem 7.5:3
ISSN RE

Papier: Werkdruck. 18 1,‚5faches Volu-
63 Jahrgang, 7006 mmen, saurefrei, alterungsbeständig
ISBN 3-921881-24-2
Preis 33,00 Eur-D, 33,50 Fur-A Herstellung: C GOttingen
Preis für Abonnenten 25,00 FUuro zzgl
POorto und Versandkosten Auflage: 750
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